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Kapitel 1

Wasser, Öl und Blut tropften von den Gittern über dem Kanal. Das Echo wütender Schreie und das Zischen überhitzter Elektronik drangen gedämpft, jedoch noch hörbar in den Untergrund. Eine Gruppe von sechs Personen wanderte langsam durch den engen Korridor, drei auf jeder Seite, darauf bedacht, nicht in Pfützen zu treten und ihren Lärm auf ein Minimum zu beschränken.

Zwei laute Schüsse dröhnten von der Oberfläche. Es folgten einige Schreie und Gebrüll, eine freudige Reaktion auf die wütende Gewalt. Weiter vorne bemerkte die Gruppe einen Blutschwall aus einem kleinen Loch in der Wand pulsieren. Er ebnete sich einen Weg durch eine Rinne und floss an der linken Seite der Wand hinunter. Die drei Personen auf der dieser Seite drückten sich von der Wand weg und versuchten so zu vermeiden, in die karmesinrote Flüssigkeit zu treten.

»Heilige Scheiße, wessen glorreiche Idee war es, solch eine gruselige Mission auszuführen?«, zischte Cameron. Seine Verärgerung und sein Ekel waren sogar durch den Funk unüberhörbar.

Jaxon drehte sich um und hielt als Zeichen der Beruhigung einen Finger an die Vorderseite seines Helms, bevor sich eine weitere Stimme über die Funkverbindung meldete.

»Wenn ich mich recht erinnere, meintest du doch so was wie ›Scheiß drauf, such dir was aus und lass uns endlich loslegen‹. Vielleicht bist du das nächste Mal nicht so voreilig und wirfst einen Blick auf die Missions- und Kartenbeschreibung, bevor wir loslegen?«, schlug Kaiden höhnisch vor.

Das Team im Kanal schritt voran. Cameron grunzte beim Laufen und seine Stimme senkte sich zu einem Flüstern, das allerdings immer noch sehr wütend klang. »Du kannst dich nur so herablassend aufführen, weil du nicht mit hier unten bist. Du tuckerst auf deinem kleinen Flugschiff herum, während der Rest von uns durch diesen Tunnel aus, wie ich hoffe größtenteils vergammeltem, Fleisch waten muss.«

»Du bist Kopfgeldjäger. Drogenhöhlen, Schlachthöfe, davon wirst du in ein paar Jahren nicht genug bekommen, nicht wahr?«, lachte das Ass. »Außerdem ist es nicht so, dass wir Strohhalme gezogen hätten. Ihr Jungs gehört nun mal zur Infiltration, während Marlo, Luke, Genos und ich das Ablenkungsteam sind. Ihr wart einfach die beste Wahl.«

»Wie war das noch mal?«, fragte Silas. Er lehnte sich um die Ecke und signalisierte, dass die Luft rein war. »Ich kann für reichlich Ablenkung der explosiven Sorte sorgen.«

»Meine Punktzahl ist höher als deine, Si«, erinnerte Kaiden ihn. »Außerdem fehlt es dir an einer persönlichen Note, die ich jedoch besitze. Luke und Marlo sind unsere wandelnden Geschütztürme – na ja, ein großes Geschütz und ein großer Hammer, aber das ist ohnehin metaphorisch zu verstehen.«

»Und was ist mit Genos? Ist er ein heimlicher Pyromane oder so was?«, erkundigte sich Raul. Er zuckte, als ein paar Tropfen einer nicht identifizierbaren Flüssigkeit über sein Visier liefen. Izzy legte ihm zur Beruhigung von hinten die Hand auf die Schulter, bevor sie ihn aufforderte, in Bewegung zu bleiben.

»Er ist das, was einem Piloten am nächsten kommt. Das machst du auch echt verdammt gut, Genos.« Einige unverständliche Worte kamen über das Funkgerät. »Etwa zwei Minuten? Dann mach dich besser fertig. Außerdem hast du deinen Kommunikator nicht eingeschaltet. Oh, ist das Absicht?«

»Alle Kommunikatoren außer dem von dir und mir hätten offline sein sollen, bis es richtig losgeht, aber ich sehe, dass die meisten von uns diesen Teil des Plans offenbar nicht verstanden haben«, bemerkte Jaxon trocken.

»Ich denke, die meisten deines Teams achten nicht darauf, obwohl Izzy und Chiyo immer noch offline sind. Also gibt’s ein paar Goldsterne für dich und die Damen und Cameron, Silas und Raul bekommen eine Woche lang kein Abendessen.«

»Er hat doch nicht die Befugnis, das tatsächlich durchsetzen zu können, oder?«, fragte Raul.

Cameron schüttelte den Kopf. »Kaum steigt er auf Rang drei auf, glaubt er, er wäre der Chef aller Novizen. Er hat versucht, einige der anderen im Soldatenwohnheim dazu zu bringen, ihn ›Sir‹ zu nennen.«

»Ich erwarte, dass Leute das unabhängig von ihrem Rang tun. Außerdem kann ich dich noch hören.«

»Unabhängig vom Rang? Du dachtest, man würde dir Titel verleihen, weil du von Natur aus eine so herumkommandierende Ausstrahlung mitbringst?«, spottete Silas.

»Oh, vielen Dank, Silas. Ich wusste nicht, dass ich so einen Eindruck vermittle. Ich dachte es mir schon, aber ich war mir nicht sicher, ob andere das auch wirklich so sehen.«

Silas und Izzy lachten leise, während Cameron seufzte und Raul den Kopf schüttelte.

»Guter Gott, er ist unerträglich«, wetterte der Fährtenleser.

»Mach weiter so und es gibt für dich auch keinen Nachtisch zum Mittagessen, Raul.«

»Du hackst ständig auf uns herum, weil wir uns nicht an die Regeln halten, aber du scheinst selbst nichts von der ›Kein-Funk-Regel‹ zu wissen. Du hattest einfach Glück«, betonte Cameron.

»Es war eine raffinierte List, um diejenigen unter euch auszusortieren, die aufmerksam waren. Ihr seid offensichtlich alle auf mein Charisma und mein Täuschungsmanöver hereingefallen.«

»Schalte die Kommunikation aus. Wir sind fast da.« Silas deaktivierte sein Langstreckenfunkgerät, bevor er zu den anderen zurückblickte. »Sieht aus, als würde er sich jetzt für einen Schauspieler halten«, murmelte er verwirrt.

»Könnte sogar so sein. Seine EI scheint einige verrückte Talentmöglichkeiten zu bieten«, kommentierte Raul und schaltete ebenfalls seinen Funk aus.

»Er kriegt halt nicht genug von sich – denkt jetzt, er sei der Alpha-Bastard«, scherzte Cameron.

»Der glorreiche und oberste Alpha-Bastard, wenn ich bitten darf«, korrigierte Kaiden. »Außerdem ist dein Mikro noch an.«

»Gottverdammt«, zischte Cameron, als er auf die Seite seines Helms drückte, um es auszuschalten.

»Wie dem auch sei, er scheint nun viel mehr in seine Rolle als Ass zu schlüpfen und bei Missionen tatsächlich die Führung zu übernehmen«, sinnierte Silas. »Selbst wenn in diesem Fall Führung bedeutet, dass man besser nicht in seinem Schussfeld sein möchte.«

»Wenn man bedenkt, wohin es uns gebracht hat, vermisse ich die Tage, an denen er einfach nur ein schießwütiger Waffenenthusiast war«, gab der Kopfgeldjäger zu.

»Eigentlich ist er das noch immer. Nur … du weißt schon, mit Autorität, wenn nicht sogar mit Reife«, erwiderte Silas.

»Schätze, das haben wir dir zu verdanken, nicht wahr, Chiyo?«, fragte Raul, als er seinen Blick auf die Infiltratorin richtete. »Ich weiß nicht, wie du bei dem massiven Ego zu ihm durchgedrungen bist, aber wenn ich raten müsste, würde ich sagen … Drogen?«

Chiyo schüttelte den Kopf. Sie bat mit einer Bewegung ihrer Maske um Ruhe und deutete nach vorne auf Jaxon. Das Tsuna-Ass blickte um eine weitere Ecke und forderte die anderen auf, aufzuschließen. »Kaiden, wir haben den Eingang zur Unterseite des Gebäudes gefunden. Seid ihr bereit?«

* * *

Kaiden blickte auf Marlo, der gerade seine Tesla-Kanone schulterte und auf Luke, der seinen gewaltigen Hammer in beiden Händen hielt. »Alles klar bei uns. Ihr werdet uns gleich hören«, sagte er. Er ging zum Cockpit hinüber, schaute durch das Fenster über Genos’ Schulter hinweg und blickte auf das heruntergekommene Gefängnis, das ihre Feinde als Basis benutzten und dem sie sich schnell näherten. »Wo, meinst du, ist der geeignetste Ort, um uns abzusetzen, Genos?«

Der Tsuna-Mechaniker schaute mit geschürzten Lippen auf das Gebäude. »Ich kann entweder auf Nummer sicher gehen und euch auf dem Dach des Gebäudes oder auf dem Außenlandeplatz auf der anderen Seite absetzen oder es wie eine Geisel- oder eine Konvoi-Übergabe …«

»Langweilig«, wies Kaiden seine Vorschläge entschieden zurück.

»Oder ich schmeiß euch direkt vor dem Eingang des Gefängnisses raus und ihr müsst euch selbst reinkämpfen, während ich mich um die Sicherheitstürme rund um das Gebäude kümmere.«

»Das nächste Mal erwähnst du diese Option gefälligst zuerst.« Das Ass klopfte Genos ein paar Mal auf die Schulter.

»Ich dachte mir bereits, dass dies deine bevorzugte Option sein würde. Aber ich hoffe, dass ich dich ab und an davon überzeugen kann, dass die taktischere Option möglicherweise die bessere ist … gelegentlich.«

»Das dachte Chiyo auch. Aber da alle unsere Einsätze in der Regel in einem Feuergefecht enden, ist es meist sowieso umsonst.« Kaiden zog seine Schrotflinte. »Deshalb mache ich mir nicht mehr die Mühe, subtile oder schallgedämpfte Waffen auszurüsten.«

»Ja, das hat sie mir schon erzählt.« Der Tsuna steuerte das Flugschiff um das Gefängnis herum und suchte nach einem Eingang. »Sie hat mir auch gesagt, dass du normalerweise zuerst schießt.«

Das Ass zuckte mit den Schultern. »Wir waren in Gefahr.«

»Normalerweise, nachdem du jemanden getötet hast. Zumindest war dies das Muster, das mir bereits aufgefallen ist«, antwortete der Außerirdische und blickte zu ihm herüber.

Kaiden öffnete das Visier seiner Maske, damit sein Begleiter den Ärger in seinen Augen sehen konnte. »Aber kannst du denn beweisen, dass meine Pläne nicht ihren Zweck erfüllen?«

Der Mechaniker starrte ihn einen Moment lang an, bevor er wieder aus dem Fenster blickte. »Das kann ich wohl nicht.«

»Siehst du«, erklärte er triumphierend, bevor er sein Visier schloss und in den Laderaum zurückwankte.

»Obwohl diese Pläne der Grund sein könnten, warum das Personal dich vor den Diplomaten und Mäzenen der Akademie versteckt, wenn sie zu Besuch kommen«, murmelte Genos nachdenklich.

»Wie war das?«, fragte Kaiden rufend.

»Ich bestätige lediglich die Koordinaten. Bereit zum Abwurf!«, rief er zurück.

»Alles klar. Bereit, wenn du es bist«, nickte er, begab sich zur Ausstiegsrampe und packte nach einem Griff über seinem Kopf.

»Ist das eine neue Waffe, Kaiden?«, fragte Marlo. »Sieht nicht aus wie die Raptor, die du sonst benutzt.«

»Ja, ich habe sie erst seit ein paar Missionen dabei.« Kaiden hielt die Schrotflinte hoch. Der weiße Körper erstreckte sich bis zur Laufspitze, die aus einem kurzen und breiten silbernen Rohr bestand, das mit einer Kammer in der Mitte der Waffe verbunden war, die von roter Energie umströmt wurde. »Es ist ein ›Tera Sovereign‹-Modell, eine ›Verwüster III‹.«

»Was leuchtet da so rot?«, erkundigte sich Luke.

»Dieses Baby feuert überhitzte Splitter ab. Das schneidet selbst schwere Panzerungen durch. Die Splitter durchlaufen diese Kammer und werden darin erhitzt«, erklärte er.

»Das ist also eine Art von Brandkammer?«

Kaiden schüttelte den Kopf. »Nee, Plasma. Irgendwie wird es in der Kammer aufrechterhalten.«

»Das klingt irgendwie gefährlich«, bemerkte Marlo. Er klang ein wenig besorgt.

»Bis jetzt funktioniert das Ding. Ich habe vor einigen Jahren von der Verwüster-Serie gehört. Das hier ist das letzte Modell der Reihe, bevor die Produktion eingestellt wurde.«

»Warum das denn?«, wunderte sich Luke und schaute weiterhin mit Respekt auf die Waffe.

»Es gab da wohl eine Art Problem mit explosiven Rückschlägen. Der Weltrat musste einschreiten und sie zur Produktionseinstellung zwingen. Ich habe nicht weit genug gelesen, um zu wissen, was das Problem war. Aber nachdem ich die Waffe jetzt ein paar Mal benutzt habe, finde ich es verdammt tragisch, dass die Produktion gestoppt wurde.«

Die beiden Titanen sahen sich einen Moment lang an, bevor sie sich ein paar Schritte von Kaiden entfernten, der liebevoll seine Waffe begutachtete. Das Schiff wurde langsamer und sie spürten, wie sie an Höhe verloren.

»Ich öffne gleich die Rampe. Es scheint, dass dort ein paar Männer darauf warten, euch zu begrüßen«, gab Genos die Information in ruhigem Ton weiter.

»Öffne die Luke. Wir werden uns vernünftig vorstellen«, befahl Kaiden. »Versuche, dich nicht vom Himmel pusten zu lassen, während wir da draußen sind.«

»Zur Kenntnis genommen«, bekräftigte der Tsuna. »Viel Glück bei dem Chaos.«

»Ich danke dir, mein guter Herr.«

Das Schiff schwebte in Bodennähe. Das Ass löste seinen Griff und ging die Rampe hinunter, dicht gefolgt von Marlo und Luke.

Sie wurden von einer Gruppe von neun Männern in verschiedenen, gepanzerten Uniformen empfangen, die ihre Zugehörigkeit zu verschiedenen Kartellen, Banden, Söldnerunternehmen und terroristischen Gruppen bekundeten. Der Mann in der Mitte näherte sich ihnen. Er hatte eine Glatze und einige spinnenartigen Narben, die sich um seine Lippen und die rechte Wange zogen. Seine blassgrünen Augen standen wie Glupschaugen aus seinem unansehnlichen Gesicht heraus und ließen Kaiden befürchten, sie würden jeden Moment herausspringen. Der Mann trug einen Satz einer schwarzen, mittleren Rüstung. Ein Wappen auf dem rechten Brustharnisch stellte einen lächelnden Totenschädel dar, aus dessen Mund auf beiden Seiten Rauch in V-Form austrat, was ihn als Mitglied der Bande der Vice Ghouls identifizierte. Kaiden wusste, dass sie in Texas nur in geringem Umfang präsent waren, dass sie aber hauptsächlich an der Westküste verkehrten und offenbar in einer der Stationen ein paar Abteilungen hatten.

»Habt ja echt dicke Eier, ohne Einladung in ein Gaunernest zu platzen. Seid nicht mal zur Inspektion und Abfertigung auf einem Landeplatz gelandet«, höhnte er.

»Sind ja ganz schön pedantisch für eine Gemeinde von Außenseitern, Mördern und Psychopathen«, bemerkte Marlo leise über Funk.

»Ihr habt Glück, dass unsere Kanone nicht einsatzbereit ist.« Der Mann schnippte mit dem Daumen hinter sich und zeigte auf ein großes Flugabwehrgeschütz, wobei das Abschussrohr nach unten gerichtet und die Waffe somit deaktiviert war. »Sonst hättet ihr nicht mal einen Fuß auf unser Gelände setzen können.« Er beäugte die drei einen Moment lang und offenbarte mit einem Lächeln seine verfaulten, geschwärzten Zähne. »Wenn ihr aber nichts anzubieten oder keine gute Ausrede parat habt, könnten eure schicken Anzüge und euer Spielzeug einen guten Preis erzielen.«

»Denk dran, Dense, wer zuerst kommt, mahlt zuerst«, grunzte einer der stämmigen Männer. Er trug eine Rote-Sonne-Uniform ohne Helm, hatte dunkle Haut und einen rasierten Schädel. Ein Auge war vernarbt und blind. Er trug eine lange Klinge mit einer gezackten Kette – ein Kettensägenschwert, wie sie oft genannt wurden. Ruhig schritt er auf Luke zu und musterte seine schwere, silberne Rüstung und seinen Hammer. »Sieht aus, als hätte es meine Größe«, knurrte er und drückte mit der Faust auf die Brust des Titanen. »Dieser Hammer kann als Schrottware verkauft werden. Ich bevorzuge eine Waffe, die das Innere meiner Opfer zum Vorschein bringt und sie nicht nur plattmacht.«

Luke griff nach der Faust des Mannes und stieß ihn zurück, wobei er einen Moment auf seine Klinge schaute. »Vielleicht gehören wir dann nicht hierher. Ich ziehe es vor, in der Nähe von Typen zu sein, die wirklich wissen, wie man mit ihren Waffen umgeht und sie nicht von der Spießerkönig-Stange nehmen, um ihren Kumpels zu zeigen, wie unheimlich sie sind«, erwiderte er mit geringschätzigem Tonfall.

Der Mann zog die schwere Klinge von seinem Rücken, hielt sie in einer Hand und richtete sie dann auf den Titanen. Die Klingenspitze schwebte nur wenige Zentimeter vor seinem Helm. »Soll ich sie mal anschmeißen? Mal schauen, ob du noch immer so großspurig daherredest, wenn du siehst, wie schnell sich diese Klinge dreht.«

»Mach ruhig. Es wird mir nicht schaden«, forderte der Riese. »Auch ohne die Rüstung. Sieh dir den ganzen Dreck an der Kette an. Das Ding löst sich eher und peitscht dir ins Gesicht, als dass es mich schneidet.«

Der Söldner der Roten Sonne packte an einen Griff am Sockel der Klinge. »Erlaube mir, ein netter Gastgeber zu sein und dir eine Demonstration anzubieten.«

»Lass das, Jedrek«, forderte Dense, der anscheinend der Anführer war. »Wir sollten ihnen zumindest die Chance geben, sich zu erklären. Wir wollen doch nicht, dass sich herumspricht, dass die Herren dieser Heimat für Abtrünnige böse Bastarde sind.« Sein Grinsen war breit und hinterhältig. »Es wäre zwar wahr, aber denkt mal an den PR-Schaden, wenn das herauskäme.«

»Lasst sie uns einfach umbringen!«, rief einer. Der Besitzer der Stimme war schlaksig und mit einem Flickenteppich von Rüstungsteilen in verschiedenen Größen und Farben bekleidet. Er trug eine Maske um den Mund, eine Schutzbrille über den Augen und eine Art Hautkappe auf dem Kopf. Die Kopfbedeckung war teilweise beschädigt und ein wildes Haarbüschel lugte hervor. »Es wird Spaß machen. Kommt schon, kommt schon«, jammerte er fanatisch. Kaiden bemerkte ein Abzeichen auf seiner linken Schulter – einen Engel mit Hörnern bestehend aus einem zerbrochenen Heiligenschein, was darauf hindeutete, dass er der Bande der Soulless Breed angehörte, auch wenn einige sie eher für eine Sekte hielten.

»Ich schlage vor, dass ihr uns nicht länger warten lasst und euren Fall darlegt. Meine Freunde interessieren sich offensichtlich immer weniger für Formalitäten und mehr für Spaß«, warnte Dense.

Der Blick des Asses wechselte kurz zwischen seinen Begleitern. Luke senkte den Kopf seines Hammers in den Dreck und nickte ihm zu. Marlo gab ihm mit der Hand ebenfalls ein verstecktes ›Okay‹-Zeichen.

Kaiden ging ein paar Schritte vorwärts und sagte: »Ich entschuldige mich für unseren plötzlichen und unerwarteten Besuch, meine Herren. Wir sind in der Tat Vertreter der Firma Gaunermetzger. Wir dachten, wir schauen vorbei, weil dies ein fantastischer Ort für Geschäfte zu sein scheint.« Er beendete seine Erklärung mit einer tiefen Verbeugung, seine Pistole an seine Brust gepresst.

»Metzger? Liefert ihr Butterbrote aus?«, fragte einer der Männer.

»Das würde mir nichts ausmachen – besser als der Haferschleim und die Rationen, die wir hier ständig vorgesetzt kriegen«, warf ein anderer ein.

»Für Köche scheinen sie ziemlich schwer gepanzert zu sein«, fügte ein Dritter hinzu.

»Das liegt daran, dass sie offensichtlich versuchen, sich als harmlos auszugeben, ihr Idioten«, brüllte Dense. Er drehte sich weg und beugte sich auf die Höhe von Kaidens Ohr vor. »Und ich weiß das nicht zu schätzen.«

»Oh, ich lüge keineswegs, Sir«, erwiderte das Ass. »Wir sind keine Metzger im Sinne von Steaks. Unser Name, wenn auch etwas weit hergeholt, ist ziemlich wörtlich zu nehmen.« Er bewegte sich schnell und schlug den Kolben seiner Schrotflinte gegen Denses Kinn. In der gleichen Bewegung richtete er den Lauf auf den Mann und schoss ihm in die Brust. Dessen Rüstung platzte auf und das Blut spritzte auf seine zwei Kollegen hinter ihm.

»Wir sind in der Branche des Abschlachtens von Gaunern tätig und wie ich schon sagte …«, Kaiden feuerte einen weiteren Schuss ab, wobei er einen zweiten Söldner traf, der umkippte und gegenden Mann neben ihm fiel, »scheint dies ein großartiger Ort zu sein, um Geschäfte zu machen.«


Kapitel 2

Zeit zum Töten«, rief das Bandenmitglied der Soulless Breed und sprang auf Kaiden zu. Er wurde kurz durch ein helles Licht von links abgelenkt und blickte für den Bruchteil einer Sekunde weg, bevor er von einem Plasmaball umhüllt wurde. Dieser fraß sich sauber durch seinen Rumpf und ließ nur zerbröckelte Einzelteile am Boden zurück, als das Projektil weiter durch den Hof schoss. Schließlich prallte es fast einhundert Meter entfernt in ein kleines Gebäude und sprengte ein Loch in die Seite.

»Nun, das wird die Ratten aus ihren Löchern locken. Gut gemacht, Marlo«, verkündete das Ass und riss die Waffe schnell auf einen anderen Feind, der mit einem Maschinengewehr auf ihn zielte. Mit ruhiger Überlegung schoss er ihm durchs Bein. Der Mann fiel zurück und feuerte seine Waffe in die Luft, dann hinter sich, als er zusammenbrach. Die wilde Salve zwang einige Bandenmitglieder, aus dem Weg zu rollen.

»Ist doch nicht der Rede wert«, schmunzelte der Sprengmeisterund feuerte einen weiteren aufgeladenen Schuss auf eine Gruppe ab, die aus der Tür eines anderen Bunkers herausstürmte. Der Schuss explodierte vor ihren Füßen, verbrannte zwei der Männer und durchschlug die Panzerung von einigen anderen.

»Euch zu töten, wird der Höhepunkt des Abends sein«, knurrte Jedrek, der Söldner mit dem Kettensägenschwert, als er auf sie zustapfte.

Luke versperrte ihm den Weg, indem er den Kopf seines Hammers in den Boden rammte. »Mach schon, starte das Ding und zeig mir, was du draufhast.«

Der Mann hielt einen Moment inne und betrachtete die schmutzige Kette an der Klinge mit einer Beklommenheit, die er zuvor noch nicht gezeigt hatte. Er grunzte, bevor er die Waffe anhob, nach dem Griff am Sockel tastete und ihn mit einer schnellen Bewegung nach unten zog. Ein lautes Wimmern brach aus der Klinge hervor. Die Kette ruckte ein paar Mal hin und her, drehte sich aber nicht. Jedrek fluchte und blickte eine Sekunde auf Luke, bevor er den Griff wieder nach unten zog. Ein weiteres lautes Wimmern ertönte und die Kette bewegte sich stockend, dann knackte etwas. Der Mann starrte entsetzt, als plötzlich ein metallisches Schnappen ertönte und die Kette von der Klinge gerissen wurde. Sie peitschte in sein Gesicht und die Vorderseite seiner Brustplatte herunter.

Jedrek schrie und presste die Hände auf seine Wangen. Blut tropfte an seiner Rüstung herunter. Luke lachte. »Was hab ich dir gesagt? Du hättest beachten sollen, dass eine vernünftige Wartung von Waffen weitaus tödlicher ist, als Drohungen und dass sie spitz sind.«

Der Söldner fletschte die Zähne und drehte sich zu ihm. »Ich reiß dir die …« Seine Worte erstickten in seinem Hals und das letzte, was er sah, war der Lauf von Lukes feuernder Handkanone.

»Was immer du da gerade sagen wolltest … das bezweifle ich auch«, witzelte der Titan. Er heftete die Waffe wieder an seinen Gürtel und nahm seinen Hammer in die Hand. Eine Sirene startete ihr Heulen und hallte über das gesamte Schurkengelände. Eine Vielzahl an Feinden strömte aus Schuppen, der Kaserne und dem Hauptgebäude.

»Das letzte Mal, als ein Alarm losging, ging es nicht gut für uns aus«, erinnerte sich Cameron über Funk.

»Versuchen wir nicht, daraus einen künftigen Vorboten des Verderbens zu machen und konzentrieren uns lieber darauf, ihnen den Arsch zu versohlen«, erwiderte Kaiden, feuerte drei Schüsse in schneller Folge ab und entlüftete im Anschluss seine Waffe.

»Langsam glaube ich, dass wir die Deppenzahl hier etwas unterschätzt haben«, rief Marlo und feuerte eine weitere massive Explosionsladung auf die rechte Seite der Insel ab, auf der sie standen. Der Einschlag dezimierte nur einen Bruchteil der auf sie zukommenden Angreifer.

»Äh, plus oder minus ein paar Hundert vielleicht«, bekräftigte Kaiden, als er den Lauf seiner Waffe schloss und auf die sich versammelnde mordlustige Meute schoss. »Aber Genos sollte bald zurück sein.«

Mehrere Explosionendurchbrachen die feindliche Masse. Als Kaiden bemerkte, dass sein Mantel im Wind raschelte, schaute er auf. Der Tsuna war tatsächlich zurückgekehrt und nutzte nun die Flakkanonen des Flugschiffes, um die Horde von oben auszudünnen.

»Verdammt gutes Timing, Genos«, sagte das Ass anerkennend und nickte. »Hast du auf ein Stichwort gewartet oder so?«

»Ich habe auf einen geeigneten Zeitpunkt gewartet, an dem sich eine befriedigende Anzahl von Feinden angesammelt hat. Ich will den besten Schnitt von Tötungen pro Schuss haben. Dieses Schiff hat nur begrenzt Munition auf Lager«, erklärte der Mechaniker.

»Dass er das so trocken sagt, ist eigentlich ziemlich abschreckend«, bemerkte Luke, während er mit einem massiven Schwung gleich fünf Söldner zurückwarf, die ihm ein wenig zu nahegekommen waren.

»Trocken? War das ein Wortspiel darüber, dass er ein Tsuna ist?«, fragte Kaiden.

»Im Gegensatz zu dir bin ich nicht so ›begabt‹, mir irgendwelche Wortspiele mitten im Feuergefecht auszudenken.« Der Titan lachte und schlug mit seinem Hammer ein schwer gepanzertes Gangmitglied mit Flammenwerfer nieder.

»Sie zerstreuen sich«, rief Marlo. Die Horde war immer noch im Anmarsch, aber einige kleine Gruppen zogen sich zurück oder versuchten zumindest, den eintreffenden Salven von oben auszuweichen, was dem Trio eine Verschnaufpause verschaffte.

»Nur nicht nachlassen. Wenn sie herausfinden, was eigentlich vor sich geht, werden sie zum Hauptstützpunkt zurückkehren, wo es viel weniger Spielraum zum Manövrieren – Ahh!« Eine Kugel drang in die Schulter des Asses ein, wirbelte ihn herum und er fiel auf den matschigen Boden.

»Scharfschütze!«, warnte Luke, als zwei weitere Schüsse aus der Ferne zu hören waren. Die Kugeln schlugen in seine schwere Rüstung ein und ließ ihn zurückwanken. Er keuchte, blieb aber unverletzt.

»Scharfschützen – mehrere. Wir müssen in Bewegung bleiben«, entschied Kaiden, während er auf seine Füße taumelte. »Keiner von uns hat die Reichweite, um etwas von hier ausrichten zu können, außer vielleicht Marlo.«

»Bin ein wenig beschäftigt hier«, schrie der, als er eine weitere Sprengladung abfeuerte. Das erwiderte Feuer der abtrünnigen Gefängnisbesetzer schien sie langsam zu überwältigen. »Meine Panzerung ist fast im Arsch.«

»Noch ein Grund mehr, sich zu bewegen«, rief Kaiden.

Als ein Scharfschütze erneut feuerte, warf sich Luke vor das Ass und die Kugel prallte von seiner Rüstung ab. Er streckte eine Hand aus, um seinen Kameraden auf Position zu halten. »Wohin sollen wir gehen?«

Kaiden sah sich um und zeigte auf die Hauptbasis. »Dort drüben.«

»Sollten wir sie nicht von dort fernhalten?«, fragte der Titan.

»Ich will nicht rein, sondern an die Front des Gebäudes – es hat Verteidigungsanlagen und ist verbarrikadiert. Es wird uns Rückendeckung bieten und wir können eine erhöhte Position auf der Treppe einnehmen.«

»Irgendwelche Ideen, wie wir da hochkommen?«, fragte Luke, bevor noch ein paar Scharfschützen und Söldner auf seinen Rücken feuerten. Er drehte sich um und schrie, »Könnt ihr das mal sein lassen?«, als ein paar Kugeln mit seinem Helm kollidierten.

Kaiden sah zum Flugschiff auf. »Genos, kannst du uns einen Weg zum Gebäude freischießen?«

»Natürlich«, antwortete der Mechaniker. »Ich lasse meine EI die Steuerung des oberen Geschützturms übernehmen und überprüfe, ob sie sich um die Scharfschützen kümmern kann, während ich euch unten einen Weg freimache.«

»Verstanden«, bestätigte das Ass. Er hob erneut seine Schrotflinte und schoss in die Menge, folgte Luke, der langsam vorrückte und löschte gelegentlich eine Gruppe aus, die ihm zu nahe kam. »Ich nehme nicht an, dass du dich in der Rüstung schneller bewegen kannst?«

»Machst du Witze? Das Zeug ist nicht zum Sprinten ausgelegt. Aber ich habe eine Sprunghilfe ausgerüstet.«

»Wie war das?«, fragte Kaiden.

»Sprunghilfe. Alle Schwergewichte haben eine«, antwortete er. »Marlo! Du hast doch deine Sprunghilfe ausgerüstet, oder?«

»Natürlich«, antwortete er. »Was ist damit?«

»Wir gehen zur Vorderseite des Hauptstützpunktes und machen den Weg für unseren rücksichtslosen Ass-Kollegen hier frei.«

»Ich dachte, wir wollten uns von dort fernhalten?«, fragte der Sprengsoldat.

»Ich erklär’s dir, sobald wir dort sind. Auf mein Zeichen.« Luke schaute zu Kaiden. »Wann wird Genos …«

»Gute Frage. Genos?« Kaiden sah zum Schiff auf.

»Bereit, auf dein Signal«, antwortete der Tsuna.

»Tu es.« Ein Sturm von neun Explosionen folgte einer Linie in schneller Folge mehrere Meter von ihnen entfernt. Die Salven durchschlugen die Wachen und hinterließen einen verschmorten Pfad zum Hauptgebäude.

»Das ist ein verdammt guter Anfang«, rief Luke und stemmte seinen Hammer gegen seine Brust. »Bereit, Marlo?«

»Bereit«, bestätigte der und packte seine Kanone.

»Los geht’s!«, rief der Titan. Kaiden bemerkte, wie drei große Öffnungen auf der Rückseite von Lukes Rüstung aufsprangen. Aus ihnen schossen blaue Flammen und der riesige Mann wurde fast fünfzehn Meter hoch in die Luft geschossen.

Bald darauf folgte Marlo und sie katapultierten sich in einem weiten Bogen vorwärts. Der Sprengsoldat feuerte eine Druckwelle auf eine kleine Gruppe unter ihm ab, als er über sie hinweg segelte. Luke landete auf ein paar Söldnern, dann stürmte er die Stufen des Gebäudes hinauf und zermalmte jeden Widerstand, der sich ihm in den Weg stellte. Sein Begleiter folgte ihm und achtete auf Rückendeckung, indem er hinter sich feuerte.

»So eine muss ich mir auch besorgen«, murmelte Kaiden. Er schüttelte den Kopf und rannte ihnen hinterher, wobei er auf dem Weg sporadisch Kugeln abfeuerte. Genos schoss noch immer aus seinem Flugschiff herab, während verzweifelte Schreie und Rufe sich mit den Explosionen und Schüssen vermischten.

Auf dem Weg nach oben bemerkte das Ass einige teilweise fertig gebaute Geschütztürme um die Barrikaden herum. »Luke, glaubst du, du kriegst die Dinger zum Laufen?«

Der Titan reagierte auf Kaiden mit einem Blick zu den Geschütztürmen. »Ich glaube, ich habe eine bessere Idee«, sagte er, als er auf einen der Geschütztürme zuging und ihn aufhob. Er musterte ihn einen Moment lang und legte ein paar Schalter um, bevor er sich wieder zur Treppe drehte und den Geschützturm an seine Taille hielt.

Diejenigen, die hinter ihnen die Treppe hinaufstürmten, erspähten ihn bald über die Kante hinweg und drehten sich unbeholfen zur Flucht um, während er den Abzug betätigte. Er feuerte große, explosive Granaten ab, die die Feinde praktisch zerrissen. Abgesehen vom Kanonenfeuer des Flugschiffes war es möglicherweise das heftigste Feuerwerk, das das Ass je gesehen hatte.

»Das ist ja eine Wahnsinns-Sinfonie, die ihr da aufführt. Hätte ich das gewusst, hätte ich uns vorher den Walkürenritt heruntergeladen.«

»Oh, hey, Chef, du warst ja bisher ganz schön ruhig«, murmelte Kaiden, als die EI neben ihm erschien. Chef leuchtete in einem schillernden Blau mit weißen Streifen um seinen Körper herum und einer leuchtend weißen Kugel. Sein Auge war groß und weiß, umgeben von einem zweiten weißen Ring. Er huschte emsig umher und überblickte das Geschehen.

»Wollte sehen, wie sich die Dinge ohne meinen Beitrag entwickeln. Auf diese Weise könntest du sagen, dass du ohne meine Anleitung tatsächlich etwas erreicht hast.« Er sah ihn an. »Was du hier vollbracht hast«, schniefte er, »macht eine EI stolz, verstehst du?«

»Seltsamer Zeitpunkt, um rührselig zu werden«, bemerkte er.

»Ich nehme jeden, den ich kriegen kann. Außerdem versucht ein Kerl, sich hinter dir anzuschleichen.«

»Ich weiß, ich sehe ihn auf dem Scanner.« Kaiden zog mit seiner freien Hand seine Debonair und feuerte drei Schüsse hinter sich ab, wobei er den potenziellen Angreifer mitten in die Brust traf. Der Mann ließ seine Klinge fallen und stürzte gegen die Wand des Gebäudes.

»Nette Gruppenzusammenstellung.«

»Och, vielen Dank«, sagte das Ass, als er seine Pistole zurück ins Holster steckte. »Wenn du schon mal hier bist, gibt es etwas, das ich wissen sollte?«

»Kannst du dich klarer ausdrücken?«, fragte Chef, als er sich wieder dem Schlachtfeld zuwandte. »Denn wenn du wissen willst, wer die meisten Abschüsse hat, ist Genos dir voraus. Du stehst ja auf so Schwanzvergleiche.«

»Das dachte ich mir, aber das ist nicht, was …«

»Ich liebe dieses Ding«, frönte Luke und feuerte in eine sich zurückziehende Gruppe von Rote-Sonne-Söldnern am Fuße der Treppe.

»Außerdem ist Luke gerade dabei, dich ebenfalls zu übertrumpfen.«

»Schau, beide haben eine überlegene Feuerkraft. So kleinlich bin ich nicht – obwohl ich mich nochmals anstrengen sollte, damit ich nicht zu schlecht dastehe.«

»Was du nicht sagst.«

»Was ich eigentlich fragen wollte, war, ob es noch irgendwelche geheimen Überraschungen gibt. Ist irgendeine geheime Verstärkung unterwegs oder eine Art Asiton-Droide, der sich durch die Erde gräbt?«

»Äh … nein, nichts dergleichen. Nur das Schlachtschiff im Orbit.«

»Richtig, das Schlacht… Moment, bitte was?«

* * *

»Dieser Raum kommt einem zentralen Technikraum in diesem Höllenloch am nächsten«, sagte Cameron, als er auf das Schloss der Tür schoss. »Nicht gerade phänomenal ausgestattet, aber ich bin sicher, dass man trotzdem etwas damit anfangen kann.«

»Es sollte sich als ausreichend erweisen, solange ich direkten Zugang zu ihren Systemen erhalte«, sagte Chiyo, als sie mit den anderen den Raum betrat.

»Sobald du dich eingerichtet hast, lass uns wissen, wo das Gerät ist, damit wir es sicherstellen und verschwinden können. Ich bin mir nicht sicher, wie lange Kaiden und Co. gegen eine komplette Stützpunktbesatzung ankommen«, riet Jaxon.

»Hey, Jaxon, bist du da?«, fragte das Ass über die Verbindung.

»Ich höre dich, Kaiden.«

»Ist Chiyo da? Ihre Verbindung ist immer noch offline.«

»Ja, ist sie. Wir sind im Kommunikationsraum angekommen und sie hat gerade mit der Datensuche begonnen …«

Kaiden schnitt ihm das Wort ab: »Ja, ja, das ist prima. Also, ähm … schau, so wie es aussieht, gibt es da wohl ein kleines Problem, das wir vorher nicht diskutiert haben.«

»Ist etwas passiert? Braucht ihr Verstärkung?«

»Ihr seid natürlich herzlich willkommen, euch dem Spaß anzuschließen, aber ich glaube nicht, dass ein paar Extra-Kanönchen hier ausreichen werden. Laut Chef haben wir ein Schlachtschiff über uns im Orbit.«

»Was?«, rief Jaxon und die anderen schauten überrascht herüber. Er benutzte die Befehle auf seinem Visier, um seinen Kanal zu öffnen. »Alle Teammitglieder können dich jetzt hören. Klär uns auf.«

»Oh, klasse, Kaiden ist wieder in meinem Kopf«, murmelte Cameron abfällig.

»Ich kann sonst niemanden hören, aber mein Bauchgefühl sagt mir, dass Cameron gerade etwas Sarkastisches gesagt hat, also halt verdammt noch mal die Klappe Cameron und hört alle mal zu«, forderte Kaiden. Der Kopfgeldjäger warf frustriert die Hände hoch.

»Chef hat mich gerade informiert, dass sich ein feindliches Schlachtschiff im Orbit befindet. Und es wird wahrscheinlich schon sehr bald hierher unterwegs sein.«

»Ein Schlachtschiff!«, rief Raul aus.

»Wann genau ist ›sehr bald‹?«, fragte Silas.

»Wenn ein Schlachtschiff auf dich zukommt, ist jeder Zeitpunkt, der nicht ›nie‹ ist, ein ›sehr bald‹«, höhnte das Ass. »Aber laut Chef wird es wahrscheinlich etwa fünfzehn Minuten brauchen, um in die Atmosphäre einzutreten und weitere fünf, um hierher zu gelangen.«

»Er hat recht«, sagte Chiyo, die auf einen Raummonitor blickte. »Es wurde erst vor ein paar Minuten gemeldet. Aber es ist auf direktem Weg hierher.«

»Also war niemand in der Lage, dieses Ding vorher zu orten?«, fragte Izzy.

»Es stand nicht im Missionsglossar und niemand hat die Fähigkeit, etwas zu entdecken, das so weit draußen im Weltraum ist«, antwortete Jaxon.

»Nicht einmal Kaidens glänzende EI?«, schnaubte Cameron.

»Wie war das? Cameron, Chef kann dich, warum auch immer, hören und sagt auch, dass du die Klappe halten sollst und dass er in der Lage war, den ausgegebenen Alarm zu erkennen. Und dass wir seinetwegen jetzt von dem Schlachtschiff wissen und nicht erst dann, wenn es unsere Ärsche zu verkohlten, matschigen Stücken sprengt.« Kaiden übermittelte diese Informationen mit einem Hauch von Humor in seinem Tonfall.

»Was zum … Wie zum Teufel kann er mich hören? Ich habe mein Mikrofon ausgeschaltet.«

»Weil ich allwissend bin«, erklärte Chef und erschien hinter Cameron. Er erschrak und zielte mit seinem Gewehr auf die EI. »Oder vielleicht liegt es an meinem ›glänzenden‹ Update, das es mir jetzt erlaubt, temporäre Kopien von mir selbst zu erstellen, die ich auf jeden in Kaidens Netzwerkliste projizieren kann.« Chef schwebte an Cameron vorbei. »Ziemlich cool, oder?«

»Schauriger Bastard …«, murmelte Cameron, als er seine Waffe senkte.

»Was kannst du uns über das Schlachtschiff sagen?«, fragte Jaxon und ging auf die EI zu.

»Was, habt ihr etwa vor, dagegen zu kämpfen? Ich glaube, selbst Kaiden ist nicht so einfältig«, erwiderte Chef.

»Nein, aber wenn es eintrifft, bevor wir uns zurückziehen können, müssen wir vielleicht fliehen. Die Kenntnis der Spezifikationen könnte uns eine Chance bieten«, argumentierte Jaxon.

»Zu den Spezifikationen kann ich nichts sagen. Vielleicht kann Chiyo sie für euch herausfinden. Ihr müsst euch wohl keine Sorgen machen, von einem Schlachtschiff verfolgt zu werden – nicht gerade eines der schnellsten Schiffe. Aber die Langstreckenkanonen und Zielflugkörper könnten ein Problem sein.«

»Du hast gerade behauptet, keine Spezifikationen zu kennen«, meinte Izzy.

»Die sind Standard, Schätzchen«, antwortete Chef.

»Dann müssen wir uns auf Geschwindigkeit statt auf Subtilität konzentrieren«, sagte das Tsuna-Ass.

»Daran habe ich mich bereits gewöhnt«, murmelte Chiyo.

»Hast du unser Ziel gefunden?«, fragte Jaxon.

Sie nickte. »Es ist auf der Rückseite des Gebäudes im ersten Stockwerk.« Sie zeigte eine Karte des Gebäudes auf dem Bildschirm an. »Ich schicke euch eine Kopie der Karte, bleibe hier und aktiviere die Verteidigungssysteme im Haus, um euch und Kaiden zu helfen. Dann stoße ich auf der Plattform zu euch.«

»Verstanden.« Er nickte. »Kaiden, wir kümmern uns jetzt um das Gerät. Kommt ihr klar?«

* * *

»Einfach prima«, antwortete das Ass, als er ein paar weitere Mitglieder der Soulless Breed Gang ausschaltete, die mit Klingen auf ihn zugestürmt kamen. »Nicht die am besten ausgerüstete Bande. Marlo und Luke schalten mit fast jedem Schuss ganze Gruppen aus und wir befinden uns in einer guten Verteidigungsposition. Ich denke, wir werden …«

Ein Brüllen schallte von außerhalb der Mauern des Stützpunktes. Das Trio und die meisten Söldner hielten inne, um sich in Richtung des furchterregenden Schreis zu drehen. Die aus Schrott, verrosteten Platten, Stacheln und Rasiermessern errichtete Mauer begann zu beben, als etwas in sie einschlug.

»Genos, was zum Teufel ist das?«, fragte Kaiden.

»Der Scanner liest Mutanten-Signale hinter der Mauer – ein Dutzend davon.«

»Was genau?«, fragte das Ass.

Die Verteidigungsmauer zerbrach. Metallstücke und lose Stacheln flogen vom Einschlag weg. Ein paar Geschosse spießten einige Bandenmitglieder und Söldner auf. Kaidens Augen weiteten sich hinter seiner Maske, als er sein Gewehr entlüftete und langsam die Treppe hinaufkroch. »Wir … könnten hier etwas Hilfe gebrauchen.«


Kapitel 3

Hinter der zerbrochenen Mauer tauchte eine Kreatur auf. Ein langes, einem Alligator ähnelnden Gesicht, ragte unter den drei auf seinem Kopf sitzenden Reptilaugen hervor. Zwei kräftige, geschuppte Beine stemmten die massive Statur etwa dreieinhalb Meter in die Höhe. Knurrend schwang es vier krallenartige Arme umher, aus deren Enden Nägel ragten, die spitzen Zapfen ähnelten, überzogen mit getrocknetem Blut und Dreck.

Alle sahen entsetzt zu, wie weitere dieser Kreaturen in den Stützpunkt eindrangen. Sie blickten über die versammelte Gruppe hinweg. Einer von ihnen beugte sich vor, griff nach ein paar Leichen und stopfte sie sich in sein langes Maul. Dabei kamen kurze, gehärtete Zähne zum Vorschein, ehe es zuschnappte und das Fleisch hinunterschlang. Ein einzelner Arm, der an einer Sehne aus dem Maul hing, löste sich schließlich und landete in der Nähe seiner Füße.

Einen Moment lang herrschte Stille, die durch das Rasselnder Rüstungen und den schweren Atemzügen der Mutanten durchbrochen wurde, zusammen mit einem letzten Schnappen des Kiefers von dem, der die Leichen gefressen hatte.

»Es sind die verdammten Bayou-Stalker!«, rief schließlich ein Mitglied der Vice Ghouls. Kurz darauf wandten alle anderen Söldner im Stützpunkt ihre Aufmerksamkeit vom Nexus-Trio ab und feuerten auf die Mutanten.

Eine Kreatur kreischte, während drei andere sich auf alle sechs Gliedmaßen senkten und in die Menge stürmten. Sie streckten ihre Klauen aus und schnappten nach den Überresten der mordlustigen Bewohner. Die Laser, Kugeln und Sprenggranaten schienen fast keine Wirkung zu zeigen, als die Bestien die verbliebenen Söldner verschlangen. Andere schlossen sich bald dem Gemetzel an, als sich eine weitere Gruppe von Stalkern in das Chaos stürzte.

»Was sind das für Dinger?«, rief Kaiden aus.

»Bayou-Stalker. Mutierte Krokodile. Normalerweise halten sie sich von massiv besiedelten Gebieten fern, aber all das Blut, das hier vergossen wurde, muss sie angelockt haben«, informierte ihn Chef.

»Diese Dinger fangen sich eine Kugel nach der anderen ein und scheinen noch nicht einmal mit der Wimper zu zucken«, schrie Luke.

»Wie kann man sie erlegen?«, fragte das Ass.

»Man muss sie in den Bauch oder durch das Maul in die Kehle schießen. Ihre Haut ist viel zu dick für konventionelle Munition. Ziemlich nervig, wenn sie bei Angriffen ihre Bäuche dem Boden zuwenden.«

»Was ist mit Marlos Tesla-Kanone?«, fragte er mit Blick auf den Sprengsoldaten.

»Ich bin mir nicht sicher, ob ich ihre Aufmerksamkeit auf mich ziehen möchte«, gab Marlo zu und ging dabei einige Schritte rückwärts.

»Die Flakkanonen des Schiffes?«, schlug Luke vor.

»Ich kann es versuchen, aber mir geht die Munition aus«, antwortete Genos.

Kaiden knirschte mit den Zähnen. »Spar sie dir lieber auf. Noch konzentrieren sie sich auf unsere Feinde. Aber die Viecher schlachten die Söldner schneller ab als wir vorhin.«

»Und deine Punktzahl bleibt wohl im unteren Niveau«, summte Chef.

»Ehrlich gesagt, unter den gegebenen Umständen habe ich damit kein Problem«, antwortete Kaiden. »Jaxon, wann seid ihr etwa hier?«

* * *

»Izzy, Raul und ich sind gerade auf dem Weg zum Gerät. Die anderen aktivieren die äußeren Abwehrmechanismen und machen sich auf den Weg zum Treffpunkt«, erklärte Jaxon. Die drei rannten durch den Korridor, wo sie bisher nur auf zwei Feinde gestoßen waren. Der Rest der Gangmitglieder schien aus dem Gebäude gestürmt zu sein, um mit den Eindringlingen und der aktuellen Bedrohung durch die Stalker fertig zu werden.

»Eventuell wäre eine Planänderung angebracht. Die Mutanten schwärmen über den ganzen Stützpunkt. Unsere Team-Kollegen werden wahrscheinlich auf dem Weg hierhin gefressen«, riet Kaiden. »Heilige Scheiße! Der Typ hier wurde gerade in zwei Hälften gerissen. Vielleicht ist es besser, gefressen zu werden?«

Das Tsuna-Ass spitzte die Lippen und grübelte. »Genos, kannst du dich auf individuelle Abholungen vorbereiten?«

»Kann ich, werde aber Koordinaten brauchen und damit Kaiden, Luke und Marlo alleine lassen«, warnte der Mechaniker.

»Wir müssen uns eben beeilen. Ich schicke die anderen auf das Dach und sprenge ein Loch in die Wand auf unserem Stockwerk für unsere Extraktion«, antwortete Jaxon.

»Leute, Marlo sagte gerade, dass ein Stalker in das Gebäude geklettert ist. Ich würde ziemlich schnell losrennen«, warnte Kaiden.

»Höre ich das richtig? Du hast Angst vor ein paar deformierten Krokodilen, Kaiden?«, lachte Cameron.

»Du stehst nicht hier draußen und kriegst mit, wozu diese Dinger fähig sind, du Arsch!«, schnappte er zurück.

»Ich kann es mit einem zu groß geratenen – Scheiße!«, rief Cameron und Schüsse schallten durch die Funkverbindung.

»Cameron? Was ist los?«, forderte Jaxon.

* * *

»Es ist hier! Es ist durch die Wand gebrochen!«, schrie der Kopfgeldjäger, als er und Silas auf den Körper des Biests schossen. Das Monster brüllte und schwang einen Arm nach ihnen. Chiyo rollte sich aus seiner Reichweite und drückte einen Knopf auf ihrer Konsole.

»Wir müssen weg!«, rief sie, als zwei Geschütztürme von der Decke herabsanken und einen Angriff auf den Stalker starteten. Die Bestie brüllte erneut, zog sich geduckt zurück, bevor sie hochsprang, um die Geschütztürme mit ihren Klauen zu packen und herunterzureißen. Sie warf je einen Turm auf eine Seite des Raumes, als die Novizen aus dem Raum flüchteten.

»Chiyo! Wo bist du?«, fragte Kaiden besorgt.

»Erster Stock. Der Stalker ist uns dicht auf den Fersen.« Sie aktivierte im Lauf noch ein paar weitere Geschütztürme, doch die Kreatur schien sich nicht von ihrem Ziel ablenken zu lassen. Die Infiltratorin griff nach ihrer Maschinenpistole und schoss hinter sich, als sie im Sprint den Flur hinunterhasteten.

»Schafft ihr es bis zum Dach?«, erkundigte sich Jaxon besorgt.

»Das Ding verputzt uns zum Frühstück, bevor wir da angekommen sind«, protestierte Cameron. Er tastete nach einer Granate und warf sie über seine Schulter auf das Monster. Das Geschoss explodierte und warf ein großes Netz aus, das sich um das verfolgende Ungeheuer wickelte. Der Stalker kämpfte einen Moment lang gegen die gespannten Fesseln, bevor er einfach seine Krallen durch die Fäden riss und das Netz zerfetzte.

»Kommt zu uns herunter. Wir werden euch helfen, es zu töten«, schlug Kaiden vor.

»Ich nehme dich hier beim Wort«, antwortete Silas. Er legte einen Schalter an seiner Waffe um und feuerte auf den Boden vor sich. Kleine, ballistische Geschosse sprengten ihn in Stücke und ermöglichten den dreien eine schnelle Abkürzung ins Erdgeschoss. Sie sprangen einer nach dem anderen durch das neu entstandene Loch, landeten auf den Füßen oder in einer Rolle und setzten ihren Sprint fort. Sie hörten, wie hinter ihnen Beton zermalmt wurde und Metall sich verformte, als der Stalker das Loch auseinanderriss und so stark erweiterte, dass er ebenfalls hindurchpasste und die Verfolgung fortsetzen konnte.

»Biegt hier links in den Flur ab«, rief Chiyo. Die drei rannten zügig in den Flur, den Blick auf den offenen Eingang des Gebäudes gerichtet, etwas mehr als hundert Meter entfernt. »Kaiden! Hinter dir!«

»Luke, Marlo! Sie kommen!«, rief Kaiden. Die drei drehten sich um und erhoben ihre Waffen, als die anderen auf sie zu gerannt kamen. Der Stalker schien aufzuholen. Während sie zielten, hielt das Biest inne und beugte sich, bevor es in die Luft sprang und dabei auf die fliehenden Novizen zusteuerte.

»Tötet es!«, brüllte Luke. Die drei schossen, als der Mutant mitten im Sprung war und die anderen warfen sich zu Boden. Sprenggeschosse, Plasmaladungen und das erhitzte Metall von Kaidens Schrotflinte schossen wie in einem Sturm auf den Stalker zu und rissen sich durch den entblößten Unterleib. Es kreischte vor Schmerz, als grünes Blut über die Wände und auf die Rüstung der Novizen spritzte.

»Zur Seite!«, rief Silas. Das Trio rollte zur Seite, als die Bestie zwischen ihnen zusammensackte und ein paar Meter in Richtung des Eingangs rutschte. Kaiden näherte sich dem Tier und jagte noch ein paar Schüsse hinein, bevor er aufblickte. »Seid ihr in Ordnung?«

»Besser, wenn wir hier raus sind«, grunzte Cameron und drückte sich auf seine Knie.

»Besser, wenn keine mehr übrig sind«, kommentierte Silas rundheraus.

Kaiden half Chiyo auf die Beine und sah den Vollstrecker an. »Alles okay, was das angeht. Wie lautet das alte Sprichwort? ›Raus aus der Bratpfanne und rein ins Feuer‹?« Es gab einen lauten Knall und die Gruppe fuhr herum. »Was zum Teufel ist jetzt schon wieder?«

»Feuer!«, rief Marlo. Sie rannten aus dem Tor und blickten auf ein Gebäude, das in Flammen aufging. Feuerbälle regneten vom Himmel, die Holzplatten und Gebäude um sie herum entzündeten.

»Oh, na toll, noch mehr Bullshit«, murmelte das Ass. Flammen brachen unter der Treppe aus und zogen sich über das gesamte Gelände entlang einer Spur. »Was geht hier vor?«

»Das muss Öl sein«, erklärte Chiyo. »Könnte ein explodierter Flugtanker gewesen sein.«

»Oder die Pyromanen haben undichte Tanks auf dem Rücken gehabt«, schlug Luke vor.

»Das denke ich auch«, pflichtete Kaiden bei.

»Leute, ich glaube, den Stalkern gehen die Vorspeisen aus«, warnte Marlo und deutete auf das Schlachtfeld vor ihnen.

Die Mutanten fraßen sich durch die letzten Leichen des Stützpunktes. Kaiden konnte keine anderen Söldner oder Gangmitglieder mehr herumlaufen sehen. Er entlüftete seine Schrotflinte, als ihm dämmerte, was als Nächstes geschehen musste. »Genos, können wir eine Extraktion bekommen?« Einer der Stalker schaute in Richtung des Teams und zischte durch seine Zähne, als er sich langsam auf sie zubewegte. »Wenn du die Zeit aufwenden kannst …« Das Ass schloss den Entlüftungsschacht und zielte mit seiner Waffe auf das Monster. Der Rest tat es ihm gleich, als weitere Stalker auf sie zukrochen. »Jetzt wäre gut.«

Als der erste Stalker den Fuß der Treppe erreichte und die Zähne fletschte, brachen um ihn und die anderen Bestien herum Explosionen aus. Das Flugschiff schwebte links von der Gruppe hinab und hielt sich wenige Meter über dem Boden. Die Seitentür öffnete sich und Genos streckte die Hand aus. »Beeilung.«

Kaiden winkte und befahl den anderen, vorauszulaufen. Chiyo griff nach der Hand des Tsuna und er zog sie hinein. Cameron und Luke sprangen an Bord, während Silas, Kaiden und Marlo auf die Bestien feuerten, um sie in Schach zu halten. Der Vollstrecker drehte sich um und sprang an Bord, zog Luke mit sich, während Cameron aus der Tür schoss. Der Sprengsoldat feuerte einen weiteren explosiven Schuss ab. Sein Plasmastrahl schaffte es tatsächlich, einen Stalker zu verletzen, indem er dessen linke Arme abtrennte. Er übergab seine Kanone an Luke und stürmte hinein.

»Kaiden! Komm schon!«, rief Cameron.

Er gab seinen letzten Schuss ab und spürte die immense, aufkommende Hitze seiner Waffe. In eisiger Ruhe nahm er eine thermische Granate aus seinem Gürtel, aktivierte sie, rammte sie in den Waffenlauf und warf die Waffe mitten in die Mutantengruppe. Dann schwang er sich ebenfalls durch die Seitentür ins Innere. Luke und Silas halfen ihm dabei, während Cameron schon einen Schalter umlegte, um die Tür zu schließen.

»Bring uns in die Luft, Genos!«, schrie Kaiden.

»Natürlich, einen kleinen Moment«, antwortete der Tsuna. Er zog am Steuerknüppel und das Schiff hob sich geradewegs in die Luft, wobei ein paar der Novizen beim plötzlichen Aufstieg ins Straucheln kamen und von den Beinen gerissen wurden.

Das Ass stolperte zum Cockpit und konnte rechtzeitig einen Blick auf den Boden erhaschen, wo seine Kanone mit einem erhitzten Plasmakern in einer massiven Energieentladung explodierte. Ein paar der Stalker sprangen rechtzeitig zur Seite, aber diejenigen, die von der Explosion überrascht worden waren, ließen ein kollektives, gequältes Brüllen los, als ihre Haut schmolz und ihre Körper in Stücke gerissen wurden.

»Das kommt davon, wenn man versucht, mir meine Punktzahl zu versauen«, flüsterte Kaiden sich selbst zu.

»Verwandter Jaxon, seid ihr bereit zur Abholung?«, fragte Genos.

»Positiv. Zweiter Stock auf der rechten Seite des Gebäudes, am anderen Ende. Sprenge jetzt einen neuen Ausgang.«

Der Tsuna führte das Flugschiff um das Gebäude herum. Er und Kaiden sahen, umhüllt von einer explosiven Staubwolke, einen Durchbruch in der Wand entstehen. Der Mechaniker lenkte das Schiff zum Loch und öffnete die gegenüberliegende Tür. »Willkommen an Bord«, begrüßte er sie fröhlich, als Izzy, Raul und Jaxon das Schiff betraten.

»Habt ihr das Gerät?«, erkundigte sich Kaiden und näherte sich dem Trio, um sie zu begrüßen.

»Gab es da wirklich irgendwelche Zweifel?«, fragte Izzy und deutete mit dem Daumen auf Raul, der einen großen, schwarzen Koffer in der Hand hielt. »Ihr habt es uns ziemlich leicht gemacht, da fast jeder versucht hat, euch umzubringen.«

»Das war der Plan«, antwortete Kaiden.

»Lief ziemlich gut, bis diese schuppigen Monster aufgetaucht sind«, ärgerte sich Marlo darüber.

»Ich muss zugeben, dass es uns die Arbeit erleichtert hat … bis sie uns dann als Nachtisch angesehen haben«, kommentierte Luke mit einem Schulterzucken.

»Ich hätte auf diesen überraschenden Auftritt verzichten können.« Cameron blickte finster drein. »Hatten die Dinger da draußen nicht schon genug Beute?«

»Das hat entweder mit Pech zu tun … oder du riechst einfach zu köstlich«, witzelte Kaiden und erntete vom Kopfgeldjäger ein Augenrollen.

»Wie lange dauert es noch, bis das Schlachtschiff hier eintrifft?«, fragte Jaxon. Chef erschien in der Mitte des Schiffes.

»Na ja, es hätte wohl nur noch ein oder zwei Minuten bis zum Wiedereintritt benötigt. Aber es sieht so aus, als wären wir in Sicherheit. Das Ding ist schon seit ein paar Minuten nicht mehr abgesunken – Oh oh.«

»Was gibt’s, Chef?«, fragte Kaiden und beobachtete, wie sich der Kreis der EI ausweitete und die Linien um seinen Körper herum heftig zu zittern begannen.

»Irgendetwas stimmt nicht«, sagte Chiyo. Sie öffnete ihren Holomonitor und sah sich die Messwerte an. »Es gibt eine gewaltige Energiesteigerung. Eine riesige Ansammlung von Energie, die von oben kommt.«

»Das Schlachtschiff. Die verrückten Bastarde da oben besitzen eine Plasmakanone und sie werden sie auch benutzen.«

»Haben sie uns im Visier oder so?«, fragte Silas.

Chiyo schüttelte den Kopf. »Das ist nicht nötig. Es ist eine Kanone der Sturmklasse. Wenn sie feuert, erzeugt sie am Auftreffpunkt eine Explosion, die alles in einem riesigen Umkreis atomisiert.«

»Sie wollen uns verdampfen?«, wimmerte Raul. »Das sind ja schlechte Verlierer.«

»Gib Gas, Genos«, befahl Kaiden. Das Schiff beschleunigte, verließ den Stützpunkt und flog über den ihn umgebenden Bayou.

»Wie lange dauert es noch, bis sie die Waffe abfeuern können?«, fragte Jaxon.

»Vierzig Sekunden«, teilte Chiyo ihm mit.

»Ich habe die Höchstgeschwindigkeit dieses Schiffes erreicht. Aber nach den Messwerten zu urteilen, die Viola mir gibt, glaube ich nicht, dass wir rechtzeitig aus dem Explosionsradius entkommen können«, sagte Genos gereizt.

Das menschliche Ass begab sich zum Cockpit und setzte sich auf den Stuhl des Co-Piloten. »Gibt es eine Möglichkeit, diesem Ding mehr Saft zu geben?«

»Ich glaube nicht, dass Flüssigkeiten helfen werden. Ich lasse Viola alle nicht essenziellen Systeme abschalten und den Strom zu den Triebwerken umleiten. Aber wenn wir zu viel Leistung auf einmal einspeisen, könnten wir eine Überhitzung oder ein mögliches Durchbrennen der Motoren riskieren«, erklärte der Mechaniker.

»Kann deine EI es ausbalancieren?«

»Viola ist im Moment voll ausgelastet. Ich versuche selbst, die Energieübertragung auszuarbeiten.«

»Ich helfe dir – oder ich sollte lieber sagen, Chef tut es.« Kaiden öffnete die Verbindung zur Schiffskonsole. »Wenn es dir nichts ausmacht, Chef, geh rein und sorge dafür, dass wir nicht explodieren.«

»Alles klar. Lassen wir es krachen.« Chef klang übertrieben fröhlich. Er verschwand aus dem Raum und erschien wieder auf dem Konsolenbildschirm. »Gib mir einen Moment zum Einrichten.«

»Ich schwöre bei Gott, wenn wir gebraten werden, weil du Aufwärmübungen machst …«, drohte Kaiden.

»Ich bin am Kalibrieren, du Dumpfbacke. Zehn Sekunden bis zum Zusatzschub.«

»Sieben Sekunden bis sie schießen«, erklärte Chiyo. »Wir werden einen Vorsprung haben, aber die Explosion wird sich schnell ausweiten. Drückt uns die Daumen.«

»Das wird höllisch wehtun, wenn es uns erwischt«, murmelte Raul.

Das Ass blickte auf einen anderen Bildschirm und schaltete die Sicht auf eine Kamera am hinteren Ende des Schiffes um, die den Stützpunkt in der Ferne im Blick hatte.

»Sie schießen«, verkündete Chiyo.

Er beobachtete, wie ein großer, roter Strahl vom Himmel schoss. Er durchbohrte den Stützpunkt, bevor sich eine große Welle aus hellem, weißem Licht zu einer Kuppel formte. Das Licht breitete sich rasend schnell um die Basis herum aus und verschluckte sie und den Bayou.

»Bereit. Zusatzschub aktiviert«, bestätigte Chef.

»Festhalten!«, rief Genos. Das Schiff beschleunigte stark. Kaiden wurde in die Rückenlehne seines Sitzes gepresst und er konnte hören, wie die Gruppe hinter ihnen zu Boden fiel. Er schob sich nach vorne, um einen Blick auf den Bildschirm zu erhaschen und sah, wie die Explosion den größten Teil des Monitors einnahm und sie einzuholen drohte.

»Es versengt uns fast … die Arschhaare«, stammelte er gegen die Kraft der Beschleunigung.

»Unsere Geschwindigkeit nimmt weiter zu«, rief der Pilot. »Wir sollten es zum Endpunkt schaffen können.«

»Bleib weiter so optimistisch«, befahl er. Die Explosion hatte nun fast den gesamten Bildschirm verschlungen. Das Ass krallte sich an den Armlehnen seines Sitzes fest und knirschte mit den Zähnen. Sein Puls schlug ihm bis zur Kehle hoch.

»Wir haben die Höchstgeschwindigkeit erreicht. Noch schneller und wir verwandeln uns in eine Sternschnuppe«, schrie Chef.

»Weil wir glorreich sein werden?«, fragte Kaiden sarkastisch.

»Weil wir ein fliegender Feuerball sein werden.«

»Wir sind fast da«, rief der Tsuna.

Die Temperatur des Flugschiffes stieg an. Die einwirkenden Kräfte zerdrückten Kaiden fast die Brust. Er sah aus dem Cockpitfenster und erkannte, dass sie das Ende des Bayou erreichten.

»Genos!«, rief er auf der Suche nach Beruhigung.

»Wir sind da«, antwortete der Mechaniker.

Das Ass zog sich wieder an die Konsole und sah zu, wie sich die Explosion abschwächte und schließlich auflöste. Dann lehnte er sich zurück und sah ein Banner mit dem Titel ›Mission erfüllt‹ erscheinen. Jubel brach hinter ihm aus. Er lächelte, als das Schiff langsamer wurde und klopfte Genos auf die Schulter. »Gute Arbeit.«

»Dasselbe gilt für dich«, antwortete der Außerirdische mit zitternden Atemzügen und verkrampften Händen, die sich noch immer am Steuerknüppel festkrallten. »Ich muss sagen, es ist seltsam, eine Mission zu leiten, bei der man nicht das gefährlichste Element ist.«

»Lässt dich mich zu schätzen wissen, wie?«, scherzte Kaiden.

Der Pilot lachte leise. »Ganz ehrlich? Schon. Zumindest lässt du es nicht an uns aus.«

Er lachte, als die Welt zu verschwinden begann und in ein weiches Weiß verblasste, als das Missionsende sie in die Realität zurückwarf.


Kapitel 4

Commander, es scheint, dass …«

»Sag ihm, ich bin beschäftigt, Isaac«, grunzte Sasha und tippte weiter an seinem Bericht für den Vorstand.

»Zu beschäftigt, um Zeit für Freunde zu finden? Unsinn«, sagte Laurie mit einem Hauch von spöttischer Verachtung in der Stimme, als er ins Büro trat.

Der Kommandant zog eine Grimasse und blickte den Besucher über den Rand seiner Brille an. »Laurie, ich bin hier ganz ehrlich. Ich muss mehrere Berichte fertigstellen, Nachrichten sortieren und Vorbereitungen für mein Liga-Team treffen. Wenn es dir also nichts ausmacht …«

»Wie sieht’s da eigentlich aus?«, fragte der Professor, als er sich hinsetzte und ein Bein über das andere schlug. »Seit dem Ende des Koop-Tests sind die Dinge in Sachen Liga ziemlich ruhig geworden. Ich frage mich, wie sich mein Team entwickelt.«

»Dein Team? Du nimmst dieses Jahr doch gar nicht teil«, erinnerte Sasha ihn.

Sein Besucher zückte einen EI-Sockel und brachte das Bild eines Kreuzbretts mit verschiedenen Symbolen darauf hervor. »Ein paar andere und meine Wenigkeit, die keine Teams erstellt haben, machen uns trotzdem einen kleinen Spaß daraus. Wir wetten, wer die meisten Punkte erzielt. Jeder von uns hat abwechselnd einen Fakultätsspieler ausgewählt und am Ende des Jahres zählen wir die Gesamtpunkte aller drei Mitglieder zusammen und sehen, wer gewonnen hat.«

»Ihr habt also eine Liga geschaffen, die sich an den Spielern orientiert, die bereits in der Liga spielen. Das ist selbst für dich seltsam, Laurie.«

Der Professor lächelte, als er den Sockel deaktivierte und verstaute. »Nach einiger Zeit kam bei mir Bedauern auf, nicht daran teilgenommen zu haben. Ich dachte, dass es eine lustige Möglichkeit wäre, weniger intensiv an den Feierlichkeiten teilzunehmen.«

»Und wer leitet diese Operation?«, fragte Sascha, wobei er es, dem Klang seiner Stimme nach zu urteilen, schon zu wissen schien.

»Na, ich natürlich«, antwortete Laurie fröhlich. »Wer außer mir sollte das sonst tun? Das bedeutet auch, dass ich die Versammlungen und Treffen plane. Ich versichere dir, dass es sich dabei um weitaus galantere Treffen handelt als die drolligen Veranstaltungen, an denen du teilnehmen musst.«

Sasha ließ ein leises Glucksen los. »Da du der Veranstalter dieses kleinen, übertriebenen Bingo-Spiels bist und auch noch selbst daran teilnimmst, bin ich mir sicher, dass alles fair vonstatten geht und du dir nicht den geringsten Vorteil verschafft hast.«

Der Professor runzelte die Stirn und legte eine Hand auf seine Brust. »Sasha, du musst mir mehr zutrauen als das. Mir dieses spaßige, mit Spannung geladene Spiel mit meisterhafter Strategie zu verderben – auch wenn manche es Betrug nennen würden – wäre ein Bärendienst für den Geist dessen, was wir zu erreichen versuchen.«

Er hörte auf zu tippen und blickt zu seinem Begleiter und hob dann eine Augenbraue. Nach einem kurzen Moment der Stille zuckte Laurie mit den Schultern. »Vielleicht habe ich mir selbst die erste Wahl gegeben, aber um fair zu sein, war es ein Rundlauf, sodass ich meine nächste Wahl erst hatte, nachdem von den anderen zweiunddreißig jeder einmal dran gewesen war.«

»Es sind insgesamt dreiunddreißig? Das würde bedeuten, dass jeder von euch drei Lehrer auswählen musste, insgesamt wären es nur neunundneunzig.«

»Ein Lehrer war übrig – Berater Lupus und niemand wollte ihn. Er hat so viele Tauschgeschäfte und Fehler gemacht, dass er beinahe auf dem letzten Platz gelandet ist«, erklärte Laurie.

Sasha wechselte die Registerfenster auf seinem Monitor, schaute auf den Liga-Bildschirm und scrollte nach unten, um den Berater zu finden. »Du scheinst recht zu haben. Er ist auf dem sechsundneunzigsten Platz, obwohl er ein anständiges Team hat … Wie viele Geschäfte hat er denn gemacht?«

»Mehr als fünfzehn. Wenn ich mich recht erinnere, kann man nur einen Handel durchführen und dabei seine Punkte behalten, danach verliert man mit jedem weiteren Handel Punkte. Er hat so viele gemacht, dass er von den ersten zwanzig auf den fast letzten Platz fiel.«

»Versucht er, eine Art ausgefeilten Betrug durchzuziehen? Ich kann im Moment keine Strategie erkennen, die ihm in der Gesamtwertung helfen würde. Vielleicht hat er beschlossen, das Spiel aufzugeben und einfach ein starkes Team zum Wohle der Studenten aufzubauen.«

Sein Besucher ließ ein lautes, erstauntes Lachen los. »Oh, Sasha, du kannst manchmal so hoffnungsvoll und wohlwollend sein. Der Mann ist im Grunde genommen ein Dealer geworden. Um die Zeit des Kooperativen Tests fand er heraus, dass diese Liga für ihn viel nützlicher sein würde, wenn er nicht gewinnt.«

Der Kommandant lehnte sich in seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. »Er hat Geschäfte gemacht? Mit wem und wofür?«

»Das ›Wer‹ sind fast fünfzig Prozent der Liga-Teilnehmer. Das ›Wofür‹ ist für alles, was sie tauschen wollen«, erklärte Laurie. »Er hat sich wie ein verschlagener Pirat auf einer unbewachten Handelsroute herumgetrieben. Einige haben ihm Credits angeboten, andere freiwillige Hilfe und er hat mit fast allem gehandelt, vom Büromaterial bis hin zu Plänen für freie Tage in ihren Ferienhäusern.«

»Klingt, als wäre er ein ziemlicher Profitmacher gewesen, aber wie hat er das geschafft?«

»Alles basierend auf Angebot und Nachfrage. Er konnte beim ersten Mal eine ziemlich gute Gruppe zusammenstellen. Als der Koop-Test vor der Tür stand, hat er ein paar Geschäfte abgeschlossen. Offenbar hat ihm einer Tickets für ein Blitzspiel zusammen mit einem Tausch angeboten und er hat sie nicht nur angenommen, sondern gleich festgestellt, dass es … sagen wir mal, eine andere Art gibt, die Liga zu gewinnen. Er packt sogar die Punkte der Schüler mit ihnen oben drauf, was ihm noch mehr Ansehen verschafft.« Das Lachen des Professors war offen schnippisch. »Es ist gut, dass dies nicht mit der Anstellung als Lehrkraft zusammenhängt. Er würde seine Zeit besser damit verbringen, wenn er Bewerbungen ausfüllen würde, statt sich um seine Punkteergebnisse zu kümmern.«

Sasha nickte und schaute wieder auf den Monitor. Er beugte sich vor und öffnete Lupus’ Teambogen. Sofort sah er etwas, das ihn interessierte: »Laurie, weißt du, wo sich Berater Lupus in diesem Moment befindet?«

»Er ist nicht in meinem Netzwerk …«

»Du solltest dich nicht so dumm stellen, wenn ich mich mit dir unterhalte, Laurie. Du hast die Möglichkeit, jedes Fakultätsmitglied oder jeden Studenten in dieser Einrichtung aufzuspüren. Also, wo ist er?«

Der andere Mann grinste. »Wenn du das weißt, warst du dann nicht derjenige, der mich zuerst an der Nase herumgeführt hat?«

»Mag sein, aber wenn du die Frage nicht beantwortest, werde ich dich aus dem Fenster werfen.«

»Da ist aber jemand mürrisch«, nörgelte Laurie dramatisch. Er zog eine gebogene Apparatur aus seiner Tasche und schob es sich hinter sein Ohr. Als er darauf tippte, bildete sich ein holografisches Visier um seine Augen. »Mal sehen … Den Berater lokalisieren … sollte nur einen kleinen Moment dauern … Ah! Er ist gerade an einer Bar in der Stadt angekommen – in Ray Legend’s Saloon.«

Sasha nickte, stand auf und ging in Richtung Tür. »Die Bar kenne ich. Wir sehen uns dann später, Laurie.«

»Du lässt mich hier sitzen? Was ist aus all der geschäftigen Arbeit geworden, die du noch erledigen musst?«

»Offensichtlich hat dich das vorher nicht abgeschreckt und es wird mich jetzt auch nicht abschrecken«, erklärte der Kommandant, als er mit einem Schulterzucken seine Jacke anzog. »Bitte schließe für mich ab, wenn du gehst.«

»Du wirkst ziemlich fröhlich. Möchtest du mich aufklären?«

Die Tür öffnete sich und Sasha trat in den Flur hinaus. »Ich kann es im Moment nicht mit Sicherheit sagen, aber ich glaube, dass dein Aufkreuzen mir vielleicht etwas sehr Wunderbares erbracht hat. Es wird sich auch für dich und dein kleines Spielchen auszahlen, wenn ich mehr Punkte bekomme.«

Laurie hob den Kopf und klopfte mit den Fingern auf den Schreibtisch des Kommandanten. »Woher weißt du, dass ich dich ausgewählt habe? Ich hätte genauso gut jeden anderen wählen können«, konterte er hochmütig.

»Erstens, reines Kombinieren. Du hast dir das Spiel ausgedacht, nachdem wir unsere Teams ausgewählt hatten. Da du als erster die Wahl hattest, konntest du wahrscheinlich sehen, wer die besten Quoten hatte. Zweitens habe ich Kaiden in meinem Repertoire und dein Einsatz für ihn – oder Vertrauen, wie du es wohl nennen würdest – ist an diesem Punkt fast schon Besessenheit. Und drittens bist du ein kluger Mann, Laurie und weißt genau, dass es nicht gerade dumm ist, auf mich zu setzen.«

Der Professor strahlte einen Moment lang ein Grinsen aus. »Vielen Dank, Sasha, das ist vielleicht das erste aufrichtige Kompliment, das du mir seit Langem …«

»Obwohl das meiste nur eine Hypothese ist. Viel weniger konkret, als deine Unterschrift über meinem Namen in dem Hologramm zu sehen, das du mir vor wenigen Minuten gezeigt hast.« Er winkte dem Besucher zu, als sich die Türen schlossen. »Schönen Abend noch, Laurie.«

Der Professor spürte, wie sein Auge zuckte. Er stand auf und bewegte sich zum Schrank in der Ecke des Kommandantenbüros, den er sogleich öffnete. »Dieser gerissene Bastard! Allein dafür trinke ich den Rest deines teuersten – Whiskey? Pah!« Laurie schlug die Schranktüren zu. »Unkultivierter Flegel.«

* * *

Es war ein ruhiger Abend für den Ray Legend’s Saloon und nur ein paar Dutzend Gäste strömten über die große Fläche. Die Wände und Böden waren aus glattem, poliertem Holz, verziert mit verschiedenen Bildern von Großwildjagden und militärischen Erinnerungsstücken. Sasha trat ein, nahm seine Brille ab und ließ den Blick durch die Bar schweifen. Ein Mann in einem Nexus-Mantel saß allein an der Theke unter dem Schädel eines Rinderbullen. Er schlenderte langsam durch den Raum, nahm neben ihm Platz und bestellte einen Shot mit Golden Dust Whiskey.

Der Mann mit den langen, verfilzten, blonden Haaren und den nonchalanten, grünen Augen sah ihn mit einem schiefen und leicht beschwipstem Lächeln an. »Du hast einen guten Geschmack, mein Freund«, lallte er mit schwankender Stimme.

»Danke, Berater«, antwortete Sascha und blickte ihm mit einem Lächeln entgegen.

Nach einigen Sekunden weiteten sich Lupus’ Augen, bevor er sich beruhigte und wieder an die Theke lehnte, während sich sein Lächeln verbreiterte. »Commander Sasha, schön, Sie zu sehen. Hätte nie gedacht, dass Sie in einen Schuppen wie diesen kommen würden.«

Die Barkeeperin näherte sich ihnen, eine ziemlich attraktive Frau mit lockigem, rotbraunem Haar und dunklem Lidschatten, die einen roten, orangefarbenen und schwarzen Flanellmantel mit abgerissenen Ärmeln und zerrissenen Blue Jeans trug. Sie stellte Sashas Glas vor ihm ab. »Du machst Witze, oder? Bis vor ein paar Jahren war er hier Stammgast. Die deaktivierte Pistole an der Wand da gehört ihm«, kommentierte sie und zeigte auf das Objekt an der Wand, einige Meter entfernt.

»Guten Abend, Rosie, schön, dich wiederzusehen.« Er hob sein Glas auf ihr Wohl.

»Kann ich dir noch etwas bringen?«, fragte sie.

Sasha setzte das Glas ab. »Nur ein großes Lagerbier zur Beruhigung. Ich bleibe wahrscheinlich nicht lange.«

»Irgendeine Präferenz?«

»Peacemaker Amber.« Er schaute Lupus an. »Möchten Sie etwas, Berater?«

Sein Begleiter zeigte ein Zahnpastagrinsen, als er sein Kinn mit einer Hand abstütze. »Sehr nett von Ihnen, Commander … ist wohl doch noch ein schöner Abend für mich geworden.« Er betrachtete einen Moment lang Sashas leeres Glas. »Gold Dust klingt ziemlich gut. Ich genehmige mir auch mal einen Schluck, wenn es Ihnen nichts ausmacht.«

Sasha holte seinen Creditchip heraus, steckte ihn in den Schlitz und schaute Rosie an. »Natürlich. Den Peacemaker und noch einen zweiten Shot Gold Dust für meinen Freund hier, bitte.« Sie lächelte und entfernte sich, als er seine Aufmerksamkeit auf den anderen Mann richtete. »Ich bin eigentlich froh, Sie hier zu treffen, Lupus. Ich wollte schon lange um einen Handel bitten, da die letzten Tests bevorstehen.«

»Geschäftliches und Privates vermischen? Sie haben einen guten Geschmack und Stil.« Er gab ein bellendes Lachen von sich. »Mir einen Drink auszugeben ist eine gute Verhandlungstaktik. Ich applaudiere Ihnen … wenn auch nur gedanklich und nicht körperlich. Mein Kopf ist gerade ein bisschen benebelt.«

»Eine gute Art, einen Freitag ausklingen zu lassen«, antwortete er milde.

»Zweifellos«, stimmte Lupus zu und Rosie kehrte mit dem Whiskey und dem Lager zurück, servierte sie ihren jeweiligen Empfängern und wandte sich dann einem anderen Kunden zu. »Also dann, wie kann ich Ihnen helfen?«

Sasha zog ein Tablet aus seiner Manteltasche, rief die Seite des Beraters auf und schob sie ihm vor die Nase. »Ich bin an Ihrem Ingenieur interessiert.«

»Dem Tsuna?« Lupus lachte ein wenig zu laut. »Das ist wahrhaftig ein toller Abend für mich.«

»Sie haben also versucht, ihn zu tauschen?«

»Versucht, ja, kann aber niemanden dazu bringen, den Köder zu schlucken. Nicht, weil ihn niemand wollte, sondern der Preis … ist … ein bisschen zu hoch für die meisten«, erklärte der Mann benommen. »Sehen Sie, Commander, unter uns gesagt und – na ja, noch einige andere – ich habe einen einzigartigen Weg gefunden, um Gewinne in unserem Turnier zu erzielen.«

»So viel habe ich schon mitbekommen.« Der Kommandant nickte. »Machen Sie sich keine Sorgen um Ihre Punktzahl?«

»Nein, nein, nein, nein, sehen Sie … ich habe vielleicht nicht den Highscore auf dem … äh, nicht Papier … Tablet-Bildschirm. Aber ich habe meinen ganz eigenen, verschmitzten Weg gefunden. Ich habe Roland Cohen, den Dozenten für die Piloten-Seminare, dazu gebracht, mir Tickets für das letztwöchige Blitz-Halbfinale im Tausch gegen einen der Navigatoren, die ich hatte, zu geben. Ich dachte, ich hätte das Nachsehen, als der Koop-Test begann, weil ich ihn noch nicht eingetauscht hatte und er sich ausgerechnet mit einem Mech-Piloten zusammen tat. Aber Cohen konnte ihn davon überzeugen, sich mit dem Piloten seines Teams zu verbünden und er wollte verhandeln. Aber die Macht lag bei mir. Er versüßte mir den Handel und ich erkannte, dass es einen viel besseren Weg gibt, diesen kleinen Wettbewerb zu ›gewinnen‹.«

»Ich verstehe, aber was ist mit den Studenten in Ihrer Abschlussgruppe? Werden sie nicht vorbereitet sein?«

»Das ist das Schöne daran. Alle sind hektisch dabei, ihre finalen Gruppen zu erstellen und sie zum Erfolg zu führen. Meine Gruppe ist schon allein wegen des Zufalls ziemlich ausgeglichen. Ich habe den Tsuna-Mechaniker, einen Vollstrecker und einen Pionier. Das ist ein ziemlich starkes Team.«

»Vielleicht auf dem Tablet-Bildschirm, aber es sagt nichts über ihre individuelle Teamarbeit oder Gruppendynamik aus«, konterte Sasha.

»Sie wissen, dass der Test Menschen zusammenbringt und sie auch auseinandertreibt, aber wie ich bereits erklärt habe, geht es mir hier nicht wirklich um hohe Punktzahlen«, sagte sein Begleiter mit einem selbstgefälligen Grinsen.

Sasha spitzte die Lippen. Er würde sicherlich nicht an seine ethischen oder strategischen Sensibilitäten appellieren. Es sah so aus, als müsste er dann einfach zu Plan B übergehen – das hätte er gleich tun sollen, wenn er ehrlich war. »Ich möchte meine Kriegssanitäterin gegen den Mechaniker eintauschen. Sie wird eine willkommene Ergänzung für Ihr Team sein und auch bei der Bewertung der Überlebensfähigkeit helfen.«

Lupus leerte seinen Whiskey. Sein Gesicht verzerrte sich ein wenig durch den starken Geschmack, dann stellte er das Glas ab und runzelte die Stirn. »Das ist zwar alles wunderbar, aber das ist nicht genau das, wonach ich suche …«

»Ich bin zu einem Tauschhandel bereit«, warf Sasha ein.

Das Lächeln des Mannes kehrte zurück. »Na also.« Er hielt sich so aufrecht wie er konnte und stellte sich dem Kommandanten gegenüber. »Was haben Sie?«

»Wie Sie sicher wissen, liege ich ganz bequem in Führung. Auch wenn mein Team beim Team Match nicht unter die ersten fünf kommt, bin ich mir fast sicher, dass ich zumindest unter die ersten drei in der Liga komme. Welche Credits ich auch immer verdiene, sie gehören Ihnen.«

»Also potenziell … maximal fünfzigtausend und mindestens zehntausend?«

Er nickte. »Das ist korrekt.«

»Das ist verdammt verlockend«, sagte Lupus mit zerfurchter Stirn. Er klopfte einen Moment lang an sein Kinn. »Ich hatte irgendwie gehofft, die ganze Bande gegen einen großen Zahltag an jemand anderen zu tauschen, aber das könnte genauso gut funktionieren.«

»Sie könnten möglicherweise beides haben.«

»Wie das?«, fragte der Betrunkene.

»Ganz einfach. Mit meinem Kriegssanitäter in Ihrem Team hat es jetzt eine Unterstützungseinheit. Das ist ein ausgeglicheneres Team als das, was Sie zuvor hatten. Für ein anspruchsvolles Ligamitglied macht das die Mannschaft attraktiver und wahrscheinlich ist die Chance eines Gesamthandels dadurch auch größer.«

Lupus klatschte in die Hände. »Das klingt fantastisch. Gut gedacht, Commander!«

»Ich hatte ein paar Jahre Zeit, um herauszufinden, wie man das Spiel beherrscht.« Er nahm einen großen Schluck von seinem Lagerbier und stellte das Glas dann mit Bedacht wieder auf die Theke. »Viele Spiele, um genau zu sein.«

»In Ordnung, ich weiß, dass Sie Ihr Versprechen halten werden.« Sein Begleiter streckte ihm eine Hand entgegen. »Dann sind wir also im Geschäft?«

Er nickte und schüttelte die angebotene Hand. »In der Tat, meinen Dank.«

»Ich sollte Ihnen danken«, strahlte Lupus. »Aber es war mir ein Vergnügen.«

Sasha tippte auf das Angebot, Novizin Ziegler gegen Lupus’ Mechaniker, Genos Aronnax, einzutauschen.

Der Mann akzeptierte den Handel und rief Rosie zu sich. »Da ich in Zukunft einige Credits zu verpulvern habe, wie wäre es, wenn ich mich revanchiere und Ihnen einen Drink spendiere?«

Der Kommandant ließ den Rest seines Bieres stehen. »Leider habe ich auch noch andere Geschäfte zu erledigen.« Er stand auf und gab ein großzügiges Trinkgeld, dann entfernte er seinen Creditchip. »Schönen Abend noch, Lupus – dir auch, Rosie.«

»Viel Glück für Ihr Team in der Endrunde, Commander«, rief Lupus, als Sasha ihn verließ.

»Deshalb führe ich diese Veränderungen und Geschäfte durch, Lupus«, flüsterte er, als er die Tür öffnete, die eine Frühlingsnacht offenbarte. »Damit ich nicht so sehr auf das Glück angewiesen bin wie die meisten anderen.«


Kapitel 5

Kaidens Gleichgewichtssinn brachte ihn ins Schwanken, als er aufwachte. Er rieb sich die Hände über das Gesicht und schützte seine Augen vor dem Sonnenlicht.

Moment mal, Sonnenlicht? Sein Zimmer hatte Verdunkelungsvorhänge.

Er blinzelte ein paar Mal und fand sich im Abteil eines Flugschiffes wieder. Ihm gegenüber saßen Flynn und Cameron. Als er seinen Kopf drehte, entdeckte er Luke und Silas, die neben ihm dösten. Sie waren alle in Overalls mit dem Nexus-Logo gekleidet und mit einer Stange über Schultern und Brust in ihre Sitze geschnallt.

»Hey, aufwachen«, rief er. Seine Freunde rührten sich.

»Gib mir noch ein paar Minuten … Kumpel«, murmelte Flynn mit schläfriger Stimme.

»Kaiden, was zum Teufel machst du – nicht in meinem Zimmer … was zur …?«, stotterte Cameron, als seine Hände die Stangen an seiner Brust ergriffen und er sich verzweifelt umsah.

»Was geht hier vor sich?«, forderte Luke, als er vergeblich versuchte, sich gegen die Stäbe zu stemmen. »Wo sind wir hier?«

»Warum trage ich so ein verdammtes Schlauchsocken-Körperkondom?«, knurrte Silas und zupfte an dem eng anliegenden Stoff.

»Chef, was ist hier los?«, stammelte Kaiden.

Die EI formierte sich in der Luft und ließ ihren Blick über die Gruppe schweifen. »Das ist Wulfsons-Testgelände-Dingens, wisst ihr das nicht mehr? Ihr habt euch vor etwa einer Woche dafür angemeldet, ihr Pappnasen!«

»Wulfson!«, rief die Gruppe verärgert im Chor.

»Was habt ihr denn?«, meldete sich die Stimme ihres Ausbilders durch die Gegensprechanlage über ihren Köpfen. »Ihr Mistkerle seid aber laut beim Aufwachen.«

»Wo zum Teufel sind wir?«, schrie Cameron.

»Warum haben wir überhaupt geschlafen?«, brüllte Luke.

»Wo zum Teufel ist meine Waffe?«, zischte Kaiden.

»Einer nach dem anderen, einer nach dem anderen, meine Fresse«, murmelte der Sicherheitsoffizier. »Unser Ziel ist bis zum Eintreffen geheim. Ihr habt geschlafen, weil ihr in diesem Zustand aufs Schiff befördert worden seid und ich habe deine Waffe, Kaiden … wenn man das überhaupt eine Waffe nennen kann.«

»Was geht hier vor?«, rief Flynn und schüttelte endlich den letzten Rest Benommenheit von sich.

»Beruhigt euch, ihr quengeligen Mädels. Dies ist das Testgelände-Training, von dem ich euch erzählt habe. Ihr habt euch doch alle dafür angemeldet.«

Cameron zog weiterhin vergeblich an den Stäben über seiner Brust. »Ich dachte, das findet im Animus statt. Ich kann mich nicht erinnern, dass ich in den Animus gestiegen bin.«

»Ihr seid ja auch nicht im Animus. Wir bewegen uns auf eine reale Umgebung zu, wo ihr euch zusammenschließen und eure kombinierten Fähigkeiten einsetzen müsst, um der Natur zu trotzen und Raza zu überleben«, erklärte Wulfson.

»Raza? Er ist hier?«, fragte Kaiden.

»Ja, ich habe ihm gesagt, dass das Jahr fast vorbei ist. Da er in etwa einem Monat oder so zu seinem Clan zurückkehren wird, dachte ich, wir machen noch einen großen Trainingslauf zum Abschied und würden das Beste daraus machen.«

»Worum geht’s denn?«, erkundigte sich Silas.

»Das Testgelände. Ich hatte schon lange keine Studenten mehr, die es durchlaufen haben. Ich bin gespannt, wie es diesmal ausgeht«, gackerte der Mann mit fast böswilliger Freude.

»Sie sagen das immer wieder, aber wir wissen nicht, was das heißt«, erwiderte Flynn.

»Als Sie uns den Vorschlag unterbreitet haben, haben Sie den Eindruck erweckt, es sei eine Animus-Mission oder wir würden in die Berge gehen oder so was. Das hier sind aber nicht die Berge«, knurrte Kaiden seinen Unmut.

»Fairerweise muss man sagen, dass es hier in der Nähe Berge gibt«, betonte Wulfson.

»Warum ist er so verdammt vage?«, fauchte Luke.

»Weil er uns ärgern will«, murmelte das Ass.

»Das funktioniert gut«, spottete Cameron und fuchtelte mit seinen Beinen herum, um zu versuchen unter den Stäben durchzurutschen.

»Nun seid doch nicht so, Jungs. Das wird eine großartige, zusammenschweißende Erfahrung werden«, behauptete ihr Ausbilder fröhlich.

»Ja, wir werden uns in unserer Freundschaft zusammenschweißen, indem wir uns verschiedene Methoden und Ideen einfallen lassen, Sie auszuweiden«, murmelte Flynn.

Kaiden seufzte und sah sich um. Ein paar Dutzend Frachtkisten und mehrere andere kleine Boxen waren am Heck des Schiffes gestapelt. Er tastete seinen Körper ab und fand ein kleines Gerät in seinem Ohr. Als er es herausnahm, erkannte er, dass es sich um einen

Kommunikator handelte. »Hey, Leute, kontrolliert mal eure Ohren.«

Sie befolgten Kaidens Rat und fanden ebenfalls Kommunikatoren vor. »Hilft nur bedingt«, grunzte Flynn rundheraus.

»Kann einer von euch das so manipulieren, dass wir ein SOS senden können?«, fragte Cameron in die Runde.

»Ich glaube, keiner von uns ist so technikversiert«, seufzte Luke.

»Ich wünschte, Genos wäre hier«, murmelte Kaiden.

»Nein, er war schlau genug, sich nicht für den verrückten Campingausflug anzumelden«, sagte Silas und setzte sich das Gerät wieder ins Ohr.

»Es hat sowieso nur eine kurze Reichweite und lediglich einen Kanal. Selbst wenn es verkabelt wäre oder man den Kanal wechseln könnte, würde es uns nicht viel nützen, außer wir wären bereits in der Nähe einer Notfallstation«, erklärte Flynn.

»Ich bezweifle, dass wir so viel Glück haben. Das wäre zu einfach für Wulfsons Geschmack«, vermutete Kaiden.

Silas sah sich um. »Gibt es eine Möglichkeit, herauszufinden, wo wir sind?«

Das Ass schüttelte den Kopf. »Es gibt keine Fenster. Chef, kannst du uns mehr dazu sagen?«

»Ich kann deine Position bestimmen, aber wo wäre dann der ganze Spaß?«, stachelte Chef.

»Willst du mich verarschen? Du sollst mir in solchen Situationen helfen«, schnappte Kaiden.

»Normalerweise würde ich das auch, aber du hast den Vertrag unterschrieben. In den Bestimmungen habt ihr zugestimmt, ohne eure EIs zu arbeiten«, erklärte Chef.

»Warte … Wo ist mein Sockel?«, fragte Luke und tastete seinen Anzug ab.

»Meine Brille ist weg«, rief Flynn und seine Augen weiteten sich bei der Erkenntnis.

»Uns allen wurden unsere EI-Geräte weggenommen«, schloss Silas.

»Da hast du recht. Endlich hat es einer von euch begriffen«, gluckste Wulfson über die Sprechanlage. »Ich schlage euch einen Deal vor, da ihr euch wohl an die Regeln gehalten habt.«

»Sie hätten es besser erklären können«, erwiderte Cameron.

»Ihr alle seid angeblich erwachsene Männer, also hättet ihr das auch selbst nachlesen können. Jetzt hört auf zu jammern und hört zu.«

Die Gruppe lehnte sich zurück, ergab sich in ihre gegenwärtige, missliche Lage und spitzte aufmerksam die Ohren.

»Nun, was passieren wird, ist, dass ihr für einen Tag in einem ausgewiesenen Gebiet ausgesetzt werdet. In diesem Zeitraum müsst ihr zusammenarbeiten, um Vorräte zu besorgen und euch zu bewaffnen, denn in vierundzwanzig Stunden wird Raza auf euch angesetzt.«

»Meinen Sie das ernst?«, fragte Flynn. Ein Hauch von Angst schlich sich in seine Stimme.

»Na ja, ich denke mal, dass er euch eher gefangen nehmen wird, als euch die Gliedmaßen auszureißen. Aber als Saure ist er in beidem gut«, erinnerte Wulfson sie.

»Was sollen wir tun?«, fragte Luke.

»Zunächst einmal, euch nicht erwischen lassen. Aber um zu gewinnen, müsst ihr ihn entweder zu Fall bringen oder selbst fangen.«

»Darin sind wir in den letzten Monaten ziemlich gut geworden«, bemerkte Silas.

»Ja, in einem geschlossenen Raum, mit mir als Berater, bereitgestellten Waffen und Raza mit Handicaps. Aber neben der Tatsache, dass er nicht darauf aus ist, euch zu töten, würde es die Diplomatie auch ein wenig erschweren, wenn wir mit toten Novizen aufwarten würden. Ihr habt es mit einem Sauren-Kriegshäuptling in seinem Element zu tun. Aber wenn ihr euch weiter so wagemutig anstellt, wird euch das schon nicht schaden.«

Die Gruppe sah sich nervös an. »Es gibt keine Möglichkeit, uns aus dem Schlamassel herauszureden, oder?«, fragte Flynn skeptisch.

»Pah, wo ist euer Rückgrat? Wo ist euer Sinn für Abenteuer?«, forderte Wulfson.

»Ich glaube, ich habe beides in meiner Nachttischschublade vergessen, als Sie uns entführt haben«, stichelte Kaiden. »Schön, wie auch immer. Sauren-Jagd an einem geheimen Ort – verstanden. Wann können wir anfangen, damit wir das hinter uns bringen können?«

»Oh, wir sind fast da. Muss vorher noch ein paar Dinge erledigen, aber wir beginnen in etwa zehn Minuten«, kündigte der Ausbilder an.

»Dafür zeige ich ihn an«, murmelte Cameron.

»Viel Glück dabei. Wir haben ein entsprechendes Abkommen unterzeichnet. Außerdem denke ich, dass er das als unser Ausbilder sowieso tun darf«, erinnerte Kaiden ihn.

»Dein Ausbilder. Ich bin eher eine Geisel«, grummelte Cameron.

»Ehrlich gesagt, gewöhne ich mich langsam daran.« Luke schien nachdenklich. »Hätte auf das unfreundliche Aufwecken verzichten können, aber hey, mal was Anderes.«

»Dein Appetit auf Spontanität ist größer als meiner«, bemerkte Silas.

»Meiner auch, obwohl Amber und Marlo mich auf viele unangenehme Abenteuer gezerrt haben«, fügte Flynn hinzu.

»Zwei weitere Leute, die anscheinend weiser waren als wir«, witzelte Kaiden.

»Will jemand raten, wo wir abgeworfen werden?«, fragte Cameron.

»Dschungel wäre meine Vermutung«, schlug Silas vor. »Izzy hat sich über die Sauren-Heimatwelt Jurak informiert und sagt, dass es sich hauptsächlich um einen riesigen, tödlichen Dschungel mit ein paar Wüsten handelt und dass es die Hälfte des Jahres quasi durchregnet.«

»Auf einen Geländevorteil setzen?« Luke dachte darüber nach. »Ich schätze, ich wäre lieber im Dschungel als in der Wüste. Ich wünschte, ich hätte meine Rüstung statt dieses Clownskostüms.«

»Kein Scheiß, dieser Stoff engt viel zu stark ein«, keuchte Flynn und zog an dem Gummiband um seine Taille. »Außerdem hält das echt warm – ist das thermisch?«

»Fühlt sich so an. Ich schätze, das würde Wüste oder alles, was zu feucht ist, ausschließen«, bemerkte Luke. »Es sei denn, das wäre seine Absicht, aber er müsste ein Sadist sein, um uns so etwas anzutun.«

Die anderen vier sahen ihn mit neugierigen oder verärgerten Gesichtsausdrücken an. Der Titan brauchte einen Moment, bis er realisierte, was er da von sich gegeben hatte, bevor er sich den Hinterkopf rieb. »Das versteht sich wohl von selbst, was?«

»Was, glaubt ihr, ist in den Kisten?«, fragte Flynn und deutete auf die Masse der Kisten und Container im Heck des Flugschiffes.

»Bin mir nicht sicher. So kann man sie jedenfalls nicht genau überprüfen«, meinte Kaiden und deutete auf die Stangen.

»Waffen, Vorräte, medizinische Geräte. Ich weiß nicht, ob es für sie oder für uns ist.« Cameron klang immer noch verärgert.

Kaiden verschränkte die Arme. »Wulfson meinte nicht, dass er selbst teilnimmt, nur Raza. Die meisten menschlichen Nahrungsmittel und Medikamente bringen ihnen nicht viel, einige sind sogar giftig für Sauren. Und Raza benutzt unsere Ausrüstung nicht gerne, er meint, unsere würden neben den Sauren-Waffen blass aussehen.«

»Meinst du, das ist eine Sache des Stolzes oder nur des Speziesismus?«, wunderte sich Luke.

»Eine Mischung aus Stolz und Biologie, würde ich sagen«, sagte Silas mit einem Schulterzucken. »Seine Waffen scheinen im Vergleich zu unseren ziemlich primitiv zu sein, aber man muss zugeben, dass er verdammt gut mit ihnen umgehen kann. Das Energiegewehr, das er uns gezeigt hat, ist ziemlich krank.«

»Ich find’s ja krass, dass ein kriegsgeiler Alien mit einem Energiegewehr auf dem Campus herumlaufen kann und ich komme immer noch nicht über meine Schockpistole hinaus«, murrte Kaiden.

»Und doch hältst du daran fest, als wäre es dein Teddybär«, schmunzelte Cameron.

»Das ist alles, was ich habe«, erwiderte Kaiden.

»Entschuldigt die Unterbrechung, Jungs«, mischte sich Wulfson ein.

»Planen gerade nur, wie wir Sie im Schlaf ersticken werden«, schoss das Ass zurück.

»Ha! Keine besonders kluge Taktik gegen jemanden, der einen wie eine Kinderpuppe in den Dreck werfen kann«, spottete der Mann.

»Ist das eine Art skandinavisches Sprichwort oder ist er einfach nur seltsam?«, fragte Flynn.

Kaiden hielt unsicher seine Hände in die Luft. »Da er der einzige Skandinavier ist, den ich kenne, nehme ich beides an.«

»Ihr Jungs solltet euch vielleicht festhalten. Die Stangen müssten euch eigentlich am Platz halten, aber es könnte ein bisschen turbulent werden«, riet der Ausbilder.

»Was denn?«, fragte das Ass. Ein rotes Licht leuchtete am Heck auf und lenkte die Aufmerksamkeit der Gruppe auf sich. Es wurde grün und sie hörten das Zischen der Luft und das Schalten von Zahnrädern und Metall.

»Wird er etwa …«, begann Cameron.

»Oh, Mann«, seufzte Kaiden.

Die hintere Luke des Flugschiffes öffnete sich. Alle fünf hielten sich sofort an ihren Geschirren fest, als das Schiff langsam kippte. »Was macht er da?«, rief Flynn durch das Windrauschen.

»Großer Gott, ist das kalt!«, grunzte Silas. »Das ist sicherlich keine Wüste.«

»Ich sehe Schnee«, erklärte das Ass. »Sind wir am Nordpol?«

»Nee, Alaska. Dieses Schiff ist zwar schnell, aber so schnell nun auch wieder nicht. Wir sind erst seit etwa siebzig Minuten unterwegs«, informierte Wulfson sie.

»Alaska? Ich bin nicht für Alaska gebaut. Ich bin in Texas aufgewachsen«, schrie Kaiden.

»Ich bin in der Karibik geboren. Das ist ein ganz neues Bullshitlevel«, rief Silas mit zusammengebissenen Zähnen, stemmte sich gegen die Stäbe und verkrampfte in der kalten Luft.

»Sende erste Ladung aus«, erklärte der Ausbilder. Kaiden sah, wie sich mehrere Haltegurte lösten, die Kisten über den Boden und dann aus der Luke schlitterten.

»Merkt euch die Position, Jungs. Sind im Training verdammt hilfreich«, riet Wulfson.

»Ja, genau. Ich werde daran denken, nach dem großen, weißen Fleck Ausschau zu halten. Er wird ganz leicht zu finden sein«, erwiderte das Ass wütend.

»Es geht aufwärts. Festhalten«, rief Wulfson. Das Schiff begann, geradewegs nach oben zu steigen. Die Gruppe baumelte nun an ihren Geschirren und klammerte sich fest.

»Mein Arsch war noch nie so verkrampft!«, schrie Cameron.

»Mir wird ein wenig schlecht!«, brüllte Luke.

»Ich schwöre bei Gott, Luke, wenn du auf mich kotzt, schiebe ich dir beim nächsten Mal im Animus deinen Hammer in den Arsch«, warnte Kaiden.

»Sende die nächste Ladung aus!« Weitere Kisten zusammen mit ein paar kleinen Boxen glitten aus der Luke und fielen auf den schneebedeckten Boden darunter.

»Es geht wieder abwärts.« Das Schiff flog einen Bogen und raste dann auf den Boden zu. Die Gruppe knallte zurück in ihre Sitze und dann ineinander, als das Flugzeug an Höhe verlor.

»Cameron. Nimm deinen Ellenbogen aus meinen Rippen«, forderte Flynn.

»Sag das mal der Schwerkraft«, grunzte er daraufhin und versuchte, sich vom Scharfschützen wegzudrücken.

»Luke … heb … deine verdammten … Arme«, befahl Kaiden, als sein Kopf unter dem rechten Arm des Titanen klemmte.

»Oh, Sorry!«, entschuldigte er sich und öffnete den Arm so weit er konnte, damit das Ass genug Platz hatte.

»Ich hoffe, wir finden Deo in einer dieser Kisten«, schnaufte er vor Wut. Nach einigen Sekunden stabilisierte sich das Schiff, dann kippte es ein wenig nach oben.

»Letzte Ladung!«, sagte Wulfson. Die letzten Kisten rutschten aus der Luke.

»Wenn das mal kein Schleudertrauma gibt«, murmelte Flynn und rieb sich den Nacken.

»Glückwunsch, Weihnachtsmann, Sie haben alle Geschenke ausgeliefert, was jetzt?«, fragte Kaiden nach.

»Jetzt seid ihr an der Reihe!«, rief der Ausbilder. Das Schiff kippte in Seitenlage und vollzog eine komplette Drehung.

»Wo setzen Sie uns ab?«, erkundigte sich Silas.

»Äh, irgendwo hier. Ich suche nach einem guten Platz.«

»Haben wir auch irgendwas davon?«, fragte Cameron.

»Außer, dass wir damit angeben können?«

Kaiden rutschte in seinem Sitz hin und her und versuchte, gerade zu sitzen. »Eine Auszeit tut’s auch.«

»Das wird mit Sicherheit nicht passieren«, warnte der Ausbilder. »Ich habe ein paar Preise für euch, wenn wir zurück sind – vorausgesetzt, ihr gewinnt.«

»Wulfsons Version von Preisen klingt suspekt«, betonte Flynn.

»Heute laufen wir nur noch zehn statt zwanzig Kilometer«, äffte Cameron mit einem spöttischen, skandinavischen Akzent. »Bin ich nicht großzügig?«

»Danach beschwere ich mich nie mehr über Seminare«, murmelte Luke.

»In Ordnung, ich habe einen geeigneten Platz gefunden«, verkündete der Mann.

»Super, wir können uns endlich aus diesen verdammten Geschirren befreien«, antwortete das Ass in gehässigem Ton.

»Warum haben Sie die Luke noch nicht geschlossen? Man sollte nicht mit einer offenen Luke landen«, protestierte Flynn.

»Ich werde nicht landen.«

»Wie kommen wir dann hier raus?«, fragte Cameron. Die anderen zögerten einen Moment, bevor sie alle auf die Öffnung starrten und sich dann wieder gegenseitig ansahen.

»Oh nein …«, murmelten sie alle gleichzeitig.

»Ich wünsche euch allen viel Glück. Ich komme morgen wieder, um Raza abzusetzen.« Wulfson schaltete die Sprechanlage aus.

»Tun Sie das nicht, Wulfson«, befahl Kaiden. Dann hörte er ein Klacken und fühlte, wie sich sein Sitz verlagerte. Dasselbe Geräusch hallte vermehrt durch das Schiff, als die Verankerungen, die die Stühle an ihren Plätzen hielten, einfuhren und die Passagiere in Richtung der Luke rutschen ließen.

»Oh, verdammter Mistkerl«, schrie Cameron.

»Er weiß doch, dass wir nicht gepanzert sind, oder?«, wimmerte Flynn.

»Luke! Komm gefälligst her, damit ich auf dich fallen kann«, sagte Kaiden und versuchte mit den Füßen, seinen Abstieg zu verlangsamen.

»Oh, wirklich nett, du Saftsack!«, schnappte der Titan.

»Wenn einer von euch an einen oder mehrere Götter glaubt, klärt jetzt eure Geschäfte und vergesst mich dabei nicht!«, forderte Silas.

Die Gegensprechanlage schallte zurück ins Leben. »Seid ihr immer noch da drin? Hört mit dem Gejammer auf und verschwindet.«

Das Schiff zog aufwärts. Die Bewegung schleuderte alle Soldaten sofort durch die Öffnung ins Nichts. Die Arktis um sie herum war ziemlich still, abgesehen von ihrem wilden Geschrei, als sie durch den Himmel segelten.


Kapitel 6

Die Gruppe befand sich im Flug, wobei das Adrenalin in ihren Systemen ihnen half, die eisige peitschende Luft zu ignorieren. Doch mussten sie immer noch dem drohenden Tod ins Auge blicken, während sie an Flugsitzen geschnallt waren.

»Nun gut, das scheint ein ziemliches Dilemma zu sein«, bemerkte Chef nonchalant. »Würdest du das mit dem Schreien mal sein lassen? Ich schwöre, dein fast leerer Schädel verstärkt den Schall.«

Obwohl Kaidens Worte durch das Dröhnen der Luft nicht zu hören waren, konnte Chef seine Lippenbewegungen interpretieren und zählte über ein Dutzend verschiedener Flüche, die sein Wirt auf ihn warf – nicht sein Rekord, aber nahe dran. Dann schien er ihn der Hilfeverweigerung zu beschuldigen und wenn er sterben würde, würde es auch Chef betreffen.

»Ich bin mir dessen durchaus bewusst, Dumpfbacke«, grunzte Chef. »Aber du wirst nicht sterben. Glaubst du wirklich, dass Wulfson euch einfach in den Tod stürzen lässt?«

Weitere Schimpfwörter prasselten ihm entgegen – beinahe zwanzig, manche diesmal direkt an Wulfson gerichtet. »Stimmt, er ist ein bisschen geisteskrank und sollte wahrscheinlich mal untersucht werden, aber viel Glück dabei, ihn in eine Psychiatrie zu stecken. Und nein, er versucht nicht, dich absichtlich zu töten. Dein Sitz hat einen Fallschirm, der sich gleich öffnen sollte … Jetzt.«

Kaiden wurde auf seinem Sitz herumgeschleudert und stieg dann einen Moment lang kurz auf, als sich ein großer, silberner Fallschirm an seiner Stuhllehne öffnete. Er holte tief Luft und sah sich nach den anderen um. Jeder von ihnen hatte nun seinen eigenen Fallschirm geöffnet und trieb im Himmel umher.

Das Ass zog ein paar weitere tiefe Atemzüge der kalten Luft ein. Er lehnte sich zurück an die Rückenlehne und rollte den Kopf zu Chef herum, wobei er einen Moment lang schweigend auf die Kugel starrte. »Hör mal … ich meinte nur etwa die Hälfte dieser Dinge wirklich ernst.«

»Oh, ich weiß. Es waren die üblichen Kosenamen und gerade genug gewalttätige Drohungen dabei, um zu wissen, dass ich dir nicht egal bin«, sinnierte Chef.

Kaiden hörte etwas Rauschen in seinem Ohr, bevor Silas’ Stimme durchkam. »In Ordnung, haben wir jemanden durch einen Herzstillstand verloren?«

»Nee, bin noch da«, sagte Kaiden.

»Diese Stangen lassen nicht viel Platz zum Atmen, Mann«, jammerte Cameron.

»Wisst ihr, obwohl ich mir sicher war, bald zu sterben, habe ich mich noch nie so lebendig gefühlt«, schmunzelte Flynn.

Von Lukes Sitz kamen keine Geräusche. »Luke, bist du da? Haben wir den großen Kerl verloren?«, fragte Kaiden.

»Nein … Nein, ich bin da … bin nur gerade mein Abendessen losgeworden«, murmelte er düster.

»Ach, herrje, kontrolliert lieber mal eure Anzüge«, jammerte Kaiden.

Die Gruppe sank langsam zu Boden und landete mit lautem Knirschen sanft auf dem Schnee. Das Ass nahm sich einen Moment Zeit, um sich mit seiner Umgebung vertraut zu machen. Sie befanden sich in einem Wald, der mit Frost und Schnee bedeckt war. Klackern ertönte und die Stange um seine Brust löste ihren Griff. Erleichtert schob er sie hoch und über seinen Kopf hinweg, stand dann auf und sah sich weiter um. »Bin am Boden«, verkündete er.

»Ich auch. Hey, ich sehe dich. Kai, zu deiner Linken.« Er drehte seinen Kopf und erspähte Flynn, der ihm zuwinkte.

»Gerade gelandet. Gebt mir einen Moment, um runterzukommen«, murmelte Luke. »Ich werde euch schon finden.«

»Ich glaube, wir machen das lieber umgekehrt. Ruh dich aus und wir kommen zu dir«, antwortete das Ass, als er sich Flynn näherte. Er sah sich seinen Anzug an. Dieser war weiß mit einem kleinen silbernen Nexus-Logo, das sich in den Stoff einfügte. Er trug Handschuhe und rutschfeste Stiefel, die ihm Halt im Schnee gaben. Zumindest waren sie nicht völlig hilflos, auch wenn das Thermofutter des Anzugs ihn nicht gemütlich warmhielt.

»Silas, Cameron – wo seid ihr?«, fragte Flynn über Funk, als Kaiden auf ihn zu stapfte.

»Ich bin in der Nähe einer Kiste gelandet. Cameron kann ich auch sehen. Er ist wohl nicht am Boden«, lachte Silas.

»Was meinst du damit? Ist er immer noch in der Luft?«, fragte Kaiden.

»Na ja, gewissermaßen schon«, antwortete der Vollstrecker.

»Ich stecke in einem verdammten Baum fest!«, schrie Cameron mit hallender Stimme durch den Wald. Es klang, als käme sie aus dem Osten jenseits von Kaiden und Flynn.

»Das ist schon ziemlich bedauerlich«, gluckste das Ass.

»Das hat uns jedenfalls geholfen, deine Position zu bestimmen. Wir schnappen uns Luke und kommen dann zu dir«, versicherte Flynn ihm.

Die beiden musterten ihre Umgebung auf der Suche nach ihrem titanischen Kollegen. »Luke, kannst du einen Laut von dir geben, damit wir dich finden können?«, bat der Scharfschütze.

Sie hörten ein eher schwaches Stöhnen irgendwo hinter sich und eilten in die entsprechende Richtung. Luke lehnte sitzend an einem Baum. Sein Sitz lag ein paar Meter von ihm entfernt. Er blickte auf und hob eine zitternde Hand, als sie sich ihm näherten.

»Mann, du siehst echt blass aus, Kollege«, bemerkte Kaiden. Er blickte in den Wald. »Zumindest wird man dich so schwer von der Umgebung unterscheiden können.«

»Lustig«, grummelte Luke.

»Im Animus bist du nicht so drauf«, bemerkte Flynn und bot ihm seine Hand an. Kaiden tat es ihm gleich.

»Der Animus kümmert sich um solche Dinge«, grunzte er, als die beiden ihm aufhalfen. »Ich bin seit meiner Kindheit etwas flugkrank. Normalerweise habe ich damit keine Probleme mehr, aber die ganzen Stunts, die Wulfson abgezogen hat und die hohe Geschwindigkeit … nicht so toll.«

»Nun, lass es für eine Weile langsam angehen, damit du dich erholen kannst. Aber lasst uns weiterziehen und zu Silas und Cam stoßen«, schlug Flynn vor.

Luke nickte und sie stapften durch den Schnee auf die anderen Mitglieder ihrer Gruppe zu.

* * *

»Würdest du aufhören, an der Kiste herumzufummeln und mich gefälligst hier runterholen?«, forderte Cameron von der Spitze des Baumes her, als er an den Stangen und den Seilen seines Fallschirms zog. »Warum hat sich das Ding noch nicht gelöst?«

»Wahrscheinlich, weil es eine automatische Verriegelung hat, die sich erst öffnet, wenn der Stuhl auf festem Boden sitzt und du …« Silas blickte auf und sah seinem Freund von der Baumkrone herunterbaumelnd entgegen. »Ich meine, du hängst doch nur da ab.«

»Und du könntest deinen Arsch hier hochbewegen und mir helfen«, betonte Cameron.

Der Vollstrecker fummelte weiterhin an einer Kiste rum. »Das könnte ich machen, aber es würde eine Weile dauern. Ich hoffe, dass es hier drin etwas Hilfreiches gibt. Kletterhaken, eine Klinge, vielleicht eine Waffe, um dich runterzuschießen.«

»Lassen wir das lieber als letzte Möglichkeit so stehen, in Ordnung?«, forderte der Kopfgeldjäger streitlustig. »Sollte es nicht einen Auslöseknopf für den Fallschirm geben?«

»Wahrscheinlich schon. Kannst dich ja am Sitz entlangtasten, obwohl du nicht vergessen solltest, dass das Ding noch immer ein Teil von dir ist. Wahrscheinlich wirst du eher auf dem Weg nach unten wie ein altmodischer Flipper durchs Geäst geschleudert.«

»Vielleicht kann ich mich zu einem Ast schwingen«, überlegte Cameron und schwang seine Beine, um seinen Stuhl vor und zurückzubewegen, dabei den Blick auf einen benachbarten Ast gerichtet.

»Mach du mal weiter so«, kommentierte Silas. Er blickte auf, als er ein Stapfen im Schnee sowie das Brechen von Eis vernahm und Luke, Kaiden und Flynn bemerkte. »Sieht aus, als wäre die Kavallerie hier.«

»Nee, Mann, wir sind nur ein Wanderzirkus«, scherzte Kaiden.

»Wenn ich ehrlich bin, könnte man euch wirklich dafür halten«, schmunzelte der Vollstrecker. Er deutete zum gegenüberliegenden Ende der Kiste. »Könnte einer von euch den Drehriegel da lösen?«

»Mach ich«, bot Flynn an. Er ging zur Kiste und löste die Verriegelung.

Das Ass stemmte eine Hand in die Hüfte, als er zu Cameron aufblickte. »Also, ist ihm einfach nur langweilig oder ist das irgendein Masterplan, in den ich noch nicht eingeweiht wurde?«, fragte er, als der Kopfgeldjäger noch immer wie auf einer Schaukel im Geäst hin- und herschwang.

»Sein Geschirr hat sich noch nicht gelöst. Er versucht, den Sitz auf einen Ast zu bekommen, was hoffentlich die Sperre deaktiviert«, erklärte Silas.

»Mach weiter so, Cam. Ich glaube an dich!«, rief Kaiden.

»Du kannst dir deinen Sarkasmus in den Arsch – Ah, Scheiße!«, fluchte Cameron, als sich die Leinen seines Fallschirms verhedderten und ihn beim Schwingen in Drehung versetzten. »Hilfe!«

»Weißt du, wenn er ein guter Kopfgeldjäger sein will, muss er bei seiner Planung etwas methodischer vorgehen«, erklärte das Ass.

»Darum trainieren wir doch, oder?«, bemerkte Silas mit einem Grinsen.

Er grinste. »Schätze, Cam lernt, was es heißt, auf alles vorbereitet zu sein.«

»Endlich geschafft«, verkündete Flynn, als das letzte Schloss von der Kiste fiel.

»Mal sehen, was wir hier haben.« Silas öffnete ein Kistenschloss nach dem anderen.

Das Ass schaute hinter sich und sah Luke an einen Baum gelehnt. »Willst du die Leckereien sehen, Großer?«

Der Titan schüttelte den Kopf. »Nur, wenn es ein Mittel gegen Übelkeit oder blaues Zeug gibt.«

Kaiden hob eine Hand und klopfte sich seitlich an die Wange. »Ich glaube, ich mache meine Freunde zu Süchtigen.«

Flynn und Silas hoben den Deckel der Kiste hoch und schoben ihn beiseite. Das Ass trat ein paar Schritte auf sie zu, um ebenfalls einen Blick zu erhaschen und grinste beim Anblick des Inhalts. »Ziemlich geiler Shit.«

»Was ist das?«, fragte Flynn und griff hinein. Es handelte sich um eine silberne Waffe, die etwa so lang war wie ein Unterarm mit zwei bogenförmigen Segmenten an jeder Seite. Der Scharfschütze betätigte einen Schalter und die Bögen schossen hervor; zwei Stangen aus Metall, die mit einer Platte an der Rückseite der Waffe verbunden waren. »Das ist eine Armbrust!«, rief er aus. »So eine habe ich schon ewig nicht mehr gesehen.«

»Ich glaube nicht, dass ich jemals eine gesehen habe, nicht außerhalb eines Videos oder Waffenglossars«, meinte Kaiden.

Flynn musterte die Waffe und bewunderte das Design. »Mein Großvater hatte eine. Ein Familienerbstück aus den frühen 2000ern. Ich habe sie ein paar Mal benutzt. Interessante Waffe und schon damals nicht sehr praktisch, aber verdammt, hat sich das gut angefühlt, wenn man sein Ziel getroffen hat. Er betrachtete die Unterseite. »Diese hier scheint moderner zu sein. Ich wusste nicht, dass die immer noch hergestellt werden. Es ist ein Bolter-Modell. Es sollte hier irgendwo einen Zylinder mit Pfeilbolzen geben, die ich als Munition nutzen kann.«

»Das hier vielleicht?«, fragte Silas und hielt ein zylindrisches Rohr hoch. Der Scharfschütze nahm es ihm ab und schaute auf den Deckel. Dann zeigte er es den anderen; im Inneren waren Pfeilspitzen zu erkennen. »Genau danach habe ich gesucht. Das beanspruche ich übrigens für mich.« Er bugsierte den Zylinder in das Fach der Armbrust. Als er auf einen Baum in der Ferne zielte und den Abzug gedrückt hielt, fuhr ein Bolzen in die Kammer und als er losließ, flog das Geschoss direkt in sein Ziel.

»Nun, es ist vielleicht kein Scharfschützengewehr, aber es wird gehen.« Er lächelte.

»Was haben wir sonst noch?«, fragte Kaiden.

»Es gibt einige Rationen, ein paar Klingen in Scheiden mit Gürteln, ein paar Fläschchen mit Energie-Shots, einen Helm … Ah, hier ist eine Pistole.«

»Meine«, erklärte Kaiden sofort. Silas griff nach der Pistole und warf sie ihm zu. Er untersuchte sie und stellte fest, dass sie metallisch war und einen langen Lauf besaß. Als er das Magazin herausnahm, fand er kleine Kupferkugeln vor. »Verdammt, sind all diese Waffen so altmodisch?«

»Wird keine allzu große Hilfe gegen eine Bestie sein, die Laserfeuer abkann«, bemerkte Silas.

»Sonst noch was Gutes?«, fragte Flynn.

»Es gibt noch einen Beutel und diese reflektierende Decke.« Der Vollstrecker zog die Decke heraus und rollte sie aus. Die Silberbeschichtung reflektierte das Licht in Kaidens und Flynns Augen, wodurch sie geblendet wurden.

»Ey, Kumpel, pack das weg«, murrte der Scharfschütze. Silas rollte die Decke zusammen und steckte sie in den Beutel. »Möchtest du noch etwas?«

»Nee, behalte eine der Klingen für dich und gib die andere Cam, wenn wir ihn vom Baum geholt haben«, riet das Ass.

»Luke wird der einzige ohne Waffe sein«, betonte Silas.

Flynn betrachtete den kranken Titanen. »Ich glaube kaum, dass er momentan eine braucht. Er wird sich eher beim Stolpern verletzen.«

»Oder benutzt sie vielleicht, um den Schwindel zu stoppen«, witzelte Kaiden und zog einen Finger an seiner Kehle entlang.

»Was ist mit dem Helm?« Silas brachte ihn zum Vorschein und zeigte ihn seinen Gefährten. Er war weiß mit silbernen Linien, die die Stirn hinauf und über den Helm nach hinten hinunter verliefen.

»Behalte du ihn. Du kannst damit am ehesten was anfangen«, sagte das Ass.

»Wie das?«

»Tarnung. Für einen Kopfschuss bist du am meisten gefährdet.«

Silas runzelte die Stirn und rollte mit den Augen. »Kannst du nicht ein bisschen taktvoller sein?«

»Das liegt mir nicht im Blut«, schmunzelte Kaiden. »Der eine sitzt da drüben und versucht, nicht den halben Wald vollzukotzen und der andere blickt verliebt auf seine Armbrust, als würde sie ihm verführerische Worte ins Ohr flüstern.«

»Hä, hast du was gesagt?«, fragte Flynn, der von seiner Waffe aufblickte.

»Nicht so wichtig«, grinste Silas. Er bewegte ein Rad am Außenpanzer des Helms, wodurch sich die Platten nach vorne und nach außen verschoben. Vorsichtig setzte er ihn auf und drehte dann das Rad zurück, bis der Helm sich eng an seinen Kopf schmiegte.

»Funk-Check, könnt ihr mich hören?«, fragte er.

Flynn und Kaiden nickten. »Wir hören dich, aber es sieht nicht so aus, als hätte der Helm ein Mikro, daher musst du wohl mit diesem Ding online bleiben.«

»Seid ihr mit dem Geschenketauschen fertig?«, schrie Cameron. Das Trio schaute auf. Er hatte aufgehört, sich zu drehen und baumelte wieder nutzlos im Baum herum. »Habt ihr etwas gefunden, das mir helfen könnte, von diesem verdammten Baum zu kommen?«

»Da sind schon ein paar Dinge, aber es sieht nicht so aus, als könntest du auf eine sanfte Landung hoffen«, rief Kaiden ihm zu.

Flynn sah einen Moment zu ihm auf, bevor er dann wieder seinen Blick auf seine Gefährten richtete. »Was wäre, wenn ich ein paar Leinen des Fallschirms durchtrenne? Ihn horizontal hängen lassen, damit er den Stuhl gegen den Baumstamm drücken kann? Das sollte die Sperre deaktivieren, oder?«

»Keine schlechte Idee. Das wäre ihm wahrscheinlich lieber, als ihn herunterzuschießen«, kommentierte Silas.

»Kann ich das machen?«, fragte Kaiden und griff nach der Armbrust.

»Was immer ihr auch tut, lasst bloß nicht Kaiden schießen«, befahl Cameron.

»Als ob du uns von da oben hören könntest«, rief das Ass.

»Ich kann die Waffen sehen. Welchen Plan ihr auch habt, ihr bezieht sie wahrscheinlich mit ein.«

»Ach, komm schon, Kollege. Du weißt, dass ich ein guter Schütze bin. Ich werde schon nicht verfehlen«, konterte Kaiden.

»Ich mache mir keine Sorgen, dass du verfehlst«, erwiderte er.

»Ich werde viel zu vorhersehbar«, maulte das Ass mit gespielter Strenge.

»Hör zu, Kumpel. Ich durchtrenne einige der Fallschirmseile, damit du in einem Winkel bist, in dem du dich gegen den Baum drücken kannst. So sollten die Stangen ihren Griff lösen«, teilte Flynn ihm mit.

Obwohl er sich viele Meter über dem Boden befand, konnte man gerade noch erkennen, wie Cameron mit den Augen rollte. »Das ist der beste Plan, der euch eingefallen ist?«

»Sollen wir dich im Baum hängen lassen, bis wir Raza morgen fangen?«, drohte Kaiden.

»Mist … na gut, aber seid vorsichtig. Wir sind schließlich nicht im Animus.«

»Es gibt sechs Leinen. Schneid die beiden rechten und zwei in der Mitte durch. Das sollte ihn in den richtigen Winkel bringen und ihm immer noch genug Halt geben, um nicht zu fallen«, riet der Vollstrecker.

Der Scharfschütze hob die Armbrust, drückte einen Knopf an der Seite, woraufhin ein kleines Zielfernrohr erschien, durch das er nun zielte. »Soll ich das so schnell wie möglich machen oder willst du zwischen den Schüssen etwas Zeit zur Vorbereitung haben?«

»Tu es einfach«, befahl der Kopfgeldjäger.

Flynn feuerte vier Schüsse in schneller Folge ab und durchtrennte damit die vier Seile. Camerons Stuhl kippte und knallte wie geplant gegen den Baum. Die Stangen lösten ihre Sperre und er rutschte heraus, griff nach den Stangen, um das Gleichgewicht zu halten, während er auf einen nahegelegenen Ast kletterte. »Du hättest mir einen Countdown geben können.«

»Hey, ich hab’s geschafft«, jubelte Flynn. »Aber gut, lass mich dir helfen.« Er feuerte eine Reihe von Bolzen in den Baum und schuf so einen Weg, über den Cameron schnell nach unten klettern konnte.

»Gute Arbeit, Flynn«, lobte Kaiden.

»Was machen wir jetzt?«, fragte er.

»Nun, wir sollten wahrscheinlich eine Unterkunft finden und uns auf morgen vorbereiten. Schauen, ob wir mehr Kisten finden und uns besser bewaffnen können«, schlug Silas vor.

»Sollen wir nach einer Höhle oder so was suchen? Alles, was ich sehe, ist Wald«, bemerkte Flynn, als er sich umschaute.

»An Orten wie diesen gibt es Unterkünfte für Reisende und Notfallbunker für verirrte Wanderer. Wir könnten auf so einen stoßen, wenn wir die Umgebung erkunden und da gibt’s dann auch noch Vorräte«, warf Kaiden ein.

»Woher weißt du das?«, fragte der Vollstrecker.

»Ich habe meine Ass-Seminare aufgefrischt. Musste vier Wochen Überlebenstraining nachholen.«

Cameron stapfte zu seinen Gefährten hinüber. »Normalerweise … würde ich ja einen Witz darüber reißen, dass du reifer wirst und so, aber ich bin zu verdammt müde.«

»Hat all das Schaukeln nicht die Energie deiner Kindheit wieder entfacht?«, scherzte Kaiden.

»Halt die Klappe«, zischte der Kopfgeldjäger, legte die Hände auf die Knie und atmete mehrmals tief ein.

»Das geht auch besser. Du scheinst wirklich ziemlich müde zu sein«, spottete das Ass mit einem Grinsen.

»Ich werde Luke diese Rationen und einen Energie-Shot bringen. Mal sehen, ob wir ihn wieder auf die Beine kriegen«, sagte Flynn und ging hinüber zu dem Titanen, der sich immer noch an den Baum lehnte.

Kaiden griff in die Kiste, holte das andere Messer und den Gürtel heraus und warf sie Cameron zu. »Ist zwar nicht gerade viel, aber die Pistole hab ich ja schon.«

Der Kopfgeldjäger legte den Gürtel um seine Taille. »Das ist ein Anfang. Zumindest kann ich ein paar spitze Stöcke schnitzen, wenn wir nichts anderes finden.«

Das Ass lachte. »Denk dran, auf die Augen zu zielen.«

»In welche Richtung sollten wir aufbrechen?«, fragte Silas.

Kaiden sah sich um. »Sieht aus, als ob da vorne eine Lichtung wäre. Wenn wir Glück haben, finden wir dort einen Pfad und können ihm folgen, bis wir auf einen Unterschlupf stoßen.«

»Dann packe ich die restliche Ausrüstung in den Beutel und wir machen uns auf den Weg«, bestätigte Silas und ging zurück zur Kiste.

Cameron lief neben dem Ass her. »Wie schätzt du unsere Chancen ein?«

»Wobei? Einen Bunker zu finden? Frostbeulen zu bekommen?«

»Ich spreche vom Gewinnen, Klugscheißer.«

Kaiden musterte seine Gruppe. »Na ja, wir sind im Moment nicht so gut bewaffnet, einer unserer Jungs ist krank und wir befinden uns in einer unbekannten Umgebung. Unser Herausforderer ist natürlich auch noch ein außerirdischer Jäger, der sich auf diesen Kram spezialisiert hat …« Er sah seinen Begleiter an und lächelte. »Aber ich gebe uns immer noch eine kleine Chance.«


Kapitel 7

Kaiden trat die Tür zur Hütte auf. Mit erhobener Waffe überwand er die Türschwelle. Er durchsuchte den Raum mit seinem Blick und nahm zwei Schränke, zwei Betten und einen Kamin mit Feuerholz und Utensilien zum Anzünden wahr. Er ging zurück zur Tür und forderte die anderen auf, hereinzukommen. Die fünf waren etwas beengt in dem Raum. Flynn und Cameron setzten Luke auf eines der Betten, während das Ass neben dem Kamin hockte und ihn zum Gebrauch vorbereitete.

»Das sollte genügen. Wir sollten uns eine Weile ausruhen, bevor wir weitere Vorräte suchen«, riet Silas.

»Ich frage mich, ob wir einige Kaninchen oder Vögel jagen können. Diese Rationen werden uns satt machen, aber sie sind nicht gerade schmackhaft«, grunzte Cameron, als er einen halb gegessenen Proteinriegel aus der Tasche hervorholte.

»Ich kann mich mal umsehen. Das gibt mir die Chance, mein Baby hier besser kennenzulernen.« Flynn grinste und hielt die Armbrust hoch.

Der Vollstrecker nickte. »Sei aber sparsam mit der Munition. Du hast bereits eine Menge verschossen, um Cameron vom Baum zu holen und ich weiß nicht, wie viele Bolzen du noch übrighast.«

»Vierundzwanzig. Jeder Zylinder hat vierzig Bolzen und sechzehn habe ich am Baum verwendet«, antwortete der Scharfschütze.

»Das weißt du so aus dem Stegreif?«, wunderte sich Cameron.

Flynn entfernte den Zylinder aus der Armbrust, um ihnen die Vorderseite zu zeigen. »Auf dem Weg hierher hab ich mir den Zylinder genauer angeschaut.«

»Geh du nur, aber bleib in Reichweite der Funkverbindung und in einem Umkreis von fünfhundert Metern um den Bunker«, befahl Silas.

»Alles klar.« Flynn verließ den Unterschlupf und schloss die Tür hinter sich.

»Sieh ihn dir an, ganz verrückt nach seinem neuen Spielzeug«, scherzte Kaiden, als er einen Feuerstein und Feuerstahl benutzte, um ein paar Scheite zu entzünden. »Ob er wohl auch eine im Animus nutzen wird?«

»Egal wie gut er mit einer Waffe umgehen kann, es wäre dumm von ihm, ein Scharfschützengewehr gegen eine Armbrust zu tauschen.« Silas setzte sich auf das andere Bett. »Geht’s dir schon besser, Luke?«

Der Titan nickte. »Ich habe nicht mehr das Gefühl, dass sich die Welt dreht und mein Magen hat sich auch beruhigt. Ich bin bald wieder startklar.«

»Freut mich. Wir müssen allerdings noch etwas mehr Ausrüstung finden, wenn wir eine Chance auf den Sieg haben wollen.«

Cameron seufzte und klopfte mit der Faust ein paar Mal an die Wand, an die er sich lehnte.

»Stimmt etwas nicht, Cam?«, fragte Kaiden.

»Nur die allgemeine Stimmung. Ich meine, was hält uns davon ab, uns zu ergeben, wenn Raza auftaucht? Wenn wir das tun, könnten wir am Nachmittag wieder an der Akademie sein.«

»Klingst ja ziemlich pessimistisch«, murmelte Luke. Kaiden nickte zustimmend. 
Cameron seufzte. »Ich verstehe einfach nicht, inwiefern das Training gut für uns sein soll. Ich verstehe, dass es ein Geschicklichkeitstest ist, aber warum können wir das nicht im Animus machen? Wir sind hier, weil keiner von uns die Vereinbarung wirklich durchgelesen hat. Wir versuchen zu gewinnen, aber warum? Weil Wulfson das so will und uns irgendwelche vagen Belohnungen versprochen hat?«

»Ich stimme zwar zu, dass die Umstände besser sein könnten, aber ich sehe es als eine gute Teamübung an. Außerdem sammelst du in diesem Fall mehr Erfahrung als wir«, betonte Silas.

»Wie kommst du darauf?«, fragte Cameron neugierig.

»Du wirst doch Kopfgeldjäger, richtig? Da musst du auf alle Arten von Gelände und Situationen vorbereitet sein. Du solltest die Gegend erkunden, den besten Platz zum Graben und Fallenbauen finden oder von wo Raza uns deiner Meinung nach angreifen wird – Aussichtspunkte und so weiter.« Silas streckte je einen Finger pro Aufzählung hoch.

»Das ist das erste Mal, dass ich diese Überlebenstechniken anwenden muss, von denen ich dachte, dass sie sinnlos wären«, gab Kaiden zu. »Ich habe immer noch die Einstellung, dass das Schießen meine Stärke ist, aber ich erkenne langsam, dass ich auch andere Talente habe.«

»Luke und Flynn haben militärische Klassen. Luke wird an der Front sein und Flynn wird wohl eine Karriere als Scharfschütze einschlagen. Sie könnten in einer verschneiten Region wie dieser stationiert werden. Wenn Flynn beschließt, ein Attentäter zu werden, wird es umso wichtiger sein, sich auf seine eigenen Fähigkeiten und sein Wissen verlassen zu können.«

Kaiden lachte. »Er würde einen feigen Attentäter abgeben.«

Cameron nahm einen Bissen von seinem Mehrkornriegel und fuchtelte damit in Richtung Silas. »Was ist mit dir? Du bist ein Vollstrecker. Das ist hauptsächlich Söldnerarbeit und Bodyguarding, richtig?«

»Hauptsächlich Söldner-, Leibwächter- und Sturmtruppen, aber es besteht immer noch die Möglichkeit der Polizei, dem Militär oder den Gardisten beizutreten. Ich habe meine Optionen. Ich bin vielleicht derjenige mit der geringsten Chance, regelmäßig in dieser Art von Umgebung zu landen, aber ich profitiere am meisten von der Teamarbeit.«

»Vergesst nicht das bevorstehende Deathmatch«, erinnerte Luke sie. »Es wird in Dreierteams ausgetragen, aber wir sollten das trotzdem immer noch als Übung betrachten.«

Kaiden schlug sich mit der Handfläche auf die Stirn. »Ach, verdammt, wann erfahren wir von unserer Teamzusammenstellung?«

»Am Mittwoch. Es ist erst Sonntag, also werden wir bis dahin zurück sein. Vorausgesetzt, Raza verirrt sich nicht«, antwortete Silas.

»Wahrscheinlich haben wir noch mehr Arbeit nachzuholen. Aber da wir mit Wulfson auf einer offiziellen Exkursion sind, werden sie vielleicht nachsichtig sein?« Luke erwägte diese Möglichkeit ohne offensichtliche Überzeugung.

»Höchstwahrscheinlich. Ich hoffe, dass wir Zeit zum Ausruhen haben werden. Von der Mission am Freitag zu dieser hier direkt ist echt mörderisch.« Silas zog eine Grimasse.

»Ich werde dafür sorgen, dass der nächste Trainingsausflug, den Wulfson mit uns macht, im Animus stattfindet«, erklärte Cameron.

»Ich bezweifle, dass das jemals passieren wird. Er wüsste nicht, wie man so etwas einrichtet«, sagte Kaiden.

Luke starrte ihn verdutzt an. »Wieso das denn? Auch Lehrer benutzen den Animus. Jeder weiß, wie man eine Karte oder eine Trainingseinheit einrichtet.«

»Er tut es nicht, weil er es nicht kann«, erklärte das Ass.

Cameron neigte den Kopf zur Seite. »Er kann den Animus nicht benutzen? Er sagt immer, dass er ihn nicht gerne benutzt, hat aber nie erwähnt, dass er es nicht kann.«

Kaiden zuckte mit den Schultern. »Ich kenne nicht alle Einzelheiten, aber vor einem Monat hab ich meine Tasche in seinem Trainingsraum vergessen und dort ein Gespräch mit Raza mitbekommen. Sie haben über die mögliche, zukünftige Integration der Sauren in den Animus gesprochen und Wulfson erwähnte, dass er es nicht nutzen könne, als Raza ihn nach seiner Meinung fragte. Irgendwas über einen Geisteszustand oder einen biologischen Defekt, der das nicht zulassen würde.«

»Selbst mit all den Upgrades im Laufe der Jahre?«, fragte Silas.

»Denke mal nicht.«

»Er hindert uns also daran, es für sein Training zu benutzen, weil er es selbst nicht verwenden kann?«, fragte Cameron nach.

»Nein, seine Art der Ausbildung ist wichtig. Die gewonnenen Vorteile kann man nicht von der Hand weisen oder?«, warf Kaiden ein.

»Na ja, nein, nicht wirklich«, gab der Kopfgeldjäger zu und beugte den Arm. »Ich verstehe nur nicht, warum er uns an einen Ort wie diesen bringen musste. Der Animus kann eine solche Umgebung ganz leicht nachbilden. Einfach nur die Synchronität und Ausgeglichenheit erhöhen und es gibt fast keinen Unterschied.«

Das Ass blickte ins prasselnde Feuer. »Bist du diesmal nicht etwas nervöser als sonst? Mit dem Wissen, dass das Ding, was uns jagt, sehr real ist und dass man nicht einfach de-synchronisieren kann?«

»Klar, aber solche Missionen werden wir im Abschlussjahr durchführen. Es hat keinen Sinn, sich jetzt damit zu beschäftigen, während wir uns noch an den Animus gewöhnen.«

»Ich verstehe dich, aber du kannst nicht behaupten, dass du nicht daran gewöhnt wärst, wenn du neun Monate lang fast jeden Tag da drin bist«, betonte Kaiden. »Ich sage nicht, dass es nicht verdammt dumm war, hierherzukommen, aber jetzt, da wir hier sind und … wenn man hört, dass Wulfson den Animus nicht nutzen kann … Denk an seine Vergangenheit. Da ist es doch offensichtlich, dass der Mann einer der großen Champions im WR-Militär war. Er hat es mit Blut und Schweiß geschafft. Aber seitdem der Animus in den letzten dreißig Jahren zum Inbegriff für die Entwicklung der Großen von morgen geworden ist, bleiben Typen wie Wulfson auf der Strecke. Es hat mich ein wenig verständnisvoller gemacht, so darüber zu denken. Mir ist klar geworden, dass ich auch einmal so war und vielleicht bin ich ein bisschen zu abhängig vom Animus geworden. Kann nicht schaden, seine Stiefel im Dreck zu suhlen – oder Schnee, in unserem Fall.«

Der Raum wurde still. Sie alle blickten auf den Boden, verloren in ihren eigenen Gedanken. Dann hustete Luke und stand auf, rollte mit den Schultern und streckte sich. »Ich bin bereit, loszulegen, wenn wir einen Plan haben.«

»Wir brauchen immer noch mehr Vorräte«, kommentierte Silas.

»Wir könnten uns trennen. Ich werde nach Norden gehen, während ihr in die andere Richtung schaut«, schlug Cameron vor.

»Das könnte funktionieren, aber wir werden mehr als nur Waffen und Rüstungen brauchen, um Raza zu Fall zu bringen«, warnte Kaiden.

»Hast du einen Plan?«, erkundigte sich Silas.

»Bin noch dabei, einen auszutüfteln, aber wir sollten ein paar Stunden mit Plündern verbringen, solange es noch hell ist.«

»Meint ihr, dass es hier Bären gibt? Müssen wir uns darüber Sorgen machen?«, fragte Luke in die Runde.

»Nur wenn sie hungrig nach unseren Rationen sind«, schmunzelte Silas.

Die Tür zur Hütte knallte auf und die vier schreckten blitzschnell hoch. Kaiden ging mit der Pistole in Angriffsposition und Cameron zog sein Messer.

»Bär!«, wimmerte Luke. Flynn betrat die Hütte und sah sich um.

»Welcher Bär? Ich habe keinen gesehen«, fragte er verblüfft.

»Luke ist einfach schreckhaft«, seufzte Kaiden und senkte seine Waffe. »Obwohl, warum knallst du die Tür so? Sie kann doch nicht zugefroren sein.«

»Was? Ach ja, richtig. Tschuldigung, ich war aufgeregt.« Der Scharfschütze stapfte durch den Unterschlupf und legte einen kleinen Koffer auf das Bett. »Den hab ich auf meiner Jagd gefunden.« Er ließ die Schlösser aufschnappen und hob den Deckel an. Der Koffer enthielt eine Lichtbogenpistole, mehrere Granaten, eine Taschenlampe und eine kleine, schwarze Box, die Flynn herausnahm. »Finderlohn«, verkündete er fröhlich.

»Was ist das?«, fragte Kaiden.

»Eine Tarnbarriere«, meinte der Scharfschütze. Er ließ sie auf den Boden fallen und wurde kurzzeitig durchsichtig, bevor er völlig verschwand.

»Also ist es so was Ähnliches wie dein Tarngenerator?«, fragte Cameron.

Kaiden streckte die Hand dorthin aus, wo Flynn stand. Als er sie durch die Absperrung streckte, schimmerte seine Hand, dann verdunkelte sie sich, bevor sie verschwand. Er zog sie heraus und sie erschien wieder.

»Es erzeugt eine kleine Kuppel, die alles in ihrem Inneren tarnt. Ich bin nicht völlig unsichtbar, wie ich es mit meinem Tarngenerator wäre, aber solange niemand den Dunst bemerkt, bin ich unsichtbar.« Flynn schaltete die Box aus und tauchte wieder auf. Er warf die Box in die Luft und fing sie wieder auf.

»Guter Fund«, lobte ihn Silas, der eine der Granaten hochhielt.

»Das sind Netzgranaten. So wie die, die ich immer benutze«, bemerkte Cameron und hob eine weitere auf. »Sie sind sehr strapazierfähig und ziehen sich um das Ziel herum zusammen. Wir könnten sie vielleicht benutzen, um Raza einzufangen. Eine einzelne wird wohl nicht ausreichen, wenn man bedenkt, wie stark er ist und wie scharf diese Krallen sind, aber es könnte mit mehreren funktionieren.«

Kaiden reichte Luke seine Waffe. »Willst du sie nicht?«, fragte der Titan.

»Die passt wahrscheinlich besser zu dir. Ich nehme lieber diese Lichtbogenpistole.« Das Ass nahm die silberne Waffe auf und untersuchte sie. »Diese Dinger können ganz schön austeilen. Könnte nützlich sein, um ihn zu bändigen, damit wir ihn fangen können.«

»Hast du noch was Anderes finden können?«, fragte Silas Flynn, als er die Taschenlampe in den Beutel steckte.

»Ja, etwa einen Kilometer von hier liegt eine weitere große Kiste. Sollen wir mal nachschauen?«

Sie tauschten Blicke aus und nickten. »Zeig uns den Weg«, sagte der Vollstrecker fröhlich.

* * *

Die Gruppe bahnte sich ihren Weg durch die Bäume. »Bist du sicher, dass wir in die richtige Richtung laufen?«, fragte Kaiden. »Ich will mich nicht verirren.«

»Ja, die Kiste ist gleich da hinter den Bäumen – siehst du?« Das Ass bewegte sich um einen Baumstamm herum, spähte durch das Dickicht und konnte in der Ferne den großen silbernen Behälter erkennen.

»Ah, ja, da. Mal sehen, was wir hier haben«, rief er.

»Du solltest vielleicht etwas leiser sein. Bin mir nicht so sicher, was Bären betrifft, aber es könnten Wölfe oder andere Raubtiere in der Nähe sein«, warnte Silas.

»Ich werde meine Augen offenhalten«, versprach Cameron, der sich ein Stück hinter seinen Kumpanen absetzte und den Wald beobachtete.

Sie gingen auf die Kiste zu. Die Verschlüsse waren bereits geöffnet worden. »Du hast schon einen Blick hineingeworfen?«, fragte Luke.

»Ich habe nur die Riemen gelöst. Dachte mir, dass ich euch erst dazu holen sollte«, erklärte Flynn.

»Mal sehen, was sich in Schachtel Nummer zwei befindet.« Kaiden öffnete die Verschlüsse auf einer Seite und Flynn die Gegenüberliegenden. Sie schoben den Deckel beiseite und schauten hinein. »Waffenlager«, stellte das Ass mit Freude fest.

»Bedient euch, Kumpels«, grinste Flynn.

»Was ist das?«, fragte Silas und griff in die Kiste nach einem großen Stab mit einer Silberkugel an dessen Ende.

»Oh, das ist ein kinetischer Knüppel«, meinte Luke. Er nahm ihn dem Vollstrecker aus der Hand und schwang ihn ein paar Mal herum. »Je mehr man ihn schwingt, desto mehr Energie wird aufgebaut.« Er setzte die Bewegung fort, während er auf einen Baum zustapfte. »Dann drückst du diesen Knopf hier und wenn du das nächste Mal mit etwas kollidierst …« Er schwang den Knüppel zurück und zielte auf den Baumstamm, »setzt er die gesamte darin gespeicherte Energie frei.« Er schlug den Knüppel mit einem lauten Krachen in den Stamm. Das Holzknacken war nicht zu überhören.

Luke stolperte ein paar Schritte zurück. Er lächelte beim Anblick des teilweise zerstörten Baums und der zahlreichen Risse entlang des Holzes. »Es hat eine höllische Wucht.« Ein weiterer ominöser Riss ertönte und Luke blickte hinter sich. Der Baum bewegte sich und kippte langsam in Richtung Boden. Der Titan sprang zurück und die anderen hielten sich die Ohren zu, als der zehn Meter hohe Baum umstürzte und beim Aufprall Schnee aufwirbelte. Er zuckte und schaute den Baum kleinlaut an. »Na ja, äh … der Baum hatte es verdient?«

»Behalte du ihn. Schwing nur nicht in meine Richtung damit, ok?«, lachte Kaiden. Er schaute noch einmal in die Kiste und zog ein Gewehr und eine Schrotflinte heraus. »Hey, Cam! Gewehr oder eine Schrotflinte?«

»Welches Gewehrmodell?«, fragte er, während er sich noch im Wald umsah.

»Äh, eine Zeta & Falco Munition. Sieht aus wie eine modifizierte Mamba.«

»Die wird reichen«, stimmte der Kopfgeldjäger zu. Er streckte einen Arm aus und Kaiden warf ihm das Gewehr zu, bevor er sich wieder zu den anderen gesellte. Silas hielt ein Maschinengewehr in der Hand, während Flynn eine seltsame Brille im Gesicht trug.

»Was zum Teufel ist das denn?«, fragte er.

»Eine Spektralbrille – sie enthält Wärmebild, Nachtsicht und eine Zielvorrichtung.« Er nahm sie von der Nase und übergab sie Kaiden. »Könnte nützlich sein, willst du sie haben?«

Das Ass winkte mit der Hand. »Damit kannst du bestimmt mehr anfangen als ich. Hoffentlich können wir diese Thermik nutzen, um uns einen Vorteil gegenüber Raza zu verschaffen.«

»Hier gibt es eine Handkanone«, verkündete Silas.

»Meins«, erklärte Luke und marschierte herbei. Er nahm die Pistole hervor, die Kaiden ihm gegeben hatte und reichte sie Flynn. »Du kannst sie als Sekundärwaffe haben.«

»Das Ding wird immer wieder neu verschenkt«, gluckste Kaiden.

Silas beugte sich vor und blickte auf den Boden der Kiste. »Hier drin sind ein paar Brustpanzerungen und etwas Munition, aber das war’s auch.«

»So, jetzt können wir behaupten, anständig bewaffnet zu sein«, bemerkte das Ass.

Der Vollstrecker sah von der Kiste auf. »Mag sein, aber glaubst du, dass das ausreicht?«

»Das kann auf jeden Fall klappen, wenn wir uns nicht total doof anstellen. Es ist noch nicht ganz dunkel, aber selbst mit der Taschenlampe möchte ich nicht in völliger Finsternis herumstolpern.«

»Sehe ich auch so. Dann mal weiter. Wenn wir nichts Interessantes finden, gehen wir …« Zwei Bolzen flogen hinter Silas, der sich umdrehte und sich gegen die Kiste drückte. »Flynn?«

Der Scharfschütze trug die Spektralbrille und senkte die Armbrust. Er lächelte und zeigte in die Ferne. »Ich habe uns etwas zu essen besorgt, Jungs.«

Kaiden warf ihm einen neugierigen Blick zu und ging zu den Bolzen im Schnee hinüber. Er kniete sich hin, fegte den Schnee zur Seite und fand zwei Kaninchen vor. »Gut gezielt«, rief er, als er die Beute aufhob.

»Vielleicht sollten wir für heute Schluss machen und uns bei einer warmen Mahlzeit auf morgen vorbereiten?«, schlug Luke vor.

Silas sah zu ihm auf und nickte. »Ein bisschen Ruhe vor der Jagd tut immer gut.«


Kapitel 8

Cameron, Luke, Silas und Kaiden standen Rücken an Rücken in der Mitte einer Lichtung und blickten in alle Richtungen. Silas klopfte nervös auf die Seite seines Gewehrs, während der Titan ein paar Mal mit seinem Knüppel schwang.

»Seht ihr schon was?«, fragte das Ass mit vorgehaltener Hand, um seine Worte abzuschirmen und seine Stimme zu dämpfen.

Flynn hockte im Gebüsch und hatte einen vollständigen Überblick über die Lichtung, in der die anderen standen. »Noch nicht. Glaubst du, dass er wirklich pünktlich hier sein wird?«

»Es ist besser, vorbereitet zu sein und abzuwarten, als einfach in einer Schneewehe zu gammeln und darauf zu warten, dass er zu uns kommt«, antwortete Kaiden. »Wir wollen definitiv nicht im Wald kämpfen. Er würde uns auseinandernehmen.«

»Wulfson meinte, er würde ihn absetzen. Hätten wir ein Schiff über uns bemerkt?«, fragte Silas.

»Ich wette, das war ein Trick. Wahrscheinlich hat er Raza gestern schon abgesetzt und er hat sich allein vorbereitet.«

»Wie kommst du darauf?«, fragte Cameron.

Kaiden hielt seine Waffe hoch und drehte seinen Kopf. »Warum sollte er riskieren, Razas Position zu verraten oder uns Bescheid geben, dass er hier ist?«

»Gutes Argument«, stimmte Luke zu.

»Können wir über mögliche Planänderungen sprechen?«, fragte der Kopfgeldjäger.

»Wenn dir was Besseres einfällt, ich bin ganz Ohr.« Kaiden zuckte mit den Schultern.

»Ich mag es einfach nicht, den Köder zu spielen. Das ist nicht wirklich mein Stil«, murmelte Cameron.

Luke lachte und schwang noch einmal seinen Knüppel. »Mag sein, dass du dir das nicht wünscht, aber es scheint dir im Blut zu liegen.«

»Apropos, du und Raul müsst auch mal hin und wieder den Köder spielen. Ich fange an, mich diskriminiert zu fühlen.«

Silas lief ein paar Meter voraus und schaute über den Horizont. »Du musst zugeben, dass du ein ziemlich verlockendes Ziel abgibst.«

»Was genau macht mich denn so verlockend?«, knurrte der Kopfgeldjäger leise flüsternd.

»Ich weiß auch nicht, Mann. Du hast irgendwie diese Aura um dich herum, die mich denken lässt: ›Ich muss diesen Kerl einfach umbringen, scheiß auf die Konsequenzen‹, verstehst du?«, witzelte Kaiden.

Cameron seufzte und schüttelte den Kopf. »Ich hasse gerade jeden einzelnen von euch.«

»Und du wirst mich lieben, wenn das klappt«, erwiderte das Ass.

»Das sieht nach einem großen Wenn aus. Es gibt viele Variablen in deinem Plan«, betonte Cameron.

»Das macht es so clever. Es braucht halt eine Menge Planung«, schoss er zurück.

Luke drückte ihm den Ellenbogen in die Rippen. »Hast du nicht gesagt, du bist besser im Improvisieren, als darin, dir eine Strategie auszudenken?«

Kaiden nickte. »Und dieser gut durchdachte Plan lässt mir auch genug Raum dafür. Ich habe da so meine Möglichkeiten.«

»Verkündete der Mann mit all seiner Begeisterung und Selbstgefälligkeit, darauf bedacht, seine Unsicherheit zu überdecken«, gluckste Silas.

Das Ass blickte scharf zum Vollstrecker. »Soll ich dich hier allein lassen, damit du den einsamen Köder spielst? Ich würde nicht einen Moment zögern, weißt du.«

Während sie scherzten und zankten, fuhr Flynns Blick noch immer über die entfernten Baumlinien. Er hielt einen Moment inne, als ihm etwas auffiel. »Hey, Leute, ich mache Bewegung aus – auf elf Uhr.«

»Das ist in deiner Richtung, Cam.« Kaiden versuchte, hinter sich zu blicken, ohne es offensichtlich zu machen.

»Ich kann nichts sehen.«

Flynn zoomte mit seiner Brille heran und versuchte, sich auf das Gesehene zu fokussieren. »Da ist ein großer Umriss am Waldrand. Er ist immer noch da, aber ich hätte schwören können, dass es sich bewegt hat.«

Cameron schaute um das Blattwerk herum. »Ich kann immer noch nichts erkennen, verdammt. Möchte einer von euch einen Blick darauf werfen?«

Silas tat ein paar Schritte, als ob er sich die Beine vertreten wollte. Er blickte in die Richtung, die Cameron überwachen sollte. »Ich kann auch nichts sehen.«

»Welche Farbe hat es im Wärmebild?«, fragte Kaiden.

Der Scharfschütze zoomte so weit wie möglich heran, aber das Objekt stand völlig still. »Hauptsächlich blau und gelb. Moment, ich habe da einen kleinen, roten Punkt entdeckt.«

»Wäre er nicht hauptsächlich rot und gelb? Wir sind die wärmsten Dinge hier draußen«, argumentierte Luke.

Kaiden streckte sich. »Wahrscheinlich schon, schließlich ist er ein fetter Außerirdischer …« Er hielt inne und schaute langsam hinter sich. »Sauren sind kaltblütig.«

Cameron schnellte mit dem Kopf zur Seite. »Bitte? Dann könnte er hier draußen nicht überleben. Er würde erfrieren.«

»Er trägt wahrscheinlich einen Anzug. Wir haben ihn bisher nur in seiner Stammeskleidung gesehen, aber die Sauren müssen eine Art Rüstung oder Anzug tragen, wenn sie in fremde Welten reisen.«

»Ein Anzug würde bedeuten, dass es eine Energiequelle gibt. Die Thermik würde das auffangen«, wies Silas darauf hin.

»Nicht, wenn es mit niedrigen Emissionen und Kühlleitungen ausgestattet ist«, meinte das Ass, während er seine Schrotflinte langsam auf Brusthöhe bewegte und seinen Finger am Abzug entlanggleiten ließ.

Cameron entsicherte sein Gewehr. »Du glaubst also, dass das, was immer Flynn auch sieht, Raza sein könnte?«

»Wahrscheinlich. Er ist schließlich Meisterschütze und hat gute Augen.«

»Warum können wir ihn dann nicht sehen?«, grunzte Cameron verärgert. »Haben wir nicht ›den Blick‹?«

»Tarnbarriere oder ein Tarngenerator wäre meine Vermutung.« Kaiden bewegte sich nun ebenfalls im Kreis. »Ein riesiger, roter Reptilienmann wäre ein leicht auszumachendes Ziel für uns.«

»Hast du irgendwelche Vorschläge?«, erkundigte sich Silas.

Das Ass spitzte die Lippen und dachte einen Moment lang nach. »Flynn, kannst du ein bisschen mehr ins Detail gehen?«

»Wie meinst du das?«

»Wo du den Umriss siehst.«

»Es ist um Bäume und Büsche herum, wie der größte Teil des Waldes«, sagte Flynn rundheraus.

»Das engt die Sache wirklich ein«, seufzte Kaiden.

»Das Beste, was ich sagen kann, ist, dass es nur knapp links von Camerons Blickfeld ist. An einer Gruppe von Büschen.«

Kaiden warf einen Blick auf Cameron, schweifte seine Augen nach links und entdeckte die Buschgruppe, die Flynn erwähnt hatte. »Das genügt mir. Macht euch bereit«, befahl er und ging geradewegs an Cameron vorbei auf den Wald zu.

»Moment, was geht hier vor?«, fragte Luke und drehte sich mit den anderen um.

»Wenn er dort drüben ist, weiß er jetzt, dass wir es wissen«, erklärte Cameron, sowohl sich selbst als auch den anderen.

»Ich weiß.« Kaiden hob seine Schrotflinte. »Scheuchen wir ihn auf!«, brüllte er, als er zu schießen begann. Die anderen schlossen sich ihm an und sie bewegten sich auf der Lichtung umher, als Kugeln, Murmeln und Scherben den Wald durchschnitten.

»Wir verschwenden eine Menge Munition«, rief der Kopfgeldjäger. »Hoffen wir lieber, dass er …«

»Da!«, rief Silas. Raza erschien in einem flimmernden Licht, als sein Tarnkappengenerator versagte. Er starrte sie mit Raubtieraugen an, die durch das Visier einer großen Maske über seinem Kopf sichtbar waren. Zwei orangefarbene Lichter blinkten auf seinem leichtgepanzerten, weißen Anzug, zusätzlich ausgestattet mit einem Rucksack.

»Er ist jetzt gepanzert? Als wäre es nicht schon vorher schwer genug gewesen«, knurrte Luke.

»Nein, das ist gut für uns. Die Panzerung hält ihn schließlich warm«, erklärte Kaiden.

»Verstehe. Haltet euch an den Plan, aber wenn wir den Generator ausschalten können, ist das eine Möglichkeit zum Sieg«, räumte Silas ein.

»Bereit, Flynn?«, fragte das Ass.

»Scheucht ihn in die Lichtung und versucht mal, ob ihr ihn von einem Rüstungsteil befreien könnt. Ich erledige ihn dann«, antwortete Flynn.

»Bei dir klingt es so simpel …« Kaiden tauschte sein leeres Magazin aus. »Macht euch bereit.«

Raza brüllte die Gruppe an, wobei die Maske wenig dazu beitrug, den blutrünstigen Schrei zu dämpfen. Er schwang einen Stab, der sich ausdehnte und an beiden Enden blau leuchtete. Elektrische Fäden zogen einen Bogen.

»Statischer Stab«, warnte der Titan.

»Und los geht’s!«, schrie Silas. Die vier wichen zurück und schwärmten aus, als Raza angriff, sodass er sie nicht alle auf einmal von den Füßen fegen konnte. Der Sauren griff nach etwas an seinem Gürtel. Er schwang seinen Arm zurück und warf es in Camerons Richtung. Es wickelte sich um dessen Brust und schleuderte ihn in den Schnee. Er blickte nach unten und sah drei Kugeln an den Netzenden.

»Was zum Teufel ist das?«, stotterte der Kopfgeldjäger, als er beim Versuch, aufzustehen, scheiterte. Er schien am Boden verankert zu sein.

»Beschwerte Bolas. Er versucht, uns zu fangen, schon vergessen?«, antwortete Silas und feuerte weiter auf den Riesen. »Ihr Jungs lenkt ihn ab. Ich hole Cam.«

»Alles klar«, rief Luke. Er ließ seine Waffe fallen und rannte mit seinem kinetischen Knüppel in beiden Händen auf Raza zu. Der Außerirdische widmete ihm seine Aufmerksamkeit und knurrte. Kaiden wechselte zu seiner Lichtbogenpistole und feuerte einen geladenen Schuss ab. Der Sauren zuckte einen Moment, seine Augen starrten ihn kurz an. Der Titan sprang in die Luft, bereit, den Knüppel mit beiden Händen auf sein Ziel loszulassen. Raza richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf ihn und hob die linke Hand. In dem Moment, als Lukes Knüppel den Alien berührte, formierte sich eine Barriere.

Die Kraft war gewaltig und warf sowohl den Titanen als auch das Ass zurück. Schnee wirbelte schlagartig in der Luft auf, dessen gebildete Wolke mindestens drei Meter hoch und ebenso viele Meter breit war. Kaiden schwang sich schnell auf seine Füße, die Schrotflinte angriffsbereit. Sein Teamkollege war in den Schnee gefallen und drehte sich hastig zum Außerirdischen um. »Hat es was bewirkt?«

Der Arm von Razas Anzug war zertrümmert und der Handschuh mit dem Barriereschild war zerschlagen und auf den Boden geschleudert worden. Die Kreatur senkte den Arm, knurrte und starrte Luke direkt in die Augen.

»Sieht aus, als hättest du ihn ganz schön wütend gemacht!« Kaiden feuerte seine Waffe ab und versuchte, die Aufmerksamkeit ihres Gegenübers auf sich zu ziehen. Raza starrte in seine Richtung, warf seinen Stab von einer Hand in die andere und drehte sich mit ausgestrecktem, freiem Arm zu ihm um. Etwas schoss aus der Vorrichtung an seinem Handgelenk und explodierte in der Luft. Ein Netz verfing sich an dem Ass und drückte ihn zu Boden. »Ah, Mistkerl! Deine Mutter ist eine Eidechse.«

»Wirklich? Kleinkindbeleidigungen, Kaiden?«, spottete Cameron. »Geht das nicht besser?«

»Halt die Klappe und hol mich hier raus!«, forderte er.

»Ich kümmere mich um den Jammerlappen. Du hilfst Luke«, sagte der Kopfgeldjäger. Silas nickte und rannte auf Raza zu. Er und der Titan umkreisten einander, die Waffen in Angriffshaltung. Der Vollstrecker ließ seine Waffe sprechen, wobei er sich auf den Generator am Rücken des Biests konzentrierte. Der Außerirdische schwang herum und brüllte, hob den Stab über seinen Kopf und warf ihn wie einen Speer auf Silas zu.

Er versuchte zu rutschen, war jedoch nicht geistesgegenwärtig genug, um der Waffe auszuweichen. Eine massive Welle von Elektrizität strömte durch seinen Körper, als der Stab auf seine Brust prallte. Machtlos, sich zu wehren, zuckte er einige Sekunden lang, bevor er mit dem Gesicht nach unten in den Schnee fiel. Sein Teamkollege schrie, als er auf Raza zu rannte und seinen Knüppel schwang. Der Sauren wich ein paar Schlägen aus, bevor Luke seine Waffe hob und auf den Kopf zielte. Die Kreatur erwischte das Ende des Knüppels und knurrte den Titansoldaten an.

Luke grinste und drückte den Abzug des Knüppels. Eine weitere kinetische Explosion folgte, aber diese war nicht annähernd so stark wie die vorherige. Es reichte allerdings aus, um Raza ins Straucheln zu bringen. Doch der ließ nicht vom Knüppel ab, selbst als der Titan versuchte, ihn loszureißen. Der Außerirdische knurrte, als er den Knüppel aus Lukes Händen riss und in dessen Magen schlug, sodass der Mann sich keuchend krümmte. Der Sauren warf den Knüppel zur Seite, hob dann eines seiner massiven Beine hoch, stieß es in die Brust des Soldaten und zwang ihn zu Boden.

»Immer dieses Treten«, grunzte der Titan.

»Luke!«, rief Kaiden, als der Kopfgeldjäger ihn aus dem Netz befreite. »Wir müssen ihm den Helm abnehmen oder zumindest noch etwas mehr von der Rüstung knacken, damit Flynn freie Bahn hat.«

»Es ist nur eine leichte Panzerung. Können diese Bolzen sie nicht durchschlagen?«, fragte Cameron.

»Wir sind uns nicht sicher, ob sie die Haut tief genug durchdringen können für unser Vorhaben, deshalb möchte ich nicht das Risiko eingehen, seine Position zu verraten, bis es nicht mehr anders geht.«

»Was sollten wir deiner Meinung nach tun? Er hat unsere Frontlinie ausgeschaltet.«

Kaiden dachte einen Moment lang nach. »Einer von uns muss ihn ablenken, während der andere den Knüppel holt und ihn dazu benutzt, ihm den Helm vom Kopf zu schlagen.«

»Wer von uns muss ihn ablenken?«, fragte Cameron mit zögerlicher Stimme.

Das Ass brauchte einen Moment, dann hob er die Faust. Cameron sah ihn kurz verwirrt an, bevor der Groschen fiel und er es ihm gleichtat. Nach einem schnellen Spiel Schere-Stein-Papier schlug sein Papier Kaidens Stein. »Verdammt.«

»Viel Glück, Kai. Rein ins Getümmel«, sagte er, wenn auch nicht allzu ermutigend.

Sein Teamkollege stand auf und raste auf Raza zu, während der Kopfgeldjäger ihm folgte. Sie feuerten beide, als sie sich ihm näherten und der Sauren erwiderte den Angriff. Kaiden tauchte weg, rollte zur Seite und stemmte sich auf, als der Außerirdische erneut angriff. Er feuerte zwei weitere Schüsse ab, bevor seiner Waffe die Munition ausging. Mit einem leisen Fluchen griff er nach einem weiteren Magazin, doch sein Gegner war schneller als er und schlug in einem Moment rasender Wut mit seinen Klauen nach ihm. Das Ass duckte sich und sprang zur Seite, ließ seine Schrotflinte fallen und griff nach der Pistole. Raza riss eine Peitsche aus seinem Gürtel. Der Soldat konnte eine Kugel an der Spitze erkennen, hob sofort seine Pistole und feuerte. Die Kreatur hob ihren anderen Arm, um den Schuss zu absorbieren, als sie die Peitsche nach vorne schwang. Kaiden wich dem Angriff nur knapp aus, hörte aber einen lauten Knall in der Luft und sah, wie am Peitschenende Ladungen von Elektrizität ausströmten.

»Oh, das ist eine ganz neue Stufe von Arschloch.« Er zog eine Grimasse. Raza schwang die Peitsche zurück und schlug wieder zu. Das Ass wich den Schlägen gekonnt aus und suchte mit seiner Pistole nach einem Ziel. Als das Biest erneut zuschlagen wollte, zielte der Soldat auf die Peitsche und feuerte. Die Hand des Biests fing sich einen Schock ein, sodass der Sauren zu stark drückte und den Griff zerbrach.

»Hast du noch mehr Spielzeug?«, fragte er abfällig. Der Sauren knurrte und richtete sich zu voller Größe auf, fuhr seine Klauen aus und pumpte seinen massiven Körper auf. »Oh, richtig … geborene Tötungsmaschine.«

Kaiden wich zurück und als Raza sich nach vorne wandte, schaute er hinter sich. Flynn war nur noch wenige Meter entfernt. Er blickte Cameron an und lächelte, dann drückte er den Abzug der Lichtbogenpistole. Mit gerader Haltung vor ihm stehend, starrte er Raza kalt in die Augen. »Nicht blinzeln. Sonst verpasst dues.«

Sein Gegner schnalzte unter seinem Helm und bewegte sich nach vorne, gerade als Cameron auf ihn zu rannte, den Knüppel von unten an sein Kinn schwang und den Schalter betätigte. Die Maske des Außerirdischen zerbrach und er wurde mehrere Meter in die Luft geschleudert. Der Kopfgeldjäger flog ebenfalls durch die Luft und die Wucht riss ihm den Knüppel aus der Hand. Kaiden wurde gleichfalls von den Füßen gerissen und ließ seine Pistole fallen. Ein Schuss löste sich und durchpflügte den Schnee. Das Ass brauchte einen Moment, um sich aufzurichten. Sein Körper war von Schmerzen geplagt und die beißende Kälte setzte ihm nun zu. Er blickte auf, fand den Kopfgeldjäger bewusstlos am Boden liegend vor und sah, wie Raza sich auf die Knie hob. Sein Kopf war entblößt und eine kleine Blutspur strömte aus seinem Kiefer.

»Jetzt, Flynn!«, befahl er, als der Sauren wieder auf die Beine kam und einen weiteren Angriff startete. »Tu es jetzt!«

Mehrere Bolzen trafen das Biest in den Hals, einige in die Arme und ein paar im Gesicht. Er blieb auf halbem Weg stehen, schaute sich die Bolzen in seinen Armen an, griff sich dann einige am Hals und zog sie heraus. Aus den Wunden strömte ein wenig Blut hervor.

Kaiden lächelte. »Wir haben gewonnen.«

»Pfeile? Das war euer großer Plan?«, zischte Raza. »Obwohl ich eure Entscheidung, mich töten zu wollen, bewundere, habt ihr mehr Planung und Einfallsreichtum gezeigt, als ihr Trainingsgeräte auf mich geworfen habt.«

»Die sollten Sie auch nicht töten«, grunzte Kaiden, als er aufstand und sich etwas Schnee von der Schulter klopfte. »Auf keinen Fall würden diese Dinger ernsthaften Schaden anrichten. Aber vielleicht würden sie sich tief genug einbohren, um etwas unter die Haut zu injizieren.«

»Was habt ihr … du …« Razas Worte wurden undeutlich. Er griff an seinen Kopf und stolperte nach vorne. »Was habt ihr getan?«

»Einen fantastischen Plan in die Tat umgesetzt.« Kaiden freute sich und er winkte Flynn zu. »Diese Bolzen waren in Energie-Shots getränkt. Für uns ein großartiger Energieschub, aber komischerweise scheinen sie bei Ihrer Spezies den gegenteiligen Effekt zu bewirken. Sie werden sehr schnell sehr müde.«

Der Außerirdische knurrte, als er versuchte, sich auf den Beinen zu halten. Flynn kam mit dem Beutel herbei und übergab Kaiden ein paar Netzgranaten. Sie aktivierten sie und warfen sie auf Raza. Als sie explodierten, verstrickten sie ihn in die Netze und fesselten ihn, sodass er in den Schnee stürzte. Das Ass näherte sich dem gefallenen Riesen und kniete sich an dessen Kopf.

»Ich weiß, dass Sie zuhören, Wulfson, ich glaube, wir haben uns bewährt, nicht wahr?«


Kapitel 9

Freundin Chiyo!«, rief Genos.

Die Infiltratorin blickte von ihrem Tablet auf und winkte dem Tsuna zu, als er sich ihr näherte. »Guten Abend, Genos.«

»Auch dir einen guten Abend.« Genos erwiderte die Begrüßung mit seiner üblichen Geste. »Ich habe mich gefragt, ob du Kaiden heute gesehen hast?«

»Nein, da muss ich dich enttäuschen. Du weißt aber, dass du in deinem Netzwerk nach ihm suchen kannst?«

»Natürlich, aber das ist es ja. Kaiden scheint sich nicht auf dem Gelände der Akademie aufzuhalten.«

Chiyo runzelte die Stirn. Sie öffnete ihre Netzwerkseite und suchte vergeblich nach dem Ass. Neugierig öffnete sie nun seine persönliche Seite. Sein Standort lautete: Nicht im umliegenden Gebiet.

»Das ist seltsam. Ich nehme an, dass er vielleicht ein paar Besorgungen macht oder so, aber es sieht ihm nicht ähnlich, den Campus zu verlassen.«

Genos klopfte mit dem Finger an sein Infusionsgerät. »Okay. Dann werde ich wohl auf seine Rückkehr warten müssen.«

»Brauchst du was? Kann ich dir vielleicht helfen?«

Der Tsuna schüttelte den Kopf. »Oh, nein, es ist nichts allzu Wichtiges. Verwandter Jaxon und ich haben uns unterhalten und dabei kam das Thema Teammatch zur Sprache. Er meinte, ich solle mich gründlicher darüber informieren und etwas über die Taktiken lernen, die andere anwenden, um besser auf den Test vorbereitet zu sein. Ich habe erfahren, dass die meisten anderen es ›Deathmatch‹ nennen.«

Chiyo nickte und seufzte. »Das ist ein Spitzname, der sich in den letzten Jahren im Nexus etabliert hat. Es ist nicht der offizielle Titel.«

»Dennoch bin ich angesichts des Titels der Meinung, dass Kaiden mit seiner Neigung zur Gewalt einer der Fähigsten wäre, um ihn um einen Rat zu bitten. Ich wollte fragen, welche Pläne er für den Test hat.«

Sie deaktivierte ihr Tablet und legte es beiseite. »Um ehrlich zu sein, Genos, ich glaube nicht, dass Kaiden großartig vorausplant. Aber um fair zu sein, tun das viele andere wohl auch nicht.«

Die Augen ihres Begleiters weiteten sich. »Warum ist das so? Der Test ist nur noch eine Woche entfernt, nicht wahr?«

Sie nickte. »Stimmt, aber sag mal, Genos … wen hättest du denn gerne in deinem Team?«

»Nun, ich nehme an, da es sich um ein Team von drei Personen handelt, wäre ich dabei, Verwandter Jaxon und eine dritte Partei. Ich könnte mir vorstellen, mit jemandem aus unserer Gruppe zu arbeiten oder, falls es nicht genug für alle gibt, mit einem der Tsuna-Kandidaten, die in ihren Studien gut abschneiden, wie Jaxon mir mitgeteilt hat. Vielleicht möchte sich einer von ihnen zu uns gesellen.«

»So funktioniert dieser Test aber nicht, Genos«, erklärte Chiyo. »Unsere Teams werden uns am Mittwoch zugeteilt. Sie sind vorab zugewiesen, weil ein Teil des Tests darin besteht, zu sehen, wie gut man mit einer zufällig zusammengestellten Gruppe zusammenarbeitet.«

»Zufällig? Oh! Das ist eher unglücklich«, schmollte Genos.

»Du wusstest nichts von dem Test? Du warst doch dabei, als wir während Camerons und Rauls Koop-Test darüber diskutiert haben«, erklärte sie.

»Ich war … Ja, ich erinnere mich, dass wir darüber gesprochen haben, aber ich bin davon ausgegangen, dass es einfach eine größere Version des Koop-Tests ist. Ich denke, da habe ich mir wohl nicht die Zeit genommen, mich ausreichend darüber zu informieren.«

»Es klingt tatsächlich so, als kämst du nach Kaiden«, kommentierte sie.

»Nicht, dass er kein guter Mensch wäre – zumindest in unserer beider Ansicht – aber das möchte ich lieber nicht.«

Die Infiltratorin kicherte. »Verständlich.«

»Die Tatsache, dass ich in einem Team mit potenziellen Unbekannten sein werde, ist zugegebenermaßen beunruhigend«, beklagte der Tsuna.

Chiyo beobachtete ihn einen Moment lang beim Schmollen und verdrehte die Augen, als sie tief einatmete. »Na ja, ich sagte ›zufällig‹, aber da könnte mehr dahinterstecken, als ich weiß.«

»Was meinst du damit?«, fragte er und richtete sich auf.

Sie deutete auf den Stuhl vor sich und er setzte sich, als sie sprach: »Ich habe einen Verfolgungs-Code in meiner Personalakte. Ich kann sehen, wann jemand darauf zugreift und ob er oder sie etwas ändert oder auch was sie gerade durchsehen. Kurz vor dem Koop-Test habe ich eine Mitteilung erhalten, dass mein Profil in eine andere Datei kopiert wurde. Zuerst habe ich mir nicht viel dabei gedacht, da ich angenommen hatte, dass sie damit einen frühen Vertragsentwurf oder so etwas Ähnliches erstellen wollten, doch da es immer noch meine Datei war, war mein Verfolgungs-Code trotzdem aktiv. Es wurde ein paar Mal hin und her geworfen und dann auch in eine Datenbank geladen, die ständig von den Mitarbeitern der Akademie besucht wird.«

»Warum konzentrieren sie sich auf dich? Bist du etwa in Gefahr?«, fragte Genos besorgt.

»Nein, ich glaube nicht, dass ich mir Sorgen machen muss, dass die Akademie mir Schaden zufügen will, da sie mich überhaupt erst haben wollten«, sagte Chiyo kühl. »Ich glaube nicht, dass es so etwas in der Art ist. Das ist auch nicht als Angriff gedacht, könnte aber möglicherweise erklären, wie die Teams zusammengestellt werden.«

»Bitte sag mir … ist es eine gute Sache?«

Sie zuckte mit den Schultern. »Möglich. Ich habe mir mal die Teams der letzten Jahre angeschaut. Obwohl man mir sagte, dass der Auswahlprozess zufällig sei, wurde eine große Zahl von Studenten mit ihren Netzwerkpartnern gepaart und die Teams so zusammengestellt, dass sich ihre Fähigkeiten und Klassen gegenseitig ergänzten. Die Wahrscheinlichkeit, dass sich die Teams auf diese Weise völlig zufällig gebildet hätten, ist astronomisch gering.«

»Es besteht also die Möglichkeit, dass ich mit einem Freund zusammenkomme?«, erkundigte sich der Tsuna freudig.

»Entweder das oder zumindest in ein Team, in das du gut passen würdest. Ich habe noch etwas weiter geschnüffelt und etwas über eine Art Spiel herausgefunden, das der Fakultätsstab jedes Jahr spielt. Ich dachte mir, es sei eine Art Wettspiel oder Pool, wie es einige der anderen Schülerinnen und Schüler bei den Tests veranstalten. Aber es scheint mehr dahinter zu stecken. Das würde die Datenbank erklären, da nur ausgewählte Lehrer Zugang zu ihr haben. Nicht auf der Grundlage von Ansehen, Freigabe oder Abteilung, sondern scheinbar willkürlich. Ich glaube, sie gestalten die Teams das ganze Jahr über.«

»Hm …« Genos spreizte seine Finger und tippte sie zusammen, sodass sich seine Handflächen berührten. »Vielleicht könnte ich einen dieser Lehrer ausfindig machen und ihn oder sie überzeugen, mich mit anderen Tsuna oder innerhalb unserer Gruppe zu verpaaren. Vielleicht könnten wir alle zusammen eine Partnerschaft eingehen?«

»Nun, wir sind zwölf, also geht die Rechnung auf. Aber ich bezweifle, dass es so einfach ist. Wenn sie es geheim halten, dann wahrscheinlich schon allein aus diesem Grund. Sie wollen nicht, dass die Schülerinnen und Schüler versuchen, ihre Entscheidung zu beeinflussen oder sie möglicherweise zu bestechen.«

Er seufzte und Blasen schwebten durch die Schläuche seines Isolators. »Dann kann ich nur hoffen, dass mir die Ältesten einen Segen für mein Glück gewähren.«

»Du wirst wenig Probleme haben, egal mit wem du zusammenarbeitest, Genos. Du hast dich sehr verbessert und deine Fähigkeiten waren von vornherein bereits ausgezeichnet«, sagte Chiyo ermutigend.

»Danke, Chiyo.« Er schloss die Augen und machte eine kleine Verbeugung, bevor er sich wieder aufrichtete und erneut auf seinen Isolator tippte. »Das heißt, dass ich wohl erst übermorgen wissen werde, was auf mich zukommt. Trotzdem bleibt immer noch das mysteriöse Verschwinden unseres Freundes Kaiden offen.«

»Ich glaube nicht, dass es sich um ein großes Mysterium handelt. Wenn er wirklich in Schwierigkeiten wäre, hätte er sich mit einem von uns in Verbindung gesetzt oder Chef uns alarmieren lassen.«

»Stimmt, aber wohin könnte er deiner Meinung nach verschwunden sein? Wird er rechtzeitig zur Verkündung seiner Gruppe zurück sein?«, grübelte Genos.

»Ich glaube nicht, dass wir uns Sorgen machen müssen, dass er etwas auslässt, was einen Test betrifft. Obwohl er nicht die beste Erfolgsbilanz bei der Teilnahme an Orientierungsveranstaltungen hat. Man sollte es also nicht unbedingt völlig ausschließen.«

»Madame, es gibt eine neue Benachrichtigung in deinem Netzwerk. Es scheint, dass Herr Kaiden wieder in der Nähe ist«, teilte ihr Kaitō mit.

Chiyo aktivierte eine Karte. »Sieht aus, als wäre Kaiden wieder da, Genos und das, ohne dass es knapp wurde.«

Er klatschte in die Hände. »Wunderbar. Das aber nur, solange er nicht wieder verschwindet. Wo ist er jetzt?«

»Er … befindet sich auf der anderen Seite des Sees? Er nähert sich ziemlich schnell und es sind noch andere bei ihm – Luke, Silas, Flynn und Cameron. Mir ist gar nicht aufgefallen, dass sie alle weg waren.«

»Wir müssen unsere Freunde wirklich besser im Auge behalten. Wenn man sie einmal verloren hat, sind sie anscheinend schwierig wieder aufzufinden«, bemerkte Genos.

Sie schloss die Karte in ihren Augenlinsen. »Sie sind auf dem Weg zu den Docks. Sollen wir ihnen entgegengehen?«

»Gewiss, lass uns unsere Freunde begrüßen.« Genos stand auf und ging zügig in Richtung der Docks.

Chiyo schnappte sich ihre Tasche und warf sie sich über ihre Schulter, als sie Genos langsam folgte. »Weißt du, es gibt einen starken Kontrast zwischen dem Verhalten von Herrn Genos, je nachdem, ob er im Animus ist oder nicht.«

»Das habe ich auch bemerkt, aber es ist ziemlich schön zu sehen, dass er das hinter sich lassen kann, wenn er mit Freunden zusammen ist.«

»Dabei denke ich über dein Verhalten in den letzten Monaten nach, Madame.«

Die Infiltratorin blieb einen Moment lang stehen. »Es ist … ein schönes Gefühl zu wissen, dass man denen um sich herum vertrauen kann. Es ist ziemlich befreiend.«

* * *

Kaiden blickte auf seine Gefährten. Sie alle kauerten auf der gegenüberliegenden Seite des Flugschiffes. Er saß mit verschränkten Armen und klopfte mit den Fingern seiner linken Hand auf seinen rechten Arm. »Habt ihr es bequem da drüben? Zusammengepfercht wie Dosenheringe?«

»Nicht gerade viel Platz«, murmelte Flynn. »Aber ich schätze, es ist viel besser als da, wo du sitzt.«

Das Ass schaute zu seiner Rechten. Neben ihm befand sich der schlafende Raza. Er war von den Netzen losgeschnitten worden, war aber nach dem Kampf immer noch nicht erwacht.

»Es war eine ungemütliche Fahrt, ja«, grummelte Kaiden.

»Mann, wenn er aufwacht, wird er stinksauer sein«, schmunzelte Chef. »Das muss ich euch schon lassen, Jungs – keine schlechte Idee, diese in Energie-Shots getränkten Giftpfeile. Ich hätte ein Upgrade darauf verwettet, dass das nicht funktioniert.«

»Du sagst also, dass ich das zurücknehmen kann?«, fragte Kaiden.

»Oh, nein. Das kannst du vergessen«, erklärte Chef.

»Du hättest es nicht so eilig haben sollen, einzusteigen. Hast wohl einen ziemlich beschissenen Platz bekommen«, grinste Luke.

»Ich hatte gehofft, ich könnte mich entspannen und ein Nickerchen machen. Dann pfercht Wulfson ihn neben mich und ihr alle nehmt die hinteren Plätze.«

»Es gab doch keine anderen mehr, Kumpel«, argumentierte Flynn. »Die Restlichen wurden in die Wildnis Alaskas geworfen, wenn du dich recht erinnerst.«

»Oh, ich erinnere mich, darauf kannst du wetten. Ich hoffe, dass Wulfson seinen letzten Credit für die fehlenden Sitze hergeben muss.«

»Hat zufällig noch jemand eine Waffe?«, fragte Cameron. »Nur für den Fall, dass Raza mürrisch ist, wenn er aufwacht.«

»Nein. Wulfson hat sie alle in die Kiste geschlossen.« Silas deutete in eine Ecke des Laderaums.

»Mir fällt gerade auf, dass er echt eine Menge davon abgeworfen hat. Wird er einfach Kisten mit Waffen an Orten lassen, wo jeder darüber stolpern kann?«, fragte sich Luke.

»Er wird wahrscheinlich zurückkehren und sie abholen oder ein Rückholungsteam schicken. Er ist schließlich der leitende Sicherheitsoffizier und ich vermute, dass das Sicherheitsteam ohnehin nur Däumchen dreht«, antwortete Kaiden.

Die Gegensprechanlage ertönte. »Wir sind da, Jungs. Willkommen zurück an der Nexus Akademie. Wie fühlst du dich, Raza? Raza?«

»Er schläft immer noch«, schrie Kaiden.

»Sie können das Schnarchen nicht hören?«, fragte Silas.

Wulfson fluchte und murmelte etwas auf Schwedisch. »Immer noch? Wir fliegen schon seit fast zwei Stunden. Wie viel von dem Zeug habt ihr ihm in die Venen gejagt?«

»Genug«, antwortete Kaiden. »Jetzt beeilen Sie sich und landen Sie dieses Ding, damit ich ihn von mir runterbekomme und zu den Duschen und dann ins Bett gehen kann.«

»Kriegen wir den Preis noch, Officer?«, fragte Luke.

»Sie haben uns nie gesagt, was dieser Preis ist. Wann bekommen wir ihn?«, fügte Cameron hinzu.

»Hört auf, zu bohren. Ich bin ein Mann, der sein Wort hält. Ich werde ihn bereit haben, wenn ihr das nächste Mal vorbeischaut«, erklärte Wulfson.

Flynn ließ seinen Kopf hängen. »Oh, dieser hinterhältige Bastard. Wenn er denkt, dass ich mich ihm nähere, bevor das Jahr vorbei ist, hat er sich aber geschnitten.«

»Ich werde sehen, ob ich eine einstweilige Verfügung erwirken kann«, lachte der Kopfgeldjäger.

»Ach, kommt schon, es war nicht alles schlecht. Wir haben uns zusammengetan und so, oder?«, meinte Kaiden.

»Aber Hallo! Wenn ich jemals in meiner Unterwäsche in ein frostiges Niemandsland aufbreche, werde ich euch sicher mitnehmen«, versprach der Titan.

Kaiden hob eine Augenbraue. »Du hast das so trocken gesagt, dass ich nicht sagen kann, ob du es sarkastisch gemeint hast oder nicht.«

Silas klopfte mit dem Handrücken gegen Lukes Brust. »Ich werde dir sicherlich Hilfe geben, wenn du sie brauchst, aber vielleicht fragst du vorher noch ein paar andere Leute, bevor du mich aufforderst, durch den Schnee zu stapfen. Das war mein erstes Mal im echten Schnee und ich kann mit Sicherheit sagen, dass ich die Sonne bevorzuge.«

»Da war Sonne«, konterte der Titan.

»Die hat aber mal so gar nichts genützt«, murmelte Cameron und rieb sich die Hände über die Arme, als ob er die Kälte noch spüren würde.

Das Flugschiff sank auf die Andockrampe herab. Die Luke öffnete sich, die Gruppe stand von ihren Sitzen auf und verließ die Maschine.

»Hallo, Freunde«, begrüßte Genos sie.

»Genos! Schön, dich zu sehen, Mann«, antwortete Kaiden, als er auf den fröhlichen Tsuna zuging.

»Ihr wart länger weg. Wo seid ihr fünf gewesen?«, fragte er mit kindlicher Neugierde.

»Das ist eine lange Geschichte, Kumpel«, seufzte Flynn, als er an ihm vorbeiging. »Du sollst nur wissen, dass wir froh sind, wieder hier zu sein.«

»Und du solltest wissen, dass du niemals etwas unterschreiben solltest, in dem Wulfson seine Finger im Spiel hatte«, fügte Silas hinzu.

»Unterschreiben? War es dieses Erprobungstraining, woran wir seiner Meinung nach teilnehmen sollten? Ich hatte keine Zeit, weil ich zusätzliche Kurse besuche. Hat es Spaß gemacht?«

»Oh, nein«, riefen die fünf.

Der Tsuna musterte den ausgezehrten und verwundeten Haufen. »Oh, ja dann. Ich bin immer noch froh, dass ihr es rechtzeitig zur Gruppenverkündung für das Deathmatch geschafft habt.«

»Du sprichst Deathmatch so unschuldig aus, dass es fast beunruhigend ist«, kommentierte Kaiden.

»Er weiß, dass es nur ein Spitzname ist.« Kaiden blickte auf und sah Chiyo, die die Treppe zum Landeplatz hinaufstieg.

»Moin, Chiyo, alles gut? Hältst du dich auch gut warm?«, fragte Luke.

Sie schaute ihn verwirrt an. »Es ist Frühling, also recht warm.«

»Du glaubst nicht, wo wir waren«, grunzte Cameron mit offensichtlicher Verärgerung. Er winkte den anderen zu, als er die Treppe hinunterging. »Ich verkrümle mich jetzt zum Schlafsaal. Wir sehen uns dann.«

»Ich komme mit.« Silas zuckte zusammen, als er die Treppe erreichte und an das Geländer packte. »Vielleicht aber mit etwas Abstand.«

»Was ist euch denn widerfahren?«, fragte Chiyo Kaiden.

»Wie ich Genos bereits sagte, erzähle ich es euch später.« Er zeigte mit dem Daumen hinter sich. »Aber wenn ihr einen Tipp haben wollt …«

Chiyo blickte Kaiden über die abgesackte Schulter und keuchte. »Ist … Ist das ein Sauren? Ihr habt einen Sauren gefangen?«

»Nein, das ist Raza … Ach richtig, du trainierst ja gar nicht mit Wulfson, daher kennst du ihn nicht.«

»Was sie zu einer schlauen Person macht«, meinte Luke, knackte mit seinen Halswirbeln und lehnte sich gegen das Geländer. Er sah Flynn an, der lässig vor ihm stand. »Nächstes Mal bist du der Köder.«

Der Scharfschütze lächelte und zuckte mit den Schultern. Er stolzierte fröhlich zur Treppe, als wolle er es ihm unter die Nase reiben. Luke schlurfte ihm knurrend hinterher.

»Ja, unnötig zu erwähnen, dass man uns den Arsch versohlt hat. Aber wir haben gewonnen.« Kaiden versuchte sein Bestes, in normaler Haltung zu stehen, konnte aber nicht viel mehr aufbringen, als seinen Rücken leicht aufzurichten. »Genos, bist du so freundlich und hilfst mir, zur Krankenstation zu hinken?«

»Natürlich.« Er nickte und legte einen von Kaidens Armen über seine Schulter. »Ich helfe dir, so schnell wie möglich dorthin zu gelangen. Doktor Mortis wird dich ohne zu zögern behandeln.«

»Doktor Mortis? Der Mirus-Arzt?«, fragte das Ass. »Wo ist Soni?«

»Amber meinte, dass sie an einer Versammlung in Kanada teilnimmt. Sie wird in ein paar Tagen zurück sein.«

Er nahm den Arm von Genos Schulter und versuchte, so gerade wie möglich zu stehen und die Arme auszustrecken. »Weißt du was? Ich fühle mich tatsächlich besser. Ich denke, ich gehe zum Schlafsaal und stelle mich unter die heiße Dusche. Dann werde ich mich durch den Schmerz schon durchbeißen.«

Chiyo kicherte leise. »Willst du weiter den harten Kerl spielen?«

Kaiden sah sie mit besorgtem Gesichtsausdruck an. »Glaub mir, du willst diesen Mirus Arzt nicht an dir rumdoktern lassen. Du kennst die Schrecken seines Glibbers nicht«, erinnerte er sich mit einem Schaudern.

Die Infiltratorin beobachtete, wie er die Treppe hinunterhinkte. Genos folgte ihm und hielt ihn im Gleichgewicht. Dann schaute sie auf den Sauren, der von Wulfson ein paar Schläge abbekam, als er ihn anschrie, endlich aufzuwachen.

Sie schüttelte den Kopf über die Absurdität der Situation. »Ich muss wohl noch eine Menge lernen.«


Kapitel 10

Kaiden erwachte ruckartig, doch der Schmerz in seiner Schulter ließ ihn wieder zischend auf das Bett zurückfallen.

»Nette Tanzeinlage, die du da aufgeführt hast.« Chef lachte, als er über ihm erschien und Kaidens müde Augen zum Blinzeln brachte.

»Mann, es ist schon eine Weile her, seit ich so wund war.« Er schnaufte und drückte sich langsam hoch, setzte sich auf den Bettrand und rollte mit seinen Schultern. »Wenigstens lassen die Schmerzen vom Animus schnell nach.«

»Vorläufig. Wenn du das Ding erst einmal ein paar Jahre lang benutzt hast, wird es vielleicht noch schlimmer, zumal du dich ja ständig selbst in die Luft sprengst und angeschossen wirst.«

»Hoffentlich bin ich bis dahin eine Kugeln umtanzende Ballerina«, scherzte Kaiden.

»Es gibt immer Hoffnung, egal wie sehr man sie zu verspielen scheint«, spottete Chef.

Kaiden stand auf und ging in Richtung Dusche. Er aktivierte die Temperaturanzeige und ließ das Wasser laufen, bevor er zu seiner Kommode zurückging, um frische Kleidung herauszusuchen. »Was steht heute auf dem Plan, Chef?«

»Heute nur die Besprechung des Teammatches mit den anderen in einer Stunde.«

»Das ist morgen, Chef.« Das Ass gähnte, als er ein T-Shirt und eine Hose oben auf die Kommode legte.

»Das ist am Mittwoch, also heute.«

Er hielt einen Moment inne, schloss dann die Kommodenschublade und ging schnell zu seinem Fenster. »Öffne Jalousien«, befahl er. Sie öffneten sich. Ein roter Abendhimmel breitete sich vor ihm aus, der langsam zu verblassen schien. Dann schaute er auf seine Uhr, es war Mittwoch. »Was zum … Wie lange habe ich geschlafen?«

»Zwölf Stunden. Erinnerst du dich an das ›kleine Nickerchen‹, das du machen wolltest, weil du dank Wulfson den Tag von Seminaren freigestellt worden bist?«

»Daran kann ich mich nicht erinnern.«

»Du warst ziemlich neben der Spur«, erinnerte Chef ihn. »Du hast auch fast den ganzen Dienstag durchgeschlafen. Du musst dir wirklich einen besseren Speiseplan oder so etwas besorgen, weil du dich immer mehr in einen faulen Bastard verwandelst.«

Kaiden murmelte leise etwas von einem »durchsichtigen Idioten«, als er sich den Rest der benötigten Kleidungsstücke aus der Kommode schnappte und sich zur Dusche begab.

»Soll ich deinen Freunden ausrichten, dass du bald da bist und dich vorher noch frisch machst?«

»Ja, okay«, antwortete er. »In zehn Minuten vor dem Hauptgebäude.«

»Ich sollte wahrscheinlich dreißig daraus machen, aber er muss irgendwann lernen, einen Zeitplan einzuhalten«, murmelte Chef vor sich hin.

Das Ass sprang nach kurzer Zeit aus der Dusche, trocknete sich ab und zog sich an. Er sah sich im Zimmer um, vergewisserte sich, nichts vergessen zu haben und wandte sich an die EI. »Kommst du mit oder wirst du dort weiterhin in Selbstgefälligkeit in der Gegend rumschweben?«

Chef drehte sich. »Vielleicht sollte ich das machen. Zum einen habe ich keine große Wahl, zum anderen brauchst du mich aber auch, um deine Kaderergebnisse einzusehen.«

»Also dann, auf geht’s«, befahl Kaiden

»Mich hetzen, weil du verschlafen hast? Du kennst keine Manieren, oder?«, gluckste Chef, als er den Raum verließ.

Das Ass rollte mit den Augen, als er durch die Tür trat, sie zuzog und sich dann auf den Weg zu seinen Freunden machte.

* * *

Kaiden sprintete zum Hauptgebäude, bekleidet mit einem blauen Nexus-Akademie-Hemd und grauen Hosen sowie mit normalen, schwarzen Stiefeln und einer schwarzen Jacke. Er entdeckte Chiyo, Genos, Jaxon, Flynn, Izzy und Amber in der Ferne und winkte ihnen zu.

»Schön, dich auf den Beinen zu sehen«, begrüßte ihn Jaxon, als er schließlich in Hörweite war. »Ich habe dich weder im Schlafsaal noch im Ass-Seminar oder im Animus Zentrum gesehen. Ich habe mich schon gefragt, ob du dich jemals erholen würdest.«

»Hier und da noch ein paar Wehwehchen. Aber ich habe viel geschlafen«, gab Kaiden verlegen zu.

»Ich fühle mich großartig, muss ich sagen«, meinte Flynn mit einem Lächeln. »Es geht doch nichts über eine Rückkehr zur freien Natur für eine Weile, oder?«

»Du warst nicht derjenige, der Sauren-Klauen und Elektropeitschen ausgewichen ist«, brummte Kaiden.

»Mag sein, aber ich war die wichtigste Komponente unseres Plans und ich habe meinen Job erledigt«, antwortete er.

»Niemand kann sich so gut in einem Busch verstecken wie du, das gebe ich zu«, höhnte das Ass.

Amber kicherte, während der Scharfschütze abwinkte. »Und niemand macht einen so guten Ausreißer wie du, Kumpel.«

Kaiden warf ihm einen verärgerten Blick zu. »Ich bin einer Meinung mit Luke. Wenn wir jemals wieder mit Wulfson auf Exkursion gehen, bist du der Köder.«

»Apropos, wo ist er? Und die anderen?«, fragte Izzy.

»Nun, Luke, Cameron und Silas sind wahrscheinlich aus dem gleichen Grund wie ich zu spät«, vermutete Kaiden.

»Schwache Konstitution?«, scherzte Flynn.

Das Ass zischte durch seine Zähne. »Ich habe eine Waffe, nur damit du es weißt«, sagte er, als er unter seine Jacke griff, jedoch ins Leere tastete. »Verdammter Mist.«

»Cameron und Raul sind ohnehin nicht gerade für ihre Pünktlichkeit bekannt«, erklärte Jaxon.

»Marlo wurde in einem Waffenschmied-Training aufgehalten. Er wird bald hier sein«, erklärte Amber.

»Er wird jetzt hier sein«, kündigte Marlo an und begrüßte die anderen mit einem Winken, als er sich ihnen näherte. »Wie geht’s euch, Leute?«

»Ziemlich gut, wenn auch vielleicht etwas nervös«, gab Genos zu und klopfte die Fingerspitzen verdrießlich zusammen.

»Warum? Wegen der Teamzusammenstellung?«, fragte der Sprengstoffspezialist und legte einen Arm auf die Schulter des Tsuna. »Mach dir keine Sorgen, Kollege. Wenn dir jemand in deinem Team auf die Pelle rückt, komm einfach zu mir und ich sorge dafür, dass sie das sein lassen.«

»Das ist sehr nett von dir, Freund Marlo. Wie genau würdest du das anstellen?«, fragte der Tsuna.

Als Marlo seinen Mund zur Erklärung öffnete, hob Amber eine Hand, um ihn aufzuhalten. »Er hat da so seine Wege. Er ist ein ziemlich geselliger Mensch«, erklärte sie und lehnte sich dann zu dem Sprenger hinüber, um ihm zuzuflüstern: »Du solltest wohl nicht näher darauf eingehen. Er soll sich keine Sorgen machen, dass du jemandem den Schädel einschlagen könntest.«

»So harsch würde ich nicht vorgehen«, verteidigte sich Marlo. »Gerade genug, um sie an ihre Manieren zu erinnern.«

»So oder so, lass es auf sich beruhen«, befahl sie.

Flynn hob eine Hand und winkte einer Gruppe in der Ferne zu. »Seht mal, wer hier ist, um die Gruppe zu komplettieren. Wie geht es euch, Sportsfreunde?«

Cameron, Silas und Luke stießen dazu, jeder von ihnen mit Tränensäcken und mürrischen Blicken. Die ersten beiden murmelten ihre Grüße, während der Titan vor Flynn stehen blieb und sich streckte. »Nicht so gut wie dir, wie es scheint.«

»Ich frage mich, warum das so ist«, murmelte der Kopfgeldjäger und rieb seinen Hemdkragen. »Vielleicht, weil der einzige Muskel, den er angestrengt hat, zu seinem Abzugsfinger führt.«

»Hoffentlich sind die Sitze angesichts eurer wunden Hintern ausreichend gepolstert«, schmunzelte Flynn.

»Raul ist nicht bei euch?«, erkundigte sich Jaxon.

Cameron seufzte. »Er wird bald hier sein – er putzt sich gerade fein raus. Er faselte etwas darüber, dass er möchte, dass seine Kameraden ihn auf den ersten Blick schätzen.«

Izzy sah sich um. »Wir müssen bald los, sonst kriegen wir keine guten Plätze mehr.«

Kaiden merkte, dass er die anderen Novizen um sie herum fast völlig außer Acht gelassen hatte. Menschengruppen liefen vorbei und unterhielten sich angeregt über das Treffen und ihre potenziellen Teams. Er blickte nach oben in den nun finsteren Himmel. Lediglich Straßenlampen leuchteten den Platz um sie herum mit weichem Licht aus.

»Dann mal rein in die gute Stube. Wir halten ihm einen Platz frei, wenn möglich«, sagte Silas, während er zombieartig zu den Türen des Hauptgebäudes schlurfte.

»Kommt er wieder in Ordnung?«, fragte Amber Izzy.

Sie zuckte mit den Schultern. »Er ist zu stur, um zur Krankenstation zu gehen, also schätze ich, dass seine Schmerzen noch aushaltbar sein müssen.«

»Wir sollten los. Die Veranstaltung beginnt in sieben Minuten«, teilte Jaxon ihnen mit.

Die Gruppe nickte zustimmend, betrat das Gebäude und machte sich auf den Weg in den Theatersaal, um sich über ihre zukünftigen Teams und ihre letzte Herausforderung für das Jahr zu informieren.

* * *

Das Theater war ein riesiger Saal mit tausend Plätzen. Davor erstreckte sich eine breite Holzbühne mit gemusterten, roten Vorhängen und zahlreichen Dekorationen auf der Bühne und dem Boden davor. Die Gruppe nahm in der Mitte der ersten Reihe Platz. Die dreihundert Novizen füllten die untere Ebene.

Kaiden blickte auf die Bühne und sah, wie sich ein halbes Dutzend Mitarbeiter miteinander unterhielt, während der Rest der Studenten sich hinsetzte. Er erkannte den Mann in einem langen weißen Kittel als Oberaufseher Zhang, der das Animus-Zentrum überwachte. Überrascht bemerkte er auch Sasha – abgesehen von seinen persönlichen Interaktionen mit ihm sah er den Kommandanten nie wirklich auf dem Gelände herumlaufen.

Er erkannte die anderen nicht, aber sie sprachen alle zu einer Person in der Mitte. Der Mann schien Ende fünfzig oder Anfang sechzig zu sein, mit nach hinten gekämmtem, angegrautem Haar und einem ordentlichen, grauen Spitzbart. Er hatte blasse, blaue Augen, die aufgeweckter schienen, als man in seinem Alter erwarten würde, aber er stand ruhig zwischen den anderen Mitarbeitern. Die Art seiner Körperhaltung zeugte von einem starken Charakter – gerader Rücken, die Arme nach hinten verschränkt. Dabei gab er als Antwort nur ab und zu ein anerkennendes Nicken ab.

»Hey, wer ist der Typ in der Mitte?«, fragte Kaiden und zeigte auf ihn.

»Das ist Kanzler Durand. Er ist der Leiter dieser Schule«, informierte ihn Chiyo.

»Der ganzen Schule? Ich dachte, die hätten einen Vorstand oder so was?«

»Damit ist er auch der Leiter dieses Gremiums«, erklärte Jaxon. »Er hat persönlich alle Tsuna an unserem ersten Tag hier empfangen. Ich weiß nicht viel über ihn, aber unsere Delegierten behandeln ihn mit großem Respekt. Er hat sich persönlich für das Tsuna-Integrationsprogramm eingesetzt und hatte einen großen Anteil daran, es durch den Weltrat zu bringen.«

»Wie kannst du nicht wissen, wer – Hey, Raul«, rief Cameron und unterbrach sich selbst, um die Aufmerksamkeit des Fährtensuchers zu erregen und ihn herüberzuwinken. »Wie kannst du nicht wissen, wer der Leiter der Akademie ist?«

»Ich habe dir erzählt, wie ich hierhergekommen bin. Ich habe ein paar Deppen verprügelt und eine Empfehlung bekommen. Ich wusste bis dahin kaum, was das für ein Ort ist«, erwiderte Kaiden.

»Du hast keine Broschüre oder so was bekommen?«, erkundigte sich Marlo. »Ihm wurde eine Tafel an der Vorderseite der Akademie gewidmet. Die hätte dir auffallen müssen, als du hierhergekommen bist.«

»Ich war zu sehr von allem anderen abgelenkt, um mich um eine Tafel zu kümmern«, antwortete Kaiden.

»Und was war während des Orientierungstags?«, fragte Izzy.

»Wann war der?«

»Am ersten Schultag«, kommentierte Silas mit flachem Tonfall.

»Da könnte ich bei Wulfson gewesen sein oder war auf dem Gelände unterwegs. Ich habe das ausfallen lassen.«

»Natürlich«, schmunzelte Luke.

»Nun, ich schätze, du wirst ihn jetzt kennenlernen«, erklärte Flynn. »Sieht so aus, als wären sie bereit, anzufangen.«

Kaiden blickte nach vorne, als der Kanzler ruhig auf ein Podium vor der Bühne zuging. »Guten Abend Novizinnen und Novizen«, schallte seine lautsprecherverstärkte Stimme durch das ganze Theater. »Mein Name, für diejenigen, die mich nicht kennen, ist Bastien Durand und ich bin der Kanzler der Nexus-Akademie. Diejenigen unter Ihnen, die mir zum ersten Mal begegnen, möchte ich herzlich begrüßen und Ihnen zu Ihrem bisherigen Erfolg gratulieren.«

»Er scheint viel verständnisvoller zu sein als ihr Leuchten«, sagte Kaiden mit einem Grinsen, das nach einer Sekunde verschwand. »Leuchten? Nehme ich jetzt schon Wulfsons Gewohnheiten an?«

»Ich weiß, dass Sie alle Ihr Bestes geben und ständig bestrebt sind, noch besser zu werden, um in Ihren jeweiligen Bereichen an der Spitze zu stehen. Und deshalb weiß ich ganz genau, dass Sie es verdienen, an dieser Akademie zu sein. Wir werden mit Sicherheit unseren Teil dazu beitragen, dass Sie erfolgreich sind und dieses Institut als die größten Soldaten, Techniker, Ingenieure, Analytiker und Mediziner, die diese Welt und darüber hinaus je gesehen hat, verlassen.«

Durand atmete tief durch, als das Licht im Theater heruntergedimmt wurde. »Aber es braucht mehr als Training und Träume, um das zu erreichen, weshalb Sie verschiedene Prüfungen das ganze Jahr über absolviert haben. Sie sind eine Möglichkeit, die Anwendung Ihrer Talente zu messen, das Beste aus Ihren Fähigkeiten zu machen, Teamarbeit zu erlernen und umzusetzen. Darüber hinaus finden wir heraus, wie Sie sich gegen einzigartige und oft gefährliche Gegner oder Situationen, wie sie viele von Ihnen nach Ihrem Abschluss erleben werden, behaupten können.«

»Das klingt ziemlich unheilverkündend«, flüsterte Flynn. Kaiden, Cameron, Silas und Marlo nickten.

»So kommen wir also zu diesem Moment. Der Jahresabschlusstest ist eine Kombination aus Ihren persönlichen Fähigkeiten und Ihrer Eigenschaft, mit Ihren Waffenbrüdern und -schwestern zusammenzuarbeiten.« Eine holografische Karte strahlte über den Köpfen der Novizen auf. Allesamt blickten sie nach oben, als Durand seinen Absatz mit »Das Teammatch« abschloss.

Dutzende von holografischen Menschen füllten die Karte aus. Schüsse wurden zwischen den Hologrammen abgefeuert und Explosionen erschütterten den Raum. Virtuelle Schiffe und Fahrzeuge, die miteinander und mit Mechs kämpften, schienen auf die holografischen Kämpfer zu schießen.

»Dieser Test ist nicht nur ein Kampf gegen Ihre Umwelt, sondern auch gegeneinander. Er wird die vorletzte Prüfung Ihres Kampfgeistes sein. Er findet seit Beginn der Nexus-Akademie statt und ist ein echtes Schlachtfeld, auf dem nur ein Team siegreich sein wird. Ob Sie Erfolg haben oder besiegt werden, liegt allein in Ihren Händen. Ihre Vorbereitungen, Teamarbeit, Fähigkeiten und Entschlossenheit werden in diesem Kampf ausschlaggebend sein.«

Kaiden beobachtete, wie die Teams sowohl gegeneinander als auch gegen die verschiedenen Feinde auf der Karte kämpften. Flugschiffe stürzten vom Himmel herab und überschütteten die Luft mit holografischen Teilen, die um sie herum verdampften. Einem Trupp gelang es, einen Haufen feindlicher Mechs zu zerstören, bevor eine andere Gruppe hinter ihnen auftauchte und sie in einem Regen aus Lasern und kinetischer Munition zu Fall brachte. Verschiedene Lichter verblassten, als weitere Teams ausgelöscht wurden. Die Karte schrumpfte allmählich und Gebiete explodierten oder wurden flächendeckend ausgelöscht. Die Teams wurden in Giftgas gehüllt oder waren in Räume mit Sprengfallen gesperrt. Immer mehr Chaos entfaltete sich, bis schließlich eine Gruppe in einem verbleibenden Raum auf der Karte zum Stehen kam. Als das holografische Team die Fäuste zum Sieg erhob, verschwanden sowohl sie als auch der Raum.

Damit ging das Licht wieder an und die Novizinnen und Novizen konzentrierten sich erneut auf die Bühne. Durand lächelte, als er in die Menge blickte. Einige sahen ihn mit großen Augen an, andere mit aufgeregtem Lächeln und viele flüsterten sich gegenseitig zu.

»Und mit dieser kurzen Demonstration dessen, was vor Ihnen liegt …« Durand stand aufrecht und sein Blick schweifte von einer Seite des Raumes zur anderen. »Glaubt irgendjemand hier, dass er nicht das wahre Herz eines Studenten der Nexus-Akademie in sich trägt, um sich dieser Herausforderung zu stellen?«

Es folgte eine lange Pause. Der Kanzler, seine Mitarbeiter und die meisten Studentinnen und Studenten sahen sich nach Händen oder ängstlichen Gesichtern um. Nach einer Weile fanden die Novizen, die schockiert oder besorgt waren, ihre Entschlossenheit wieder, als sie von ihren Sitznachbarn ermutigt wurden, auf ihren Stühlen gerader zu sitzen und auf die nächsten Worte zu warten.

»Sehr gut«, erklärte der Nexus-Chef. »Dann lassen Sie uns fortfahren und besprechen, was Ihren mutigen Seelen bevorsteht.«


Kapitel 11

Das scheint dich zu schockieren, Flynn«, schmunzelte Kaiden und bemerkte ein leichtes Zittern bei seinem Sitznachbarn. »Jetzt wird es ziemlich real, was?«

Flynn sah ihn an, schüttelte dann den Kopf und knackte mit den Knöcheln. »Nee, nicht schockiert, aufgeregt.« Er strahlte. »Ich hatte ein Bild im Kopf, aber diese kleine Demonstration, die hier veranstaltet wurde? Das gefällt mir noch viel besser.«

»Selbst nach all dem Gemetzel? Ganz zu schweigen von diesen Flugschiffen und Panzern – was wirst du gegen die ausrichten?«, fragte Luke.

»Kann ich dir noch nicht sagen, aber ich lasse mir was einfallen. Ich schätze, es hängt auch von der Zusammenstellung meines Teams ab. Vielleicht warte ich einfach ab und hoffe, dass sie sich gegenseitig ausschalten.«

»Ruhe jetzt«, warnte Jaxon. »Der Kanzler wird wieder sprechen.«

Der Mann räusperte sich. Oberaufseher Zhang machte sich auf den Weg zum Podium und stellte sich schweigend an Durands Seite. »Ich freue mich, so viel Eifer und Aufregung unter Ihnen zu sehen. Doch so sehr es mir auch eine Freude bereitet, eine gute Rede zu halten und ein wenig zu protzen, werde ich Ihre Zeit nicht mehr lange in Anspruch nehmen – nicht, wenn es darum geht, zur eigentlichen Sache zu kommen.« Er drehte seinen Kopf zu dem Mann neben ihm, der anerkennend nickte. »Ich bin sicher, dass Ihnen der Oberaufseher Zhi Ruo Zhang bekannt ist. Er wird Ihnen die Geschichte und die Regeln des Teammatches erläutern. Nach seinem Überblick kommen wir zu dem, woran die meisten von Ihnen sicher am brennendsten interessiert sind – Ihren Teamkadern.«

Unter den Novizen begann hitziges Gerede, bevor der Kanzler die Hand hob, um die Menge zu beruhigen. »Bitte widmen Sie Ihre ungeteilte Aufmerksamkeit Ihrem Oberaufseher Zhang.«

Durand winkte dem Mann zu, als er das Podium verließ und Zhang nahm seinen Platz ein. »Danke, Kanzler«, sagte er und blickte in die Menge. »Ich werde keine großen Reden schwingen. Dies ist eine formelle Angelegenheit. Ich bin mir sicher, dass viele von Ihnen die Grundlagen des Teammatchs durch Informationen von ehemaligen Erstklässlern oder aus den Archiven in der Bibliothek kennen. Ich werde mich also so kurz wie möglich fassen.«

Ein Videobildschirm erschien über seinem Kopf und zeigte eine Gruppe von Novizen, die entweder posierten oder der Kamera zuwinkten. »Das war die erste Klasse, die sich jemals dem Teammatch unterzogen hat – die Novizinnen und Novizen von 2171.« Kaiden sah ein kleines Lächeln auf den Lippen des Oberaufsehers, als er das Video und die Gruppe verfolgte, die sich gegenseitig auslachten und anstupsten. Sein Gesichtsausdruck verwandelte sich schnell in einen der Seriosität, als er wieder zu sprechen begann. »Wie Sie an der Anzahl der Gebäude im Hintergrund und den Studenten sehen können, waren wir zu diesem Zeitpunkt eine viel kleinere Einrichtung. Diese Gruppe von fünfundvierzig Novizinnen und Novizen war erst die vierte überhaupt und dies war das erste Jahr, in dem wir Studenten in allen vier Jahrgangsgruppen hatten.«

»Mann, das Video ist nur in 32k. Sieht im Vergleich zu heute geradezu antik aus«, bemerkte Silas.

»Technik ändert sich ständig. Das wurde vor fünfundzwanzig Jahren aufgenommen«, betonte Izzy.

»Obwohl wir erst seit wenigen Jahren in Betrieb waren, haben wir uns stetig verbessert und angepasst – wie es sich für ein Hightech-Institut gehört, das Respekt verdient. Wir waren der Meinung, dass die Studentinnen und Studenten trotz aller individuellen Verbesserungen, die sie in der kurzen Zeit, die sie hier verbrachten, lernten und meisterten, meistens für sich blieben, abgesehen von gelegentlichen Teameinsätzen für SEP. Da wir wussten, dass viele der Jobs, die diese Studenten in Zukunft ausüben würden, die Arbeit in Gruppen oder in Bereichen mit häufiger Zusammenarbeit erfordern würden und angesichts der Tatsache, dass zu dieser Zeit Teamtraining und -aktivitäten erst in den Meister- und Sieger-Jahrgängen auf dem Lehrplan standen, beschlossen wir, dass wir die Studenten ›ermutigen‹ mussten, häufiger zusammenzuarbeiten. So entstanden das Teammatch und der Koop-Test.«

Das Video verschwand und wechselte auf Bilder der fünfundvierzig Novizinnen und Novizen in kreisförmigen Umrahmungen. Die Bilder teilten sich auf und bildeten Dreiergruppen, die in Dreiecken sortiert waren. »Eigentlich lag es an der Anzahl der Novizen, die wir in jenem Jahr hatten, dass die Teammatch-Gruppen in Trios gebildet wurden. Damals konnten sie sich selbst zusammenstellen, aber als die Jahre vergingen und wir mehr Rekruten gewannen und dem Test etwas mehr Schwierigkeiten und Taktik hinzufügen wollten, entwickelten wir ein neues System.«

Der Bildschirm änderte sich erneut, teilte sich in Segmente und zeigte die Gesamtzahl der Novizen eines jeden Jahrgangs, beginnend bei 2171 mit fünfundvierzig, dann 2172 mit zweiundfünfzig und raste durch die folgenden Jahre. Kaiden sah, wie die Zahl im Jahre 2177 auf hundertdreizehn, 2181 auf hundertneunzig, 2190 auf zweihundertvierzehn und schließlich 2196 auf den aktuellen Stand von dreihundert Novizinnen und Novizen anstieg.

»Offensichtlich hatten wir nicht das Glück, jedes Jahr die erforderliche Anzahl von Novizen zu haben, sodass Dreiergruppen gebildet werden konnten. Sie mussten entweder Freiwillige finden, die einen zweiten Test mit ihnen absolvierten oder sie mussten einen künstlichen Teamkollegen einsetzen. Leider mussten wir diese Option streichen, da Umgehungslösungen und Hacks zum Problem wurden.« Der Oberaufseher seufzte, bevor er sich wiederaufrichtete. »Glücklicherweise ist das in diesem Jahr kein Problem. Wir haben genug Studenten und dieser wird größer sein, als alle, die diese Akademie je durchgeführt hat.«

Die Karte, die zuvor über den Köpfen der Studenten gehangen hatte, erschien auf dem Bildschirm. »Dieses Jahr wird es einige Änderungen gegenüber den vorherigen Tests geben. Normalerweise führen wir die Prüfung stufenweise durch und strecken sie auf drei Tage, wobei eine Gruppe am Mittwoch, eine weitere am Donnerstag und die letzte den Test am Freitag absolviert. Aber dank der Fortschritte beim Animus und einem größeren Beratungsstab für das Zentrum, werden dieses Jahr alle Teams gleichzeitig teilnehmen. Das heißt, dass alle dreihundert von Ihnen gegeneinander antreten werden.«

Die Studentinnen und Studenten setzten sich auf und blickten sich gegenseitig an. Sie nahmen den Umfang dessen, was auf sie zukommen würde, in Augenschein.

»Das wird eine verdammt volle Karte werden«, rief Cameron aus. »Sogar der Abteilungstest zu Beginn des Jahres hatte nur zwischen fünfzig und hundert Studenten auf einmal.«

»Da werden sich eine Menge Leichen anhäufen. Vielleicht sollten sie für diesen Fall die Greifbarkeit runterschrauben«, murmelte Luke.

»Darüber hinaus wird dies möglicherweise die anstrengendste Mission sein, die viele von Ihnen bisher unternommen haben. Die Synchronität, Greifbarkeit und die Ausgeglichenheit werden für den Test alle auf vier eingestellt werden«, erklärte Zhang.

»Tja, so eine Scheiße aber auch«, seufzte Luke. »Ich sollte wohl besser ein paar Trainingseinheiten im Leichenklettern absolvieren.«

»Kannst du nicht einfach durch sie durchwaten?«, fragte Amber.

»Oder diesen Flugrucksack verwenden?«, schlug Kaiden vor.

»Sprunghilfe. Das ist der Fachbegriff, du Amateur«, lachte der Titan.

Kaiden rollte mit den Augen. »Weil dieser Name so viel mehr Würde hat.«

»Nun, da der Hintergrund erklärt wurde, lassen Sie uns zu den Regeln und Siegbedingungen des Tests kommen.«

»Ähm, Sir?« Ein Novize meldete sich zu Wort und hob die Hand. »Das scheint ein ziemlich kampfbetonter Test zu sein, ein ›Deathmatch‹, wie ich es von den älteren Studenten gehört habe. Was sollen Novizen der Nicht-Kampf-Klassen tun? Wie Diplomaten, Navigatoren, Übersetzer und dergleichen?«

»Ah ja, das Deathmatch.« Zhang klang amüsiert. »Ich werde in Kürze auf Ihre Bedenken antworten. Ich möchte jedoch zunächst auf die Gerüchte über dieses sogenannte ›Deathmatch‹ eingehen.«

Der Bildschirm zeigte mehrere leuchtende Formen in verschiedenen Farben an: Zeit als weißes T, Tapferkeit als violettes Herz, Daten als blaue Null und Eins, ein Partikel als gelbe Kugel, Zwischenspeicher als grünes Quadrat und Ehre als rote Klinge.

»Das Ziel dieses Tests ist es, so viel wie möglich von jeder ›Währung‹ zu sammeln und so lange wie möglich zu überleben. Es gibt viele Möglichkeiten, sie zu erhalten und mehrere gesetzte Ziele während des Tests. Es geht nicht nur um Ihre Tötungen.«

»Verdammt schade«, murmelte Kaiden.

»Viel Glück, Kumpel. Wirst dieses Mal wohl nicht mehr so viel Spaß haben«, scherzte Flynn.

Das Ass zuckte mit den Achseln. »Wird nicht allzu anders sein. Ich töte Feinde, während meine Partner ihr Ding durchziehen – vorausgesetzt, ich habe kompetente Partner.«

»Und vorausgesetzt, diese Partner wissen, dass sie sich so weit wie möglich aus deiner Schusslinie halten müssen«, fügte Cameron grinsend hinzu.

Der Bildschirm zoomte auf die Zeit-Währung. »Man sammelt Zeit ganz einfach, indem man überlebt. Je länger Sie überleben, desto mehr sammeln Sie an, eine Zeiteinheit pro Minute.«

Die Anzeige änderte sich in das Tapferkeits-Symbol. »Tapferkeit ist die andere Basiswährung. Man gewinnt sie durch die Vernichtung feindlicher Kräfte wie Droiden, Söldner, Mutanten und dergleichen. Je schwieriger der Gegner ist, desto mehr Punkte erhalten Sie. Ich sollte auch noch anmerken, dass diese an denjenigen gehen, der den tödlichen Schlag ausführt. Merken Sie sich das.«

Der Schirm wechselte zur Daten-Währung. »Daten sind der Fokus der Techniker. Sie gewinnen Punkte, indem Sie sich in Systeme, Schlösser und andere Technologien auf der gesamten Karte einhacken. Es gibt auch Nutzlasten- und Kassensysteme, die Ihnen eine große Anzahl von Datenpunkten geben, wenn Sie sie finden und erfolgreich hacken können.«

Der Bildschirm wechselte zu den Partikeln. »Partikel ist die universellste aller Währungen. Sie kann an Ingenieure vergeben werden, wenn sie ein Fahrzeug reparieren oder einen Droiden neu verkabeln. Es wird verletzte Soldaten, Zivilisten und VIPs geben, die von jenen der medizinischen Abteilung geheilt oder unterstützt werden können und auf diese Weise Partikel einbringen. Dies sind nur einige wenige Möglichkeiten.«

Der Bildschirm wechselte in die Zwischenspeicher-Währung. »An den Novizen, der nach Diplomaten und Navigatoren und dergleichen gefragt hat, hier ist Ihre Antwort. Es gibt Ziele, für deren Bewältigung Sie mehrere Möglichkeiten haben. Neben der potenziellen Gewinnung künstlicher Verbündeter oder einzigartiger Waffen werden die Logistiker viele Möglichkeiten haben, ihr Handwerk anzuwenden. Bei Erfolg werden sie diese Zwischenspeicher-Punkte erhalten, die zum Punktestand ihrer Truppe beitragen.«

»Hurra, wir sind nicht nutzlos«, hörte Kaiden einen Novizen sarkastisch jubeln, was ihn zum Schmunzeln brachte.

»Das sind die grundlegenden Währungen des Tests. Aber natürlich habe ich eine ausgelassen. Was mich zur Ehren-Währung bringt und der Grund dafür ist, dass dieser Test den Ruf eines Deathmatchs besitzt.«

Der Bildschirm wechselte zu der rotglühenden Klinge der Ehren-Währung. Daneben erschien ein Bild von drei Soldaten in Drahtgitterdarstellung. »Wenn der Test beginnt, können Sie zunächst keinem anderen Novizen auf dem Feld schaden. Dieser Umstand wird sich jedoch irgendwann ändern, wenn alle Novizen feindlich gesinnt sind und man dann jedem Schaden zufügen kann.«

»Jedem? Wir können uns versehentlich gegenseitig erschießen?«, wunderte sich Raul.

Zhang hielt einen Moment inne, als sich ein verschmitztes Grinsen auf seinem Gesicht breitmachte. »Es ist einfach eine weitere Option, den Test noch schwieriger und realistischer zu gestalten. Im Kampf kann man eine verirrte Kugel nicht zurücknehmen, wenn Sie verstehen.« Die umrahmten Soldaten hielten ihre Gewehre hoch, als würden sie auf eine feindliche Einheit schießen. »So funktioniert Ehre: Jegliche Währungen, die Sie sammeln, fließen in das endgültige Gesamtergebnis des Teams ein, zusammen mit einer Einzelwertung am Ende des Tests. Wenn Sie jemanden töten, der wenig Währung gesammelt hat …« Der Soldat auf der linken Seite wurde erschossen, verschwand und hinterließ eine Ehrenpunktzahl von zehn Punkten. »… gleicht das eher einem Hungerlohn im Vergleich zu jemandem, der den Großteil der Währung seines Teams eingesammelt hat.« Der Soldat auf der rechten Seite wurde erschossen und verschwand, wobei er seine eigene Ehren-Währung von dreihundert Punkten zurückließ.

Die Ehren-Währungen tauchten wieder auf, der verbliebene Soldat lief zu beiden hinüber und hob sie auf. »Diese Währung fällt, im Gegensatz zu den anderen, zu Boden und kann von jedem aufgehoben werden. Wenn Sie schnell genug sind, können Sie die Ehren-Punkte Ihrer Partner zurückholen, falls diese vor Ihnen in der Schlacht fallen und so Ihre persönliche Punktzahl erhöhen.«

»Oh, ihr hinterhältigen Bastarde«, flüsterte das Ass.

»Was ist los, Kaiden?«, fragte Chiyo.

»Das sage ich dir, wenn wir hier durch sind, aber das könnte die Dinge entweder einfacher oder weitaus komplizierter machen, je nach Anzahl der Bastarde in den Teams.«

»Normalerweise zählst du dich doch selbst zu diesen Bastarden«, spottete Marlo.

Kaiden blieb jedoch stoisch: »Diesmal nicht.«

»Zum Abschluss werden wir über die Karte und die Siegbedingungen sprechen. Die Karte wird prozedural generiert.« Der Bildschirm kehrte zu einem holografischen Bild des vorherigen Gebiets zurück. Die Räume formierten sich jedoch neu, Feinde und Mechs tauschten sich gegen andere Modelle aus. »Die Karte ist nicht nur jedes Jahr anders, sondern ändert sich auch im Laufe des Tests. Räume, die einst mit Todesfallen gespickt waren, könnten jetzt zu Ihren Zielen gehören. Ein einst harmloser Flur wird jetzt von einem Team schwer bewaffneter Söldner patrouilliert, sodass man immer auf der Hut sein muss.« Die Ränder der Anzeige dunkelten sich ab und der Sichtbereich wurde immer kleiner. »Gegen Ende des Tests und ab einer bestimmten Markierung wird die Karte anfangen zu schrumpfen. Sollten Sie in einem dieser Abschnitte gefangen werden, während sie verschwinden …«, Ein Raum mit drei holografischen Soldaten verblasste und die Soldaten fielen in den Abgrund und verschwanden, »wird es für Sie das Ende der Prüfung sein.«

Luke stöhnte. »Oh, Junge, rennen, as ist meine Lieblingsbeschäftigung.«

»Dann mal frisch ran ans Ausdauertraining«, lachte Cameron.

»Oder benutze doch deine gefederte Hüpfhilfe.«

»Sprunghi… Halt die Klappe, Kaiden«, knurrte der Titan.

»Es kann sein, dass das letzte verbliebene Team tatsächlich nicht der Sieger ist. Das ist zwar ein typisches Ergebnis, aber wir hatten bereits Teams, die so schnell so viele Punkte gesammelt haben, dass sie selbst nach der Hälfte des Spiels an der Spitze gelandet sind. Behalten Sie also Ihre Strategie und Ihre Optionen immer im Hinterkopf. Man darf nie glauben, dass man wirklich schon abgehängt wurde. Sogar in der Realität kann man sein Leben verlieren und trotzdem Erfolg haben und manchmal könnte das der einzige Weg sein«, teilte der Oberaufseher ihnen feierlich mit. Die Stimmung im Theater schlug für einen Moment in Grimmigkeit um, bevor Zhang erneut sprach: »Ich sollte erwähnen, dass bisher lediglich ein Team wirklich siegreich aus diesem Test hervorgegangen ist. Die meisten Punkte zu haben, bedeutet nicht, dass man der Sieger ist, sondern nur, dass man der Beste unter den anderen Teams ist.«

Das Ass sah die anderen verwirrt an, doch auch sie erwiderten seine Blicke mit gedankenlosen Blicken oder Schulterzucken. »Nun denn, da wir das jetzt hinter uns haben, lassen Sie uns zum letzten Ereignis dieses Meetings übergehen, Ihre Teamzusammenstellung.«

Die Novizen setzten sich auf. Einige hielten Händchen und andere drückten sich gegenseitig die Daumen. »Viel Glück, Leute«, wünschte Kaiden.

Zhang brachte ein Tablet zum Vorschein und drehte sich noch einmal zu Kanzler Durand, der ihm zunickte. Er gab ein paar Befehle ein und legte das Gerät auf das Podium. »Aufgrund der Anzahl der Novizinnen und Novizen haben wir uns entschieden, Ihre Kaderdateien an Ihre einzelnen EIs zu schicken, anstatt sie nacheinander anzuzeigen. Wir werden Ihnen einen Moment Zeit geben, um Ihre Teamkollegen zu finden, bevor wir zum Ende der Sitzung kommen.«

Sämtliche EIs sprangen aus EI-Sockeln hervor oder leuchteten in Brillen auf, die ein schwaches Licht in den Saal strahlten. Kaiden verschränkte seine Arme und Beine, lehnte sich zurück und schloss die Augen. »In Ordnung, Chef, mit wem sitze ich in einem Boot?«

»Sieht aus wie eine Biologin namens Abcde Notere … ich denk mal das wird Abcidy ausgesprochen, ihre Eltern mussten sie wirklich gehasst haben … und ein Administrator namens Fore O’Four.«

Kaiden schnalzte mit der Zunge. »Verdammt, wirklich? Das wird ja langweilig.«

Chef gluckste, bevor sein Lachen lautstark durch Kaidens Kopf hallte. »Nee, ich verarsche dich nur. Schön zu sehen, wie all deine Prahlerei auf dem Müll landet, wenn du eine schlechtes Los bekommst. Ich frage mich, wie dein Pokerface aussieht.«

Das Ass öffnete seine Augen und starrte an die Decke. »Sehr witzig. Also, wen habe ich wirklich erwischt?«

»Mal sehen … Schau nach links, vier und fünf Plätze weiter.«

Er hob eine fragende Augenbraue in Richtung Stirn an und blickte wie befohlen die Reihe hinunter, um Chiyo und Genos in seine Richtung blicken zu sehen. »Chiyo und Genos?«

»Bingo!«

Kaiden lachte, als er sich aufrichtete und salutierte seine zukünftigen Teamkameraden mit zwei Fingern. »Wenigstens habe ich keine Teamkameraden, die mich nur als menschlicher Schutzschild behandeln werden.«

Chef prustete los. »Du bist so ein krasses Arbeitstier, Partner.«


Kapitel 12

Kommen Sie nun bitte wieder zur Ruhe«, rief Zhang alle zur Ordnung, als sich die Studenten der Akademie in einem Gewusel durch das Auditorium bewegten und nach ihren Teamkameraden suchten. »Gehen Sie zurück auf Ihre Plätze.«

Seinem Befehl wurde schließlich gehorcht. Die Novizen beruhigten sich und schauten zur Bühne, obwohl viele von ihnen immer noch Blicke austauschten oder ihre EIs Nachrichten durch das Netzwerk senden ließen.

Zhang seufzte. »Ich wusste, dass wir uns das bis zum Schluss hätten aufheben sollen. Jedes Jahr das gleiche«, murmelte er. »Wir sind am Ende der Sitzung angelangt. Sie haben den Rest des Abends Zeit, um sich mit Ihrer Truppe zu treffen und Ihre Vorbereitungen für den Test nächste Woche zu besprechen. Bevor Sie jedoch entlassen werden, möchte Kommandant Sasha noch einige abschließende Worte an Sie richten.«

Er entfernte sich vom Podium und bot Sasha den Platz an. Der Kommandant trat mit einem Ausdruck auf, der einem versteckten Lächeln ähnelte. »Danke, Oberaufseher. Novizinnen und Novizen, ich spreche hier als ehemaliger Commander, als Mitglied des Vorstands und als ehemaliger Novize dieser Akademie. Ich möchte Ihnen viel Glück für Ihre Prüfung wünschen. Sie sind nicht nur die Zukunft Ihrer jeweiligen Planeten, sondern vielleicht auch die zukünftigen Delegierten einer unbekannten Spezies und zukünftige Helden unserer Galaxie.«

»Nur kein Druck«, schnalzte Kaiden wütend, zuckte aber leicht zusammen, als er spürte, dass Sasha in seine Richtung geschielt hatte. Der Kommandant konnte ihn aus dieser Entfernung doch nicht hören, oder?

»Wie sowohl der Kanzler als auch der Oberaufseher schon sagten, ist dieser Test der Höhepunkt Ihres Akademie-Jahres. Gehen Sie mit dem Wissen hinein, dass Sie selbst bei einem Sieg, während Ihrer gesamten Zeit hier und darüber hinaus, noch größere Höhen erreichen werden.«

Sasha nahm sich einen Moment Zeit, in die Menge zu blicken. »Sie sind Studentinnen und Studenten der Nexus-Akademie, aber das ist nur ein Titel. Sie gehören zum Besten, was dieses Universum zu bieten hat und Sie werden ihr ganzes Leben lang mit Unterdrückung und Aggression zu tun haben. Einige von Ihnen mussten sich eventuell leider damit schon einmal auseinandersetzen, aber Sie haben überlebt und durch Ihren Willen und Ihre Stärke diese dunklen Momente überwunden. Denken Sie immer an diesen Antrieb, wenn Sie mit einer scheinbar unmöglichen Situation oder einem furchterregenden Feind konfrontiert werden und seien Sie sich bewusst, dass Sie alle besser sind als alles, was versuchen wird, Sie zu zermalmen.«

»Der Commander ist ziemlich gut in dieser Aufmunterungs-Sache«, kommentierte Amber.

»Vielleicht hat er als Student ein paar Punkte in entsprechende Talente investiert? Ist das möglich?«, fragte sich Marlo.

»Nur Sie können für Ihren eigenen Erfolg sorgen. Behalten Sie dieses Wissen immer im Hinterkopf und erinnern Sie sich stets daran, dass es ohne Anstrengung keine Belohnung gibt. Streben Sie also stets nach vorne und setzen Sie Ihre Bemühungen fort.«

Die Studenten applaudierten. Nach einigen Augenblicken hob er seine Hand, um sie zu beruhigen. »Ich wünsche Ihnen allen noch einmal viel Glück. Sie sind entlassen.«

* * *

Novizen strömten aus dem Gebäude und die Masse löste sich schnell auf, als die Studenten herumwuselten und nach ihren Teams suchten. Kaiden und der Rest der Gruppe spazierten zur Mitte des Platzes, bevor er sich zu Chiyo und Genos umdrehte. »Na, wenn das kein Licht am Horizont ist? Wir drei zusammen – das ist wie ein Dreamteam.«

»Oh, ganz sicher! Ich hätte niemals gedacht, dass ich mich so glücklich schätzen könnte«, erklärte Genos fröhlich.

»Versuchst du, das zu deinem Spruch zu machen?«, scherzte Cameron.

»Ich muss schon sagen, dass es ziemliches … Glück war. Ein besseres Wort fällt mir auch nicht ein«, gab Chiyo zu.

Kaiden beäugte sie neugierig. »Denkst du immer noch, dass ich das irgendwie versauen könnte?«

Sie schüttelte den Kopf. »Nein, das meinte ich … Ach, nichts. Zumindest hat es nichts mit dir zu tun. Ich bin wirklich froh über dieses Ergebnis.«

Er legte seinen Kopf zur Seite und musterte sie. »Kein Lächeln, kein Augenzwinkern, kein Gehüpfe. Du wirkst eher gleichgültig als froh.«

Die Infiltratorin starrte ihn einen Moment lang an, bevor sie ihre Zeigefinger auf ihre beiden Mundwinkel legte und sie hochzog, um ein spöttisches Lächeln zu erzeugen. »Besser?«

Kaiden lachte. »Das ist ziemlich gut. Das reicht mir.« Er warf einen Blick auf den Rest der Gruppe, die sich miteinander unterhielten. »Was ist mit euch, Leute? Habt ihr schlechte Leute bekommen?«

»Eigentlich sieht es so aus, als würden wir alle in flüssigem Glück schwimmen«, erklärte Flynn. »Wir sind alle miteinander in Teams.«

Das Ass riss überrascht seine Augen auf. »Echt, jetzt? Wie kann das denn passieren?«

»Na ja, Amber, Marlo und ich sind in einem Team, das ist also schon mal ein Anfang«, offenbarte der Scharfschütze.

»Das soll doch nach dem Zufallsprinzip ablaufen oder nicht?«, fragte Kaiden.

»Marlos Rüstung muss aus Hufeisen bestehen«, witzelte Flynn.

Amber legte einen Arm über seine Schultern. »Ich würde sagen, das ist das wahre Dreamteam hier.«

»Oder der Albtraum der anderen Teams«, prahlte Marlo, als er sich umsah. »Äh, offensichtlich für euch. Wir werden nett zu euch sein.«

»Was ist mit dem Rest?«, erkundigte sich Kaiden bei den anderen sechs.

»Ich wurde mit Silas und Isabella in ein Team gesteckt. Sollte sich als lohnende Gruppe erweisen«, bestätigte Jaxon und blickte zu seinen Teamkollegen, als Izzy klatschte und Silas nickte.

»Das heißt also …« Kaiden deutete auf Cameron, Raul und Luke. »Ihr drei seid ein Team?«

»Gut erfasst, Sir, das Traumatisierende Trio«, brüllte Luke.

»Ich glaube nicht, dass wir Teamnamen haben, aber wenn doch, dann ist der das schon mal nicht«, grunzte Raul.

Kaiden lachte, als er mit einem Finger auf sie deutete. »Oh, ihr seid so was von am Arsch.«

»Was meinst du? Wir arbeiten doch ständig zusammen. Wahrscheinlich öfter als jeder andere hier«, knurrte Cameron aus Protest.

»Ja, mit Jaxon als Anführer«, schnaubte Kaiden. »Du und Raul geht euch immer gegenseitig an die Kehle. Luke ist ein verdammt guter Titan, aber er wird sich wahrscheinlich auch konzentrieren müssen, wenn wir alle anfangen, aufeinander zu ballern. Ihr seid mehr ein Komödianten-Trio als eine Kampfeinheit.«

»Danke für den Vertrauensbeweis, du dumme Nuss«, grunzte Raul.

»Ich meine, ganz so unrecht hat er da nicht«, gab Silas zu. »Zumindest müssen Chiyo und Genos nur ihn in Schach halten. Vielleicht kann Genos diese ferngesteuerten Hacking-Geschosse verwenden, einfach seine Rüstung ausschalten und ihn so für den Test in Zaum halten?«

Kaiden blickte vorsichtig vom Vollstrecker zum Tsuna. »Das würdest du doch nicht wirklich tun, oder Genos?«

Die Augen des Außerirdischen weiteten sich. »Was? Nein, nein, nein, natürlich nicht, Freund Kaiden.«

»Danke. Ich war mir da auch ziemlich sicher, aber …«

»Ich meine, das würde ich einem Freund niemals antun … es sei denn, du würdest unkontrolliert ausrasten oder zu einer Bedrohung für das Team werden. Außerdem wäre es bei einem Test wie diesem nicht gerade praktikabel. Es wäre sinnlos, wenn du einfach nur auf dem Boden sitzen würdest. Wenn ich dich wirklich loswerden wollte, würde ich ein vorteilhafteres Mittel finden – vielleicht würde ich dir einen Sprengstoffgürtel umschnallen und dich mithilfe eines Exo-Netzes dazu zwingen, auf eine Gruppe von Feinden zu rennen und sie auszuschalten …«

Kaidens Augen verengten sich, als der Tsuna eine Liste der möglichen Verwendungszwecke seines leblosen Körpers fortsetzte. »Du hättest es auch bei einem Nein belassen können«, murmelte er, offenbar nicht laut genug, damit der Tsuna es hören konnte. Oder Genos war einfach zu sehr von seinen möglichen Strategien abgelenkt, als dass er darauf hätte achten können.

»Also, was habt ihr so zur Vorbereitung des Tests vor?«, fragte Izzy neugierig. »Seminare sind für dieses Jahr durch. Wir haben eine ganze Woche zur Vorbereitung.«

»Nun, wir werden natürlich trainieren«, erklärte Flynn.

Sie rollte mit den Augen. »Das weiß ich, aber werdet ihr auf Synapsen-Punkte hinarbeiten oder vielleicht versuchen, euch mit einigen der anderen Teams zu messen? Ihr müsst doch mehr geplant haben, als sich tagein, tagaus einfach in den Animus zu stürzen.«

»Fairerweise muss man sagen, dass dies größtenteils unser Trainingsregime war und es hat bisher ziemlich gut funktioniert«, gab Cameron zu.

Jaxon tippte mit dem Finger auf seinen Isolator. »Ich schlage vor, dass wir uns ein paar Tage Zeit nehmen, um bestimmte Missionen für unsere einzelnen Klassen durchzuführen. Auf diese Weise werden wir alle unsere individuellen Stärken und Schwächen kennenlernen und erfahren, welche potenziellen Ziele jeder von uns während des Tests erreichen kann. Dann können wir uns mit spezifischeren Missionen befassen, um unsere Teamarbeit zu verbessern.«

»Das klingt für mich nach einem Plan«, stimmte Silas gähnend zu. »Nachdem ich etwas Schlaf bekommen habe, machen wir uns gleich an die Arbeit.«

»Bist du immer noch müde? Hol dir mal einen Kaffee oder so«, schimpfte Izzy.

»Über das Wochenende hatte ich insgesamt sechs Stunden Schlaf in Eiseskälte und wurde von Raza aufgespießt und mit wer weiß wie viel Volt vollgepumpt. Ich. Bin. Nun. Mal. Ein. Wrack«, antwortete er trocken.

»Wir sollten wahrscheinlich auch etwas schlafen«, stimmte Luke mit Blick auf Cameron und Raul zu. »Wir werden wahrscheinlich nicht so superfrüh aufstehen wollen. Das AZ wird für die nächste Woche vollgepackt sein.«

»Oh, ja. Jeder wird den Animus benutzen wollen, sogar noch mehr als sonst«, argumentierte Amber.

Jaxon nickte. »Außerdem werden sich auch die anderen Jahrgänge auf ihre Abschlusstests vorbereiten. Das Animus-Zentrum kann nur etwa fünfhundert Studenten auf einmal beherbergen und es gibt hier fast eintausend Studierende.«

»Es gibt fünfhundert in den normalen Hallen, aber du bist auf Rang zwei, richtig? Du hast Zugang zu den Privaträumen. Die könnten wir nutzen«, schlug Izzy begeistert vor.

Der Tsuna klopfte weiterhin auf seinem Isolator herum. »Vielleicht, aber es gibt nur dreißig dieser Räume, also werden wir uns immer noch gegen all die anderen Rang zwei und drei Studenten aller Jahrgänge behaupten müssen.«

»Wer zuerst kommt, mahlt zuerst. Glücklicherweise kann ein Team nur eine Mission durchführen, bevor es die Kapseln an das nächste Team auf dem Terminplan abgeben muss. Dann stehen die meisten von ihnen fast sofort danach wieder Schlange. Diese Wartezeiten könnten höllische Ausmaße annehmen«, beklagte Raul.

Als die Gruppe begann, über ihre persönlichen Pläne zu sprechen, gingen Chiyo und Genos zu Kaiden hinüber. »Hast du einen Plan für diesen Test?«

Er strich über sein Kinn. »Ich schätze, das gehört wohl zu meinem Aufgabenbereich. Aber ich muss zugeben, dass ich hier ein wenig überfordert bin. Ich gebe es nur ungern zu, aber Cameron und Flynn haben insofern recht, als dass meine normale Strategie wegen des seltsamen Währungssystems nicht in dieser Form durchführbar sein wird.«

»Was ist für dich eine normale Strategie?«, erkundigte sich Genos.

»Du warst doch mit ihm schon auf Missionen. Ist dir das noch nicht aufgefallen?«, fragte die Infiltratorin.

»Mir war nicht bewusst, dass er das als ›Strategie‹ ansieht. Ich dachte eher an das Anfangsstadium einer Soziopathie«, gab Genos zu.

»Was ist das?«, wunderte sich Kaiden.

Chiyo schaute ihn ungläubig an. »Willst du damit sagen, dass der Tsuna mehr über die menschliche Psychologie weiß als du?«

»Um fair zu sein, muss ich angeben, dass diese Bedingungen nicht nur bei Menschen vorkommen. Ihr scheint jedoch mehr Betroffene zu haben als wir«, stellte Genos klar.

»Wir streben danach, in allen Dingen die Besten zu sein«, murmelte sie sarkastisch.

»Während ihr euch über mich lustig macht, könntet ihr vielleicht einen Teil eurer geistigen Energie nutzen, um mir beim Pläneschmieden behilflich zu sein«, grummelte das Ass.

Der Mechaniker tippte an seinen Isolator, während Chiyo ihr Tablet aus der Tasche zog. »Ich werde den Rest des Abends nach Videos früherer Tests suchen und alle möglichen Informationen herausfiltern, die uns nützlich sein könnten. Oberaufseher Zhang meinte, dass es bisher nur einen wahren Gewinner gegeben hat und das macht mich neugierig. Mal sehen, ob ich da etwas herausfinden kann.«

»Ich habe nicht kapiert, was er meinte. Wer die meisten Punkte bekommt, gewinnt, richtig? Kein Grund, so kryptisch zu sein.« Kaiden verbarg seine Irritation nicht.

»Ich vermute, dass es ein Hinweis auf ein anderes oder alternatives Ziel in der Prüfung war, das ebenfalls den Sieg ermöglicht. Wie er schon sagte, ist das ›Deathmatch‹ trotz des Spitznamens mehr als nur ein Kampf, bei dem jeder gegen jeden antritt.« Sie schaute von ihrem Tablet auf. »Aber da wir gerade über die kryptischen Worte des Oberaufsehers sprechen, was hat dich vorhin so stutzen lassen?«

Das Ass schaute sie ausdruckslos an. »Ähm … Oh, meinst du, als er erwähnt hat, dass man jeden erschießen kann?« Er verschränkte die Arme. »Das ist offensichtlich ein Versuch, die Arschlöcher in jedem Team auszusortieren. Er meinte doch, es gäbe eine Gesamtpunktzahl für das Team und eine Einzelpunktzahl, weißt du noch?«

»Stimmt, aber was hat das mit …«

»Erinnerst du dich auch daran, dass getötete Novizen Ehrenpunkte fallen lassen, die jeder aufheben kann, auch Teamkameraden?«

»Natürlich, es handelt sich um eine Methode, die Kampflust unter den Testteilnehmern anzuheizen«, erklärte Genos.

»Ich frage mich nur, was bringt es, Einzelergebnisse zu haben, wenn das ein Team-Test sein soll? Dann habe ich an die vorherigen Tests gedacht und die Tatsache, dass wir Belohnungen und Preise bekommen haben, weil wir aufs Siegertreppchen gekommen sind …« Er verstummte allmählich und beobachtete die Gesichter seiner Teamkameraden, ob sie seinen Gedankengängen folgen konnten.

Chiyos Augen verengten sich. »Du denkst, dass einige Mitglieder ihre Teamkollegen töten werden, um ihre eigene Punktzahl zu erhöhen?«

»Das ist gut möglich«, argumentierte er.

»Das ist furchtbar!«, rief Genos. »Glaubst du wirklich, die Studenten hier würden sich zu einer solch barbarischen Denkweise herablassen?«

»Wie ich schon sagte, das ist nur mein erster Gedanke dazu. Leider habe ich solchen Egoismus schon oft gesehen und ich wäre nicht überrascht, wenn einige der … etwas hartnäckigeren Novizen so etwas tun würden.«

»Aber spielt uns das nicht in die Karten? Das macht es doch wahrscheinlicher, dass weniger Novizen hinter uns her sein werden«, kommentierte die Infiltratorin.

»Ja, klar. Wie ich schon sagte, das könnte uns helfen. Aber wenn wir nicht zusammen wären, sondern mit irgendwelchen Fremden …«

»Da wären wir von der Vorsicht abgelenkt, stets auf unsere Teamkameraden achten zu müssen, mal abgesehen von unserer Umgebung natürlich«, schloss Chiyo.

»Jetzt hast du’s, aber zum Glück müssen wir uns darüber keine Sorgen machen.« Er musterte Genos. »Stimmt’s? Herr Tsuna, der gerade aufgezählt hat, wie nützlich meine Leiche für Explosionen wäre?«

»Ich sagte, dass ich so etwas nie tun würde. Ich habe einfach … Hypothesen freien Lauf gelassen«, konterte der Außerirdische kleinlaut.

Kaiden grinste, als der Rest der Gruppe zu ihnen stieß. »Wie sieht’s bei euch aus?«

»Wir haben unsere Pläne und Vorbereitungen parat. Ihr auch, nehme ich an?«, fragte Jaxon.

»Eigentlich arbeiten wir noch dran, aber wir werden bereit sein und ihr solltet besser auf euch achtgeben, wenn der Testtag kommt«, forderte das Ass sein Gegenüber heraus.

»Darüber wollten wir eigentlich noch sprechen«, erklärte Jaxon und faltete die Hände auf den Rücken. »Wir haben es diskutiert und wir werden uns bis zu den letzten Momenten des Tests nicht gegenseitig jagen, wenn möglich. Ich weiß, dass dies ein Test zwischen allen Novizinnen und Novizen ist und dass die Möglichkeit besteht, dass wir uns gegenseitig bekämpfen. Aber in Anbetracht der Bindungen, die wir in diesem Jahr geknüpft haben, erscheint es uns dumm, uns gegenseitig anzugreifen und möglicherweise auszuschalten, ehe uns keine andere Wahl bleibt.«

Kaiden blickte zu Genos und Chiyo, die beide nickten. Er ging auf Jaxon zu und ließ seinen Blick über die anderen schweifen. »Obwohl ich schon sagen muss, dass ich es witzig finde, dass du glaubst, mich ausschalten zu können …«

»Äh, wenn ich mich erinnere, hätte ich das beim Abteilungstest fast geschafft«, erwiderte Flynn.

»Du und ich müssen irgendwann in den Animus und das klären, denn nein, das hast du nicht«, konterte Kaiden. »Aber ich glaube nicht, dass das während des Tests sein muss. Dafür gibt’s noch genügend andere Fische im Ozean. Das meine ich übrigens nicht beleidigend gegenüber den Tsuna.«

»Warum sollte das beleidigend sein?«, fragten Genos und Jaxon im Chor.

»Ernsthaft? Ihr seid seit einem Jahr hier und habt nie daran gedacht?«, stammelte er, während er die leeren Blicke beider Tsuna vor sich hatte. »Wie auch immer. Der Punkt ist, dass wir euch natürlich zustimmen. Aber ihr solltet unter die ersten vier kommen, denn ich will schon sehen, was passiert, wenn wir ohne Schuldgefühle aufeinander losgehen.« Er bot Jaxon seine Hand an, die dieser mit einem kräftigen Schütteln annahm.

»Ich habe eigentlich vor, Erster zu werden und ich bin mir sicher, dass die anderen dasselbe Ziel anstreben. Mach dir also keine Sorgen, dein Wunsch könnte in Erfüllung gehen«, kündigte Jaxon ahnungsvoll an.

»Schau, ich bin schon kurz davor, vor Erwartung zu platzen. Du hängst da nur noch Spott dran, Kollege.« Kaiden ließ die Hand des Außerirdischen los und wandte sich den anderen zu. »Geht ihr jetzt alle?«

»Ja, aber ich schätze, wir sehen uns dann im Animus-Zentrum?«, fragte Flynn.

»Vielleicht. Das wird verdammt voll werden da drin«, bemerkte Kaiden düster.

»Nun, nehmt euch auf jeden Fall Zeit, um euch diese Woche zu treffen und auf den neuesten Stand zu bringen«, erklärte Jaxon. »Fürs Erste sollten sich alle etwas ausruhen und mit dem Training beginnen.«

»Alles klar, Boss«, bestätigte Cameron und hielt nur einen unterschwellig scherzhaften Ton in der Stimme.

»Es macht mir tatsächlich nichts aus, diesem Befehl zu folgen«, meinte Silas mit einem weiteren Gähnen. »Wir sehen uns dann im Wohnheim.«

Alle verabschiedeten sich. Kaiden und Chiyo blieben zurück, als die anderen sich entfernten. »Wollen wir uns morgen am Tisch treffen?«, fragte er.

»Ich werde da sein«, stimmte sie zu. »Ich werde Genos noch eine Nachricht schicken, bevor ich zu Bett gehe, damit er Bescheid weiß. Wir werden uns dann morgen früh einen Plan ausdenken.«

»Klingt gut.« Er nickte. »Ich bin müde, aber dieser Test schießt mir das Adrenalin in die Blutbahn. Das könnte das Beste sein, was ich dieses Jahr erlebt habe.«

»Noch besser als unser Test?«, fragte sie.

»Bei diesem Test bist du mit Genos in meinem Team während ich gegen alle anderen trainierten Novizen antreten kann und nicht nur gegen KI-Söldner und Schrotties. Es wird einer Spielwiese gleichen«, meinte Kaiden fröhlich und ballte die Faust. »Aber wenn du es wissen willst, unser Test ist meine derzeitige Nummer eins.«

»Da bin ich ja froh. Es ist meine Nummer zwei«, bekundete sie, als sie sich ebenfalls aufmachte.

»Oh, so spielst du das also, hm?«, schoss Kaiden in spöttischer Wut zurück. »Was ist deine Nummer eins? Komm schon, lass mich nicht mit einem Cliffhanger stehen.«

Die Infiltratorin ging in Richtung ihres Wohnheims, hob jedoch noch eine Hand und winkte. »Meine Nummer eins sollte offensichtlich sein. Ohne sie hätte ich den Test überhaupt nicht mit dir machen können«, flüsterte sie sich selbst zu.


Kapitel 13

Chiyo verließ die Cafeteria mit ihrem Frühstück in der Hand und begab sich zu ihrem üblichen Tisch, der angesichts der großen Anzahl von Studenten überraschenderweise noch frei war. Sie nahm Platz und aktivierte ihre Linsen. »Bitte rufe mein Netzwerk auf, Kaitō.«

»Sofort, Madame«, bestätigte die EI und brachte das Netzwerkverzeichnis hervor. »Was kann ich für dich tun?«

»Wo sind die anderen?«, fragte sie und schnitt in einen Pfannkuchen, während sie sprach.

»Die in deinem Test-Team? Genos sollte in Kürze eintreffen. Herr Kaiden scheint immer noch im Soldatenwohnheim zu sein. Ah, er hat gerade das Gebäude verlassen und ist auf dem Weg hierher.«

»Gut. Wir haben heute viel zu tun und ich muss sie noch über die Rechercheergebnisse informieren, bevor wir gehen.« Sie unterstrich die Aussage mit einem Stück Pfannkuchen, schluckte den Bissen hinunter und nahm einen kleinen Schluck Apfelsaft. »Hast du noch etwas anderes über den Test herausfinden können, während ich geschlafen habe?«

»Ein paar Dinge, in der Tat. Ich habe noch einige Videosegmente gefunden, aber nichts in voller Länge oder von sehr hoher Qualität. Es scheint, dass die meisten Videos oder Aufzeichnungen früherer Tests streng bewacht oder möglicherweise zu einem bestimmten Zeitpunkt nach dem Test gelöscht werden. Wie du vermutet hast, befinden sich die Videos, die wir gefunden haben, in einer Grauzone und scheinen von Technikern aus den Jahren davor heimlich aufgenommen worden zu sein. Bist du nicht besorgt, dass die Akademie herausfinden könnte, dass du diese Informationen hast?«

»Nein. Mit dem Leistungsniveau und der Anzahl der Techniker und Hacker, die sie an der Akademie haben, hätten sie zumindest die Seiten und Videos ganz leicht löschen können. Sie hätten aber auch Viren in die Videos einschleusen können und unser Scan hat nichts dergleichen ergeben.«

»Stimmt, aber wir haben auf einigen der Videos Verfolgerbots und Korruptionsviren gefunden«, bemerkte Kaitō.

Chiyo zeigte ein kleines Lächeln. »Das sind dann nur Techies, denen langweilig war. Ich wäre ziemlich enttäuscht gewesen, wenn wir nicht wenigstens ein paar unter all den Videos gefunden hätten. Schade, dass ich nicht die Zeit habe, eine umgekehrte Suche durchzuführen. Ich hätte möglicherweise ein paar hilfreiche Techniker aus früheren Jahrgängen finden können.«

»Freundin Chiyo! Guten Morgen!«, rief Genos. Sie hörte ihn kaum bei all dem lauten Geschwätz. Er bahnte sich seinen Weg um die Studenten herum, die ihm im Weg standen und nahm ihr gegenüber Platz. »Ist Kaiden noch nicht hier?«

Die Infiltratorin schaute auf ihre Netzwerkkarte und fand Kaidens Punkt kurz vor der Cafeteria vor. »Er wird in einer Minute hier sein. Sieht so aus, als würde er sich erst noch sein Frühstück besorgen.« Sie bemerkte, dass der Tsuna weder Essen noch Trinken mitgebracht hatte. »Bist du nicht hungrig, Genos? Du solltest essen, bevor wir zum Animus gehen.«

»Oh, nein danke. Wir haben persönliche Köche im Tsuna-Wohnheim, die uns bei unseren speziellen Bedürfnissen helfen. Außerdem erhalte ich immer noch alle paar Wochen Geschenke und Hilfsgüter von meiner Hausmutter. Ich bin gut genährt.«

»Schön zu hören, obwohl du vielleicht noch etwas Eintauchgel auf deine Hand auftragen solltest.« Sie zeigte auf einen Fleck auf seiner Haut, der sich in einem strahlenden Weiß präsentierte.

»Oje. Ich war wohl nicht gründlich genug. Ich bin seit gestern Abend so aufgeregt, dass ich kaum geschlafen habe.« Genos griff in einen Beutel und entnahm ein Fläschchen mit violettem Gel. Er goss ein wenig auf den Fleck und rieb es ein. »Danke, dass dir das aufgefallen ist.«

»Wäre nicht gut für die Truppe, wenn deine Hände verschrumpeln würden und auch nicht gut für einen Ingenieur.«

»Ganz sicher nicht«, schmunzelte er. »Also, was hast du gestern Abend finden können? Ich habe mich noch in die Bibliothek begeben, aber leider ohne Erfolg.«

»Das ist in Ordnung. Aus dem Wenigen, was ich gefunden habe, scheint es, dass sie ihr Bestes tun, um die Besonderheiten des Tests vor uns zu verbergen, noch mehr als bei den anderen Tests.« Chiyo summte nachdenklich für einen kurzen Moment. »Trotzdem habe ich einige interessante Dinge gefunden. Ich wollte warten, bis wir alle hier sind, bevor ich auf Einzelheiten zu sprechen komme …«

»Guten Morgen, allerseits«, begrüßte Kaiden seine Teamkollegen, als er sich mit seinem Frühstückstablett neben Genos setzte. »Worüber reden wir hier?«

»Ah, Freund Kaiden, einen guten Morgen«, wünschte der Tsuna. »Chiyo hat mir gerade berichtet, dass sie ein paar Dinge über das Deathma… Teammatch herausgefunden hat. Wir haben auf dich gewartet, bevor wir ins Detail gehen.«

»Wirklich? Gute Arbeit, Chiyo«, gratulierte Kaiden, als er einige seiner Frühstückseier hinunterschlang. »Bist du nicht hungrig, Genos?«

»Die Tsuna haben anscheinend privates, kulinarisches Personal«, teilte Chiyo ihm mit.

»Das klingt praktisch. Selbst mit Büffetschlangen geht es da drin zu wie in einem Irrenhaus.« Er zog eine Grimasse. »Also, was hast du herausgefunden?«

»Weniger als ich gehofft, aber mehr als ich realistischerweise erwartet habe.« Sie zog ihr Tablet hervor und schaltete es ein. »Entschuldigt bitte, aber ich habe kein EI-Sockel, sodass ihr euch wohl um den Bildschirm kuscheln müsst.«

»Mach dir darüber keine Sorgen. Hey, Chef!«, rief Kaiden.

Seine EI erschien über dem Tisch. »Guten Morgen, Teamkameraden. Sind wir alle bereit für den Tag? Steigt in den Animus und trainiert für den ultimativen Test des Jahres.«

»Ich glaube, er spricht als Team-Maskottchen vor«, scherzte das Ass. »Das oder als überaus wichtiger Cheerleader.«

»Hallo, Chef. Es ist eine Weile her, seit wir das letzte Mal miteinander interagiert haben.« Kaitōs Avatar erschien auf dem Tablet-Bildschirm.

Chef drehte sich langsam zur EI. »Hey … Kaitō! Wie geht’s … dir so?«, antwortete er mit gestelzt klingender Stimme.

»Er scheint immer noch Probleme mit Chiyos EI zu haben«, flüsterte Genos Kaiden zu.

»Hey, Mann, wenigstens beleidigt er ihn nicht. Das klang schon wie eine echte Begrüßung mit ein bisschen Small Talk. Immerhin ein kleiner Fortschritt«, kommentierte der Soldat lässig, als er von seinen Eiern zum Speck überging. »Hey, Chef, kann Chiyo dir ihre Informationen und Grafiken und all den Kram schicken und du zeigst es uns dann an?«

»Natürlich kann ich das. Das ist nur eine von vielen Fähigkeiten, die mir zur Verfügung stehen«, verkündete Chef, als er sich der Infiltratorin zuwandte. »Du musst mir nur die Dateien schicken, die ich euch zeigen soll und ich werde mich sofort darum kümmern.«

»Danke, Chef«, sagte sie mit einem höflichen Nicken. »Kaitō, würdest du bitte die Dateien und Videos, die wir gefunden haben, zu Chef transferieren?«

Kaidens EI hüpfte auf und ab, sein Auge weitete sich. »Moment, Kaitō wird sie mir schicken?«

»Das geht am schnellsten«, erinnerte Chiyo ihn.

»Was ist los, Chef?«, fragte das Ass.

Die EI drehte sich um die eigene Achse und schwebte ein paar Zentimeter herab, bis er Kaiden entgegenblickte. »Es ist nur … ich meine, ich kann das machen, aber damit eine EI irgendetwas auf eine andere EI übertragen kann, müssen sie miteinander interagieren und ihre Informationen austauschen, indem sie sie direkt in das andere Gedächtnis einspeisen und das ist … es ist irgendwie invasiv, verstehst du?«

Kaiden lächelte die EI verschmitzt an. »Und wo liegt jetzt das Problem? Lass Kaitō einfach rein und seinen Datenstrom in dein System fließen. So kannst du uns die Informationen sekundenschnell anzeigen.«

Chefs Auge verengte sich. »Du machst es mir nicht einfacher, weißt du.«

»Das muss ich auch nicht. Jetzt reiß dich zusammen. Ich spreche von Kaitōs …«

»Ich weiß, was du sagen willst«, ging ihm die EI dazwischen, seufzte dann und schaute auf das Tablet. »Bringen wir es einfach hinter uns.«

»Bestätige Übertragung von Videos, Dateien und anderen Informationen«, erklärte Kaitō.

Chefs Auge leuchtete zunächst auf und verdunkelte sich dann für einige Sekunden, was anzeigte, dass die Informationen übertragen wurden. »Übertragung abgeschlossen. Jetzt verschwinde gefälligst, während ich meinen Job erledige.«

»Gewiss. Vielen Dank für deine Kooperation, Chef«, bedankte sich Kaitō und verschwand vom Bildschirm des Tablets.

»Danke, dass du dich beeilt hast«, seufzte die EI. »In Ordnung, was brauchst du, Chiyo?«

»Bitte zeig uns so viele Videos wie möglich, ohne die Auflösung zu beeinträchtigen und ohne dass der Bildausschnitt zu klein wird«, bat sie.

»Du hast hier nur achtzehn. Sollte kein Problem sein.« Chefs Kugel verschwand und machte achtzehn virtuellen Bildschirmen in Dreierreihen Platz.

»Gut gemacht«, sagte Chiyo zustimmend. »Das waren ein paar Videos, die ich in Grauzonen gefunden habe.«

»Grauzonen?«, erkundigte sich Genos.

»Es handelt sich im Grunde um geheime Webportale, die von cleveren Hackern oder Programmierern erstellt und auch Limbo-Server genannt werden. Sie beherbergen ihre eigene, persönliche Version des Internets, verfügen aber über spezielle Zugangspunkte oder Umgehungsmöglichkeiten, auf die nur diejenigen zugreifen können, die über besondere Berechtigungen verfügen oder wissen, wo sie zu finden sind. Oder wenn man genug Erfahrung im Hacken hat und weiß, wo man suchen muss«, fügte sie hinzu. »Sie sind aus verschiedenen Jahrgängen. Einige bieten nur eine Länge von acht Sekunden, während andere bis zu zwei Minuten dauern.«

»Das gibt uns nicht viel, mit dem wir arbeiten können, aber ich vermute, es ist eher ein Puzzle als ein vollständiges Bild?«, erkundigte sich Kaiden.

Sie nickte. »Eine gute Sichtweise. Einige wenige Videos scheinen von den gleichen Tests zu stammen, aber die meisten sind aus verschiedenen Szenarien. Chef, würdest du bitte die Videos abspielen?«

»Alle auf einmal?«, fragte die EI.

»Ja, bitte.« Die Bildschirme spielten die Videos ab und Kaiden überflog die Reihen. Bis auf zwei waren alle aus der Egoperspektive aufgenommen worden. Die letzten waren stationär und zeigten das Bild in eine Richtung, als wären sie von einer auf einem Stativ montierten Kamera aufgenommen worden.

»Die Umgebungen sind in vielen davon unterschiedlich«, bemerkte Genos. »Die meisten scheinen sich in einem Gebäude abzuspielen, aber andere befinden sich in einem Dschungel oder einer Wüste.«

»Gutes Auge, Genos«, sagte Chiyo, »aber der gesamte Test findet technisch gesehen in Innenräumen statt.«

»Sie benutzen also Terraforming-Technologie oder so was in einigen der Räume?«, wunderte sich Kaiden, während er weiter auf die Bildschirme schaute.

»Technisch gesehen nutzen sie einfach die Möglichkeiten des Animus. Die Schaffung mehrerer Umgebungen in einer einzigen sollte für das System kein Problem darstellen«, erklärte die Infiltratorin. »Aber seht euch das hier an.« Sie zeigte auf einen Bildschirm in der Mitte der dritten Reihe.

Der Soldat sah zwei Dreierteams in einem Korridor aufeinander schießen. Es gab einen hellen Blitz und der Flur verwandelte sich in eine vom Krieg zerrissenen Straße. Mechs fielen vom Himmel und erwachten zum Leben, feuerten auf die Teams, während der Bildschirm zum Anfang zurückschwenkte. »Die Berater haben die Umgebung verändert.«

»Hat der Oberaufseher bei der Sitzung gestern Abend nicht gesagt, dass das eine der Herausforderungen sein würde?«, fragte Genos.

»Hat er, aber was mich interessiert, ist dieser Lichtblitz. Ich glaube nicht, dass das die Berater waren, die sich an der Umwelt zu schaffen gemacht haben.«

»Wie kommst du darauf?« Kaiden konnte keine Hinweise auf ihren Rückschluss entdecken.

»Du hast gesagt, dass du den Animus zum ersten Mal mit Professor Laurie betreten hast, richtig?«, vergewisserte sich Chiyo.

»Ja, wegen meines Implantats.«

»Du meintest, dass er Karten gewechselt hat und das Gleiche ist dann während deiner Lektion über Synapsen und Ausrüstung mit Beraterin Faraji geschehen.«

»Du hast ein gutes Gedächtnis«, gab er zu, »aber worauf willst du hinaus?«

»Die Art und Weise, wie sich die Umwelt in diesem Video in eine andere verwandelt, war extrem schnell. Und so, wie die Mechs ins System geladen wurden und sofort die nächsten Novizen angegriffen haben? Wenn das mit einem Berater an der Steuerung geschehen wäre, hätte es beim Austausch des Kartensegments mindestens ein paar Sekunden Dunkelheit gegeben. Dann müssten die Mechs erst noch geladen werden und selbst dann dauert es noch einige Augenblicke, bis sie sich aktivieren und feindselig werden. Wer oder was auch immer für den Austausch oder das Hinzufügen neuer Hürden zuständig ist, tut das nicht von den Konsolen im AZ aus.«

»Vielleicht ist es Laurie oder ein paar seiner Techniker«, schlug das Ass vor. »Das scheint die Art von Dingen zu sein, an denen er seine Freude hat.«

»Möglicherweise. Er hätte die Technik und direkten Zugang zu den Animus-Systemen. Du kannst versuchen, ihn zum Reden zu bringen, aber ich bezweifle, dass du viel aus ihm herausbekommen wirst.«

»Ich bringe das nächste Mal einfach eine Farbspraydose mit in sein Büro und werde damit drohen, seinen sauberen Teppich zu beschmieren. Das sollte ihn nicht kaltlassen«, schmunzelte Kaiden.

»Bitte lass dich nicht von der Akademie schmeißen, bevor der Test abgeschlossen ist«, seufzte Chiyo. »Außerdem bin ich immer noch neugierig auf das Tempo und die Plötzlichkeit des Wechsels. Die Techniker, die Laurie zur Verfügung stehen, gehören zu den besten und sie könnten solche Formate und Wechsel ganz einfach parat haben. Aber ich denke, es könnte etwas noch Fortschrittlicheres sein.«

»Was glaubst du denn?«, fragte Genos.

»Ich spekuliere hier nur, aber vielleicht ist es eine EI innerhalb des Animus«, erklärte Chiyo.

Kaiden beendete seine Mahlzeit und pfefferte seine Gabel auf sein Tablett. »Es könnte die Umgebung also kontrollieren, wie es die Berater tun würden?«

»Nein. Ich meine, dass sie sich innerhalb des Animus befindet und zwar innerhalb der Karte selbst. Das würde erklären, wie sich alle Räume so plötzlich verändern können und wie sie auf jedes Team in Reichweite individuell zugeschnitten werden. Sie sind in der Lage, sich ihrem Kampfstil und ihren Schwächen anzupassen. Es würde auch erklären, wie sie dies aus einer Laune heraus tun können.«

»Aber Chiyo, wenn das der Fall wäre, könnte dann nicht ein Hacker wie du möglicherweise die Kontrolle übernehmen? Das scheint ein ziemlich grober Systemfehler zu sein«, wies der Tsuna darauf hin.

»Das ist wahr, aber wie ich schon sagte, das ist reine Spekulation. Etwas, das wir bei der Vorbereitung auf den Test berücksichtigen können.«

Kaiden klopfte mit den Fingern auf den Tisch. »Das sollte man vielleicht wirklich im Hinterkopf behalten. Hast du zufällig etwas über das Team herausfinden können, das den Test tatsächlich gewonnen hat, wie Zhang es ausgedrückt hat?«

»Nur ein alter Artikel«, sagte Chiyo, nachdem sie ihren Saft geleert hatte. »Chef, wärst du so lieb?«

Die Bildschirme verschwanden einer nach dem anderen und wurden durch einen Nachrichtenartikel aus dem Nexus Chronicle ersetzt, in dem die Sieger des Teammatchs 2176 bekannt gegeben wurden.

Kaiden überflog den Anfang des Artikels. »Ich finde hier keine Namen.«

»Soweit ich das beurteilen kann, sind sie heraus redigiert worden«, erklärte sie. »Alles, was ich feststellen konnte, war, dass das Team aus einem Scharfschützen, einem Hacker und einem Exo-Techniker bestand.«

»Was ist ein Exo-Techniker?«, fragte Genos nach.

»Eine Art Mediziner. Biologen verwenden Seren und Kräuter und so weiter, um zu heilen. Exo-Techs verwenden Geräte und Spielereien. Es ist großartig, wenn man jemand mit diesen Fähigkeiten hat, aber sie verwenden gerne das neueste, verfügbare Zeug und ein Großteil ihrer neuen Technik wird oft erst im Einsatz getestet, um … Na ja, sagen wir, es gibt oftmals gemischte Ergebnisse«, erklärte Kaiden.

»Der Artikel sagt nichts darüber aus, was sie getan oder wie sie ihren ›wahren Sieg‹ erreicht haben, wie hier steht.« Chiyo hob ihre Schultern an. »Im Moment kann ich nicht viel mehr tun, als dass ich Zhangs Worte bestätigen kann, es ist tatsächlich schon mal passiert. Ich schlage vor, dass wir uns darauf konzentrieren, unsere Fähigkeiten zu schärfen, um diesen Test auf die ›traditionelle‹ Weise zu gewinnen.«

»Das ist ein guter Anfang.« Das Ass schaute sich um, als immer mehr Studentinnen und Studenten aufbrachen, um sich auf den Weg zum Animus-Zentrum zu machen. »Sieht aus, als sollten wir besser nicht weiter herumtrödeln. Sonst kommen wir nicht mehr rein, so voll wie das wird.«

»Wenn wir warten müssen, können wir die Zeit nutzen, um uns für eine Mission zu entscheiden«, schlug die Infiltratorin vor.

»Darüber brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Du und ich sind auf Rang drei. Wir bekommen unseren eigenen speziellen Raum.« Kaiden strahlte.

»Aber Verwandter Jaxon meinte, dass es nur eine begrenzte Anzahl an privaten Räumen gibt. Werden überhaupt welche verfügbar sein?«, grunzte Genos verärgert.

»Mach dir keine Sorgen, Genos. Nichts gegen Jaxon, aber er ist immer noch auf Rang zwei. Für Rang drei stehen ein paar Extrazimmer zur Verfügung. Fairerweise muss man aber sagen, dass diese auch belegt sein könnten, wenn man bedenkt, dass die ganze Akademie sich beschäftigen muss.«

»Dann sollten wir jetzt aufbrechen«, verkündete Chiyo, als sie sich mit ihrem Tablet in der Hand von ihrem Platz erhob. »Wenn wir dort angekommen sind, müssen wir uns schnell entscheiden, welche Mission wir durchführen wollen.«

»Da habe ich schon was im Auge«, verkündete der Soldat, als er sein Kantinentablett aufhob. »Habt ihr Lust auf einen ›Schlagabtausch?‹«


Kapitel 14

Kaiden, Chiyo und Genos materialisierten sich im Laderaum des Abwurfschiffs. »Willkommen bei Air Jericho. Ich kann keinen reibungslosen Flug garantieren, aber ich kann euch eine Zukunft voller Spaß und ein bisschen Extrem-Gewalt versprechen.«

»Lustig«, kommentierte Chiyo ausdruckslos, als sie ihren Ausrüstungsbildschirm öffnete. »Bevor ich mich bei meiner Ausrüstung festlege, möchtest du uns vielleicht verraten, was uns bevorsteht, Kaiden?«

»Ich kann nicht behaupten, jemals zuvor an einem Schlagabtausch teilgenommen zu haben«, gab Genos zu. »Was genau ist das denn?«

»Okay, hört zu. Obwohl, Chef, willst du das übernehmen?«

»Nachdem du gerade einfach aufgestanden bist und mich am Tisch zurückgelassen hast? Was ist aus ›alle für einen‹ geworden?« Chef schäumte, als er in der Mitte des Laderaums erschien.

»Komm runter, Chef. Du bist in meinem Kopf. Ist ja nicht so, dass ich dich verlieren könnte«, konterte Kaiden.

»Es ist der Gedanke, der zählt, Dumpfbacke.«

Das Ass rollte mit den Augen. »Krieg dich wieder ein und gib unseren Freunden hier einen Überblick, ja?«

»Gut, gut, aber nur, weil ich ein Teamplayer bin.«

»Ja, deine vergangenen Handlungen haben das unbestreitbar bewiesen. Fang jetzt einfach an.«

Chef wechselte zu einer großen Darstellung des Gebiets, in dem sie sich befanden und zeigte eine ausgedehnte Dschungelinsel mit einem Gebäude in der Mitte. »In Ordnung, der Name des Szenarioslautet ›Schlagabtausch‹ und Folgendes müsst ihr tun.«

Auf der einen Seite der Karte erschienen Darstellungen von Kaiden, Chiyo und Genos, auf der anderen befanden sich sechs unbestimmte Charaktere. »Es sind zwei Teams, die versuchen, so viel ›Reputation‹ wie möglich zu sammeln. Man kann dies auf verschiedene Arten tun – Söldner und Droiden töten, Geräte sabotieren, sich in Knotenpunkte hacken, so was halt. Die erste Gruppe, die eintausend Punkte erreicht, gewinnt.«

»Klingt fast genau wie das, was wir beim Teammatch machen müssen«, bemerkte Genos.

»Zwei Teams? Sind wir in einem Online-Match?«, wunderte sich Chiyo.

»Nein, das andere Team ist künstlich und wird vom Animus gesteuert.«

»Die sind zu sechst?«, fragte Genos mit Blick auf die sechs Figuren auf der Karte.

»Ich habe es ein bisschen aufgepeppt. Ich dachte, wir sollten uns daran gewöhnen, in der Unterzahl zu sein, da wir es mit zweihundertsiebenundneunzig anderen Novizen zu tun haben werden, zusammen mit all den üblichen Deppen auf der Karte«, erklärte Kaiden.

»Eine gute Idee, Kaiden, aber mit welchen Feinden haben wir es konkret zu tun?«, fragte Chiyo.

»Kann ich nicht sagen«, antwortete er.

»Du lässt uns also immer noch im Dunkeln?«, fragte der Mechaniker.

Er schüttelte den Kopf. »Nein, ich weiß es wirklich nicht. Ich habe die Abteilungen für die Gegner festgelegt, aber nicht ihre Klassen.«

»Kannst du uns wenigstens ihre Abteilungen verraten?«

»Es sind zwei Soldaten, zwei Techniker und zwei Ingenieure. Darüber hinaus habe ich keine Ahnung«, teilte Chef ihnen mit.

»Unser Spiegelbild mit doppelt so vielen Mitgliedern«, bemerkte Chiyo.

»Dann sollte ich meine Ausrüstung also gegen eine reine Kampftruppe einstellen?«, grübelte Genos über seine Optionen nach.

»Sicher, aber man darf nicht vergessen, dass es auch Söldner und Droiden in der Einrichtung gibt und dass diese Techniker alles sein können, von Hackern bis zu Agenten oder sogar Infiltratoren wie Chiyo. Vielleicht haben wir aber auch Glück und bekommen einen Übersetzer. Der sollte leichte Beute sein.«

»Bei den Ingenieuren könnte es Piloten oder Mech-Piloten geben. Wenn das der Fall ist, müssen wir dafür sorgen, dass sie nicht in ihre jeweiligen Fahrzeuge einsteigen können. Sonst haben wir einen großen Nachteil«, erklärte Chiyo.

Kaiden nickte, als er durch seinen Ausrüstungsbildschirm blätterte. »Sehe ich auch so. Aber ich würde vorschlagen, dass wir auf Nummer sicher gehen und nicht sofort eingreifen.« Er spürte die eindringlichen Blicke seiner Teamkameraden und schaute auf. »Warum starrt ihr mich so an?«

»Du … hast vorgeschlagen, dass wir den Feind nicht sofort angreifen sollen. Das ist fast schon beunruhigend, wenn du das sagst«, erklärte Genos verblüfft.

»Vielleicht ist bei seiner Synchronisierung etwas schiefgelaufen?«, schlug die Infiltratorin vor.

»Alles gut bei mir. Aber an diesem Punkt kommt es darauf an, die meisten Punkte zu bekommen. Wir heimsen eine Menge ein, wenn wir sie töten, aber wir verlieren auch Punkte, wenn wir draufgehen.«

»Ihr habt unendlich viele Leben in dieser Mission. Aber wie ›Sir Schießwütig‹ hier bereits sagte, verliert ihr etwa zwanzig Prozent eurer Punkte, wenn ihr sterbt. Und das auch schon, wenn nur einer von euch abnippelt«, warnte Chef.

»Das feindliche Team kann wahrscheinlich nicht mit uns mithalten, aber sie sollen viel besser sein als die Infanteristen, mit denen wir es normalerweise zu tun haben. Außerdem sind sie besser ausgerüstet. Ich weiß nicht, wie viele von ihnen nötig sein werden, um mich zu besiegen – wenn sie es überhaupt können – aber ich weiß, wie viele sie sind und es könnte gefährlich werden«, argumentierte Kaiden.

»Wie würdest du also vorschlagen, diese Mission anzugehen?«, fragte Chiyo.

»Nun, ich glaube nicht, dass unsere Routine hier funktioniert. Die Zeit reicht nicht aus, um uns irgendwo vernünftig zu verbarrikadieren und selbst wenn wir das könnten, würden sie uns wahrscheinlich viel schneller als die normalen Deppen ausfindig machen. Wir könnten sie für den Rest der Mission nicht mehr abschütteln«, riet Kaiden.

»Dann sollten wir mobil bleiben«, schlug Genos vor.

Der Soldat nickte. »Wir werden uns darauf konzentrieren, die Schrott-Söldner zu beseitigen und Knotenpunkte und so weiter zu bekommen. Die sind viel mehr wert, als einfach alles niederzuschießen, was uns in die Quere kommt. Es sei denn, es ist groß. Die Tötung bringt uns dann ordentlich Punkte ein.«

»Vergiss die anderen Nutzlasten nicht«, rief ihn Chef in Erinnerung.

»Nutzlasten?« Genos schaute verdutzt zur EI.

Die Karte verschwand und wurde durch Bilder eines großen Mechs, eines schwarzen Servers mit glühenden Lichtern und eines Energiekerns ersetzt. »Nutzlasten sind spezifische Ziele, die fünfhundert Punkte oder mehr hergeben. Wie Kaiden schon erwähnt hat, kann man einen mächtigen Feind ausschalten und eine Menge Punkte kassieren, aber wenn man sich in einen Server mit High-End-Sicherheitsmaßnahmen einhacken oder einen Energiekern neu verkabeln kann, sind das auch Nutzlasten, die an eure Klassen geknüpft sind.«

»Ich empfehle, dass wir uns für den Energiekern oder den Server entscheiden. Die großen Feinde machen viel Spaß, aber so sind wir gegen einen möglichen Hinterhalt des Gegnerteams verwundbar. Außerdem besteht auch eine große Wahrscheinlichkeit, dass diese riesigen Viecher auch uns ins Gras beißen lassen«, erklärte Kaiden.

»Klingt, als hättest du schon einmal diese Art von Mission gemacht«, kommentierte der Tsuna.

»Hab es schon ein paar Mal mit Flynns Team ausprobiert. Das erste Mal war einfach. Beim zweiten Mal war das gegnerische Team echt hinterhältig und wir haben mit nur zehn Punkten Vorsprung gewonnen«, erklärte er.

»Darf ich fragen, wie viele Mitglieder das andere Team bei euren Missionen hatte?« Chiyo schaute Kaiden mit hochgezogener Augenbraue an.

»Das erste Mal waren beide Teams zu viert, das nächste Mal waren es vier gegen fünf.«

»Und jetzt sind es drei gegen sechs«, murmelte sie.

»Wie gesagt, besser, sich jetzt an die schiere Überzahl zu gewöhnen als während des Tests«, antwortete Kaiden. »Wir schaffen das. Keine Sorge.«

»Noch zwei Minuten bis zur Landung, Leute«, kündigte Chef an.

Kaiden schloss seinen Ausrüstungsbildschirm und ein kinetisches Vollautomatikgewehr erschien in seinen Händen. »Also gut, nehmt eure Ausrüstung und macht euch startklar.«

* * *

Die Gruppe näherte sich der Inselfestung und Kaiden sah sich nach Seiteneingängen oder Wegen in der Nähe des großen Haupttors um.

»Wie wollt ihr das angehen?«, fragte er und blickte zurück auf seine Teamkameraden.

»Eine vollständig subtile Durchführung wäre hier nicht praktikabel«, riet Genos. »Wir könnten möglicherweise warten, bis das andere Team beginnt, was eine Ablenkung schaffen und uns erlauben würde, einzugreifen und die Wachen zu überraschen.«

»Wo ist das andere Team? Wissen wir das?«, fragte Chiyo.

Der Soldat zeigte auf das Gebäude. »Das andere Team wird auf der gegenüberliegenden Seite der Insel abgesetzt. Wir werden ihnen nicht sofort über den Weg laufen.«

»Dann empfehle ich, dass wir uns hineinschleichen und versuchen, so viele wie möglich unauffällig auszuschalten. Ich besorge mir eine Karte, falls eine verfügbar ist und versuche, so viele Knotenpunkte und Terminals wie möglich zu erreichen, um unsere Punktzahl zu erhöhen«, bot Chiyo an.

»Find ich gut.« Kaiden nickte, verstaute sein Gewehr auf dem Rücken und holte seine Klinge hervor. »Eine Sache noch, bevor es losgeht. Sichern wir den Energiekern oder den Server für unseren Punkteberg?«

»Ich denke, es hängt davon ab, worauf wir zuerst treffen, es sei denn, Chiyo kann uns die Karte besorgen«, meinte Genos, legte sein Plasmagewehr kurz beiseiteund aktivierte seinen Handschuh, um es später am Gewehrlauf packen und damit im Kampfgetümmel besser greifen zu können. »Ich weiß, dass Energiekerne aus offensichtlichen Gründen normalerweise stark bewacht werden. Wir alle müssten uns ordentlich anstrengen, um überhaupt in die Nähe des Kerns zu kommen, aber ich brauche nur ein paar Minuten, um ihn zu deaktivieren, sobald ich dort bin.«

»Der Server wird vielleicht weniger gut bewacht, aber ich werde länger brauchen, um mich hinein zu hacken, ganz zu schweigen von den Fallen, die sie sowohl innerhalb als auch außerhalb des Servers aufgestellt haben könnten«, teilte Chiyo ihnen mit.

Der Soldat hielt inne, während er die Optionen abwägte. »In Ordnung, wir werden den Energiekern zu unserem Primärziel machen. Für den Fall, dass er zu schwer bewacht werden sollte, behalten wir den Server als Plan B im Hinterkopf. Einverstanden?«

Seine Teamkameraden nickten. Sie liefen zügig den Hügel hinunter, auf dem sie gestanden hatten und machten sich auf den Weg zum Stützpunkt.

* * *

Kaiden näherte sich einer Wache, die aus einem Flurfenster blickte. Er schlich sich hinter ihn und rammte ihm seine Klinge in die Kehle. Der Wächter verschwand. Drei Punkte wurden ihrem Konto gutgeschrieben.

»Das sind bisher einhunderteins Punkte«, sagte Kaiden, als er weiter durch den Flur schlich und seine Teamkollegen zum Folgen aufforderte. Er hielt an, als er in der Ferne einen Geschützturm entdeckte, der den Raum abtastete, sah dann zu Chiyo zurück und wies sie darauf hin. Sie nickte und tippte ein paar Befehle in ihre Konsole ein. Der Geschützturm unterbrach die Abtastung und deaktivierte sich. Sie bekamen weitere vier Punkte.

»Hey, was ist mit dem Geschützturm los?«, fragte eine aufgeregte Stimme.

»Weiß nicht. Vielleicht wieder eine Macke?«, wunderte sich eine andere, als schwere Stiefel über den Metallboden schritten.

Genos rückte zu Kaiden vor und sie krochen an einer Wand entlang. Die beiden Wachen traten aus dem Flur und gingen an ihnen vorbei, ganz nach oben auf den Turm konzentriert, um einen Blick auf ihn zu werfen. Kaiden zeigte auf sich selbst und dann auf die linke Wache, anschließend deutete er an, dass Genos die Wache auf der rechten Seite übernehmen sollte. Der Tsuna nickte und sie schlichen sich hinter ihre jeweiligen Ziele. Der Soldat trieb seine Klinge in den Hals der Wache, während der Mechaniker seine Klaue um den Hals der anderen Wache legte und fest zugriff. Als das erste Ziel verschwand und weitere drei Punkte vergab, ertönte ein Knacken – der zweite Mann sackte zu Boden und verschwand.

»Gute Arbeit«, komplimentierte das Ass aufrichtig. »Mal sehen, ob wir … Aha.« Er erspähte einen Raum am anderen Ende des Flurs, aus dem die Wachen sich genähert hatten. Rasch drehte er sich um und bewegte sich in diese Richtung, als er hinter sich ein mechanisches Surren vernahm.

»Kaiden, pass auf!«, warnte Chiyo. Er drehte sich um und warf sich zu Boden, zog seine Debonair und zielte hinter sich nach oben. Der Geschützturm hatte sich reaktiviert und ihn als Ziel anvisiert. Das Gerät explodierte, als Genos seine Handkanone darauf abfeuerte.

»Was ist passiert? Ich dachte, du hättest ihn deaktiviert?«, fragte der Soldat und starrte sie an.

Sie aktivierte ihren Holoschirm und überflog die Informationen. »Das habe ich auch, aber … Es scheint, als hätten sie selbst einen Hacker oder Infiltrator. Sie haben Zugang zu den Sicherheitssystemen auf dieser Etage. Ich kann sie nicht rauswerfen, aber zumindest ihre Befehle verzögern.«

»Unseren eigenen Plan gegen uns verwenden. Hinterhältige Bastarde«, schmunzelte Kaiden verächtlich. »Gut, das bedeutet, dass sie sich entweder in irgendeinem Raum verschanzt haben oder dass ihr Hacker ganz allein unterwegs ist. Leichte Beute.«

»In dem vor uns liegenden Raum könnten Knotenpunkte oder Terminals sein. Wir sollten Chiyo dort hineingehen lassen und uns einige weitere Punkte sichern«, riet Genos.

»Wie ist der aktuelle Punktestand?«

»Die haben einen leichten Vorsprung, wahrscheinlich, weil sie dieses Terminal gehackt haben, aber sobald wir das Gleiche getan haben, sollten wir vorne liegen.«

»In Ordnung, lasst uns aufbrechen«, befahl Kaiden. Sie traten vor den Raum, wo Genos das Tastenfeld mit dem Schraubendreher an seinem Handschuh entfernte und an den Drähten herumspielte. Die Tür öffnete sich und sie gewannen weitere sechs Punkte. Im Raum befanden sich sechs Server und eine Konsole.

»Genos, kümmere du dich um die Konsole. Chiyo, fang du mit diesen Servern an«, ordnete Kaiden an. »Ich stehe Schmiere.« Seine Kameraden wandten sich ihren Aufgaben zu, während das Ass aus der Tür lugte. Nach ein paar Minuten blickte er wieder in den Serverraum. Die Infiltratorin war gerade mit dem ersten Server fertig geworden. »Wie viele Punkte war das wert?«

»Vierzig, was bedeutet, dass wir, wenn ich mit den anderen drei fertig bin, insgesamt einhundertsechzig Punkte bekommen sollten«, antwortete sie.

»Gut, immer her damit.« Er schloss die Tür hinter sich und näherte sich dem Tsuna. Er hatte ein paar der Konsolen herausgerissen und an ihnen herumgefummelt, schaute nun aber auf einen Bildschirm und blätterte durch die Kanäle. »Was hast du gefunden, Genos?«

»Kamerablickwinkel, wie es aussieht, aber einige sind deaktiviert.«

»Wahrscheinlich vom anderen Team abgeschossen oder deaktiviert«, argumentierte Kaiden.

»Glücklicherweise befindet sich hier auf der Konsole eine rudimentäre Karte.« Genos zeigte auf eine Karte, die jedes Stockwerk zeigte und mit Zahlen unterlegt war. »Die Nummern entsprechen den einzelnen Kameras auf den jeweiligen Stockwerken. Anhand der Nummern der deaktivierten Kameras kann ich den Laufweg des gegnerischen Teams bestimmen.«

»Wohin sind sie unterwegs?«, fragte der Soldat.

»Sie scheinen durch das Erdgeschoss ins Gebäude gekommen zu sein und sind jetzt im zweiten Stock. Wenn man ihren Laufweg nun nachvollzieht … Oje.«

»Was ist los?«, fragte Kaiden. Plötzlich gab es ein lautes Rumpeln und die Lichter gingen aus. Kaiden sah sich verwirrt um, als rote Lichter um das Gebäude herum zu blinken begannen. »Was ist passiert?« Kaidens Gesicht blitzte im Notlicht auf und brachte seine Besorgnis zum Vorschein.

»Der Energiekern. Ihr Ziel war der Energiekern«, erklärte Genos. »Sie versuchen ihn neu zu verdrahten. Sieht allerdings so aus, als hätten sie dabei einige Schwierigkeiten.«

»Es ist ihnen nicht gelungen, oder?«, forderte das Ass.

»Nein. Zumindest noch nicht, aber sobald sie das geschafft haben, werden sie mehr Punkte haben als wir. Sie könnten ihn dann überlasten und das gesamte Gebäude in die Luft sprengen.«

Kaiden zuckte zusammen, als er das Feuern Chiyos kinetischer Pistole hörte. Er drehte sich um und sah, wie sie etwas aus den Servern entfernte. »Was tust du da, Chiyo?«

»Die Server wurden heruntergefahren, also nehme ich die Festplatten mit. Ich habe ein paar Punkte dafür bekommen, aber ich kann immer noch auf die Speicher zugreifen und noch ein paar mehr Punkte mitnehmen. Wir brauchen so viele, wie wir bekommen können, wenn wir die Differenz ausgleichen wollen.«

»Wir können sie immer noch aufhalten, wenn wir rechtzeitig bei ihnen ankommen«, schlug Genos vor.

»Vielleicht, aber sie werden es bald mit einem Ansturm von Wachen zu tun haben. Obwohl es bei dem Niveau der Wachen wohl nicht wirklich meine Hoffnung erfüllen sollte.« Er zog ein finsteres Gesicht unter seiner Maske.

Die Infiltratorin zog ein fragendes Gesicht. »Was sollten wir deiner Meinung nach tun?«

Er dachte einen Moment nach, bevor er aufsah. »Genos, hast du zufällig herausfinden können, wo sich der Nutzlasten-Server befindet?«

»Der ist auch im zweiten Stock. Zweifellos versuchen sie, auch ihn zu erreichen.«

Kaiden nickte und streckte seine Hand aus. »Chef, erscheine.«

Die EI erschien leicht geschrumpft in seiner Hand und schaute zu ihm auf. »Was gibt’s, Partner?«

»Wir werden deine Hilfe brauchen«, erklärte er und konzentrierte sich dann auf seine Begleiter. »Ich habe einen Plan.«

»Welcher Art?«, fragte der Tsuna.

»Oh, das solltest du inzwischen wissen, Genos«, grinste Kaiden. »Ich ziehe nur Verrücktes ab.«


Kapitel 15

Die beiden Hacker des gegnerischen Teams arbeiteten am Server, wobei einer versuchte, sich mit der internen Verteidigung zu befassen, während der andere sich einen Weg ins Innere bahnen wollte. Vor dem Raum ertönten gedämpfte Schüsse. Einer von ihnen blickte zum anderen und deutete zur Tür. Sein Kamerad nickte, schlich zum Eingang und hielt dabei seine Maschinenpistole feuerbereit. Er streckte seine Hand zur Tür, doch sie öffnete sich, bevor er sie berühren konnte. Kugeln durchlöcherten ihn, ehe er Zeit hatte zu reagieren und ließen ihn zu Boden fallen. Der andere Hacker hob schnell seine Pistole, wurde aber von einem weiteren Hagel kinetischer Schüsse und Laserfeuer getroffen, die ihn ebenfalls zu Boden warfen.

»Hallo und auf Wiedersehen«, spottete Kaiden, als sein Team den abgedunkelten Raum betrat.

Chiyo hechtete zum Server, bemerkte einen kleinen Kasten am Fundament und kniete sich hin. »Ein kleiner Stromgenerator, der dafür gesorgt hat, dass der Server während des Stromausfalls funktionsfähig blieb«, bemerkte sie.

»Diese beiden Tode werden das andere Team vierzig Prozent ihrer Punkte und einige Zeit kosten«, bemerkte Genos, als er sein Gewehr entlüftete. »Wir sollten das Beste daraus machen.«

Kaiden nickte und schaute zur Infiltratorin, die bereits am Server arbeitete. »Alles gut bei dir, Chiyo?«

»Natürlich. Es wird noch etwas dauern bis sie zurückkommen. Wir werden vorbereitet sein«, antwortete sie und tippte weiter. »Sie haben hier bereits mit ihrem Hack begonnen, aber das ist schlampige Arbeit, muss ich sagen. Ich nehme an, sie achten mehr auf Quantität als auf Qualität.«

»Hey, es sind nur künstliche Hacker. Denk an ihre Gefühle«, witzelte Kaiden.

»Ich würde lieber meine Energie zum Hacken aufwenden«, erwiderte sie. »Geht ihr nur, ich schaffe das schon allein. Ihr solltet euch eher um den Energiekern sorgen.«

Das Licht ging wieder an, woraufhin sie ihre Gewehre schulterten. »Scheint ein bisschen spät dafür zu sein.«

»Sie haben den Strom wiederhergestellt, aber den Kern noch nicht unter ihrer Kontrolle. Sie haben die Punkte noch nicht erhalten«, teilte Genos ihnen mit.

Chiyo betrachtete kleine Fächer in der Decke. »Die Hacker haben wohl die Geschütztürme vor dem Stromausfall deaktiviert. Sie werden also wieder hochfahren, aber ich kümmere mich darum, bevor es losgeht.«

»In Ordnung, Genos und ich machen uns auf den Weg«, erklärte er und lud sein Gewehr nach. »Viel Glück.«

»Wünsche ich euch auch«, gab Chiyo zurück. »Und schließt bitte die Tür hinter euch, wenn es euch nichts ausmacht. Euer Kampf wird mich sonst ziemlich ablenken.«

* * *

Kaiden und der Tsuna sprinteten durch die Flure und machten sich auf den Weg zum Energiekern. »Bist du dir sicher, dass es hier lang geht, Genos?«

»Bin ich. Wir müssen nur …« Der Tsuna blieb ruckartig stehen, schultere seine Laserwaffe und feuerte in den Flur. Kaiden hob sein Gewehr und suchte nach einem Ziel. Als er es absenkte, bemerkte er eine Maschine auf dem Boden, aus deren Körper Funken sprühten. In der Brust klaffte ein Riss aus geschmolzenem Metall.

Er näherte sich, kniete sich hin und musterte die zerstörte Maschine. Sie glich einem Vogel mit ausgebreiteten Flügeln. Sie besaß einen kleinen Kopf mit einer Art Band quer über der Vorderseite. »Was ist das?«

»Ein Späher-Droide eines Fährtenlesers. Er ist mit seinem Wirt verbunden und dieser kann alles sehen, was er sieht«, erklärte Genos. »Sie wissen nun, dass wir kommen.«

Das Ass stand auf. »Dann sollten wir ihnen am besten zuvorkommen … Argh«, grunzte Kaiden und fiel zu Boden, als sich ein Netz um seinen Körper wickelte und ihn fesselte.

»Kaiden!« Genos ließ seine Laserwaffe fallen und stellte sich vor seinen Teamkollegen. Am Ende des Ganges stand ein Fährtenleser in dunkelgrüner, mittlerer Panzerung mit einem Stahlhelm und projizierten, dunklen Kreisen vor den Augen. Er zielte mit seinem kinetischen Scharfschützengewehr direkt auf Genos. Der Tsuna hob schützend seinen Handschuh, aus dem sich ein kleiner Schild auffächerte, als der Fährtensucher auf seinen Kopf schoss. Der Handschuh schützte ihn, aber die Wucht des Aufpralls schlug ihn zu Boden. Im Fallen zog er seine Handkanone und feuerte auf den Angreifer, wobei er ihn in die linke Schulter traf, sodass dieser strauchelte und den nächsten Schuss in die Decke schoss.

Kaiden schnappte sein Handgelenk hoch und eine Klinge schoss aus seinem Ärmel. Er schnitt durch das Netz, zog seine Debonair aus dem Halfter und schoss auf den Angreifer, als dieser gerade seine Waffe neu ausrichtete. Nach mehreren Schüssen schmolzen die Laser durch die Panzerung und der Feind brach zusammen. Der Körper verschwand in weißem Licht.

»Guter Schuss, Genos«, lobte das Ass und streckte seinem Teamkollegen seine Hand entgegen.

»Ich hätte das erwarten müssen«, grummelte der Mechaniker, als er nach der angebotenen Hand griff und sich selbst hochzog. »Fährtensucher benutzen normalerweise Späher in geschlossenen Umgebungen als Ablenkung für einen Angriff.«

»Mach dir keinen Kopf. Ich hätte vorsichtiger sein sollen.« Das Ass schaute auf die Stelle, an der der Fährtenleser niedergestreckt worden war. »Aber es hat geklappt. Wir haben noch einen dieser Säcke ausgeschaltet und damit verlieren sie noch mehr Punkte.«

»Mag sein, aber es scheint, dass es ihnen die Zeit verschafft hat, die sie brauchten«, murmelte sein Begleiter, »sie haben den Energiekern und daher momentan sechshundertzweiundachtzig Punkte.«

»Verdammt«, verfluchte Kaiden. »Glaubst du, sie sprengen ihn?«

»Sei mal kurz ruhig«, befahl Genos und deutete zur Decke. »Die Ventilatoren sind abgeschaltet und die Temperatur steigt. Entweder haben sie vor, den Kern für eine Explosion zu überhitzen oder sie versuchen, alle internen Systeme durchzuschmoren.«

»Beides ist nicht gut und würde wahrscheinlich zu ihrem Sieg führen«, knurrte Kaiden verärgert und griff nach seinem Gewehr. »Ich muss so schnell wie möglich dorthin kommen. Wo befindet sich noch mal dein Zielort?«

»Genau dort, am Ende des Flurs.« Der Tsuna deutete auf eine Reihe von Doppeltüren hinter der Stelle, an der sich der Fährtenleser befunden hatte.

»Oh … dann hast du es ja einfach. Kann ich dich allein lassen?«

Genos nickte. »Ich beeile mich. Halt durch, solange es dir möglich ist.«

Der Soldat hob sein Gewehr. »Ich habe ohnehin mehr vor als einfach auszuharren.«

Sein Teamkollege lachte, als er die Laserwaffe an seinem Rücken befestigte. »Ausnahmsweise bitte ich dich darum, deine Stärken auszuspielen, Kaiden.«

Er lächelte und hob die Faust. »Das würde ich sowieso tun, aber der Vertrauensbeweis tut gut.«

Genos schaute auf die Faust und dann auf Kaiden. Er hob seine von Schwimmhäuten geprägte Hand und bedeckte die Vorderseite der Faust seines Gefährten. Das Ass blickte auf ihre Hände und senkte schüttelnd seinen Kopf. »Weißt du, ich nehme das jetzt so an, aber daran müssen wir noch arbeiten.«

* * *

Kaiden machte sich auf den Weg zur Energiekernstation. Vor ihm standen die Türen weit offen. Er schaute hinein. Zwei Silhouetten standen in der Nähe der Konsole und blickten durch ein großes Fenster auf den Kern. Eine dritte Silhouette – das sechste und letzte Mitglied des feindlichen Teams – konnte er nicht ausmachen. Zweifellos musste es eine Art Soldat sein, aber er konnte niemanden dergleichen erkennen. Er durchsuchte den Raum mit seinem Blick nach einem versteckten Scharfschützen, doch blieb er erfolglos. Er zuckte mit den Schultern, schulterte sein Gewehr und zielte auf den Kopf eines der Ingenieure – ein Pilot, wie es schien.

»Pech gehabt, Kumpel«, schmunzelte Kaiden. »Keine Flugschiffe hier, aber es fliegt dir gleich was um die Ohren und zwar ziemlich schnell.«

Er verkrampfte sich, als er über sich ein flatterndes Geräusch hörte. Er blickte auf und sah einer Maschine mit vier Stachelbeinen entgegen, die mit einem länglichen, glühenden Auge auf ihn herabschaute. Sie entließ einen hohen, statischen Schrei und stürzte sich auf ihn. Das Ass rollte zur Seite und schoss, traf einmal in den Körper, bevor er mit einem weiteren Schuss das Auge des Aggressors zerstörte. Das Ding stolperte blind über den Boden. Er jagte der Maschine noch zwei weitere Schüsse in den Leib, bevor diese zu Boden krachte und explodierte.

»Blöde, gruselige Spinnen«, zischte er. Von der Tür kam Laserfeuer, woraufhin er sich mit dem Rücken an die Wand presste. »Tja, das war’s dann wohl mit meiner günstigen Gelegenheit«, knurrte Kaiden trotzig.

Er wirbelte herum und feuerte drei Schüsse ab. Glücklicherweise traf er den anderen Ingenieur – von dem er nun wusste, dass er ein Cyberhacker war, eine Information, die eine Minute zuvor hilfreich gewesen wäre – in die Wade. Er fiel zu Boden. Sofort hechtete sein Teamkollege zu ihm hinüber und zog ihn in Deckung, während Kaiden weitere Schüsse abfeuerte und den Rücken des Piloten traf, bevor er nachladen musste.

»Jetzt habe ich euch, ihr Hurensöhne …« Das Ass hörte und spürte ein schweres Stampfen hinter sich. Er drehte sich um und sah sich einer Frauin schwerer, hellblauer Rüstung und einem Helm, aus dem zwei große Stacheln aus beiden Seiten herausragten, gegenüber. Wütend stürmte sie auf ihn zu. Er lud ein neues Magazin in das Gewehr und feuerte auf die angreifende Gegnerin. Die Kugeln trafen auf starke Panzerung, die blau aufschimmerte, als die Geschosse beim Aufprall zerbrachen. Kaiden sprang aus dem Weg, als die Angreiferin gegen die Wand prallte. Das Ass wurde durch die daraus resultierende Kraftwelle zurückgeworfen.

Kaiden stemmte sich auf die Beine und schoss erneut. Seine Feindin stand einfach nur da, als die Kugeln in sie einschlugen und die Rüstung schimmerte bei jedem Einschlag in einem blauen Licht.

»Oh, scheiße. Die haben eine Vorhut geschickt«, fluchte Kaiden. Die schwergepanzerte Aufklärerin lief auf ihn zu und hob ihre Faust an. Er duckte sich, als sie mit voller Wucht in die Wand schlug, wobei sich dasselbe blaue Licht um ihre Hand wickelte. Erneut strauchelte er und klammerte sich an sein Gewehr, als er mit dem Boden kollidierte. Er rutschte vor die Öffnung zum Energiekraftwerk.

Mit einem schnellen Blick nach oben sah er, wie der Cyberhacker wieder in Richtung der Konsole des Kerns humpelte. »Oh, nein, das tust du nicht, du spinnen-mech-kreierendes Arschloch!« Kaiden rollte auf seine Brust. Er zielte auf den Cyberhacker und feuerte, wobei er ihn in die Schulter und an der Schläfe traf. Der Feind fiel vor die Konsole, verschwand aber nicht. »Warum stirbst du nicht?«, brüllte das Ass frustriert.

Die Vorhut trat ihm seine Waffe aus der Hand. Sie packte ihn und hielt ihn in der Luft. »Ist hier nicht irgendein Weichei, das du verhätscheln kannst?«, zischte Kaiden und schmunzelte. »Obwohl ich vielleicht mitfühlender sein sollte, wenn ich mir deine Kollegen so ansehe.«

Sie festigte ihren Griff, hob einen Arm in die Luft, bildete dabei eine Faust. Das Ass zog seine Debonair hervor und feuerte in sechs schnellen Schüssen auf ihre Brust und ihren Helm. Die Laser durchbrachen ihre Energiebarriere und schmolzen sich teilweise durch ihre Rüstung. »Laserfeuer aus nächster Nähe, deine einzige Schwäche«, schmähte er, als sie ihn losließ und versuchte, den Schüssen auszuweichen. »Jetzt hab ich dich, du – Oh mist.« Seine Augen weiteten sich, als die Soldatin sich schnell um die eigene Achse schwang und ihm direkt in die Brust schlug.

Die Wucht des Aufpralls presste ihm die Luft aus den Lungenflügeln und brachte ihn fast zum Erbrechen, aber das könnte auch daran gelegen haben, dass er quer durch den Raum segelte, bevor er gegen die Konsole knallte. Er setzte sich auf und hustete, als sie mit festen Schritten auf ihn zukam. Er schaute umher, entdeckte den Piloten, der seine Pistole zog sowie den Cyberhacker, der, sich noch immer ans Leben klammernd, mit zitternder Hand seine Waffe aus seinem Holster löste.

Kaiden trat dem Cyberhacker mit voller Wucht ins Gesicht, woraufhin dieser sofort seine Waffe fallen ließ. »Komm jetzt nicht mit deinem Hochmut an. Das macht dich nur zum schlechten Verlierer«, murmelte er. Ein Schatten schob sich über ihn. Als er aufblickte, stand die Vorhut mit glühenden Fäusten über ihm. »Willst du mich erst mit rechts oder mit links verprügeln?«, gluckste er. Sie hob beide Fäuste in die Luft. »Oh, ein Doppelschlag – Klassiker.« Das Ass sah an seiner Kontrahentin vorbei und lächelte. »Aber weißt du, was auch ein Klassiker ist? Wenn die Kavallerie auftaucht und mit Kavallerie meine ich …« Er deutete hinter sie, als der Pilot sein Feuer in Richtung Tür eröffnete. Sie drehte sich zum Eingang und fand ein Dutzend Plünderer-Droiden vor, deren Gatling-Kanonen sich zum Feuern bereit machten. »Ich meine ein Team von Killerrobotern, deren einzige Mission im Leben darin besteht, euch Feuer unterm Hintern zu machen.«

* * *

Chiyo war kurz davor, ihre Aufgabe zu beenden, als das Quietschen der Tür sie aufblicken ließ. Die beiden Hacker von vorhin standen in der Türöffnung, zusammen mit einem Fährtensucher. Sie hatten alle ihre Waffen auf sie gerichtet. Der Server war das Einzige, was sie vor ihren Schüssen schützte.

»Ihr seid hier früher aufgetaucht als erwartet«, erklärte sie ruhig, während sie weiterhin am Server arbeitete. »Ich hatte gehofft, bis zu eurer Rückkehr fertig zu sein. Wie ich sehe, habt ihr auch einen Freund mitgebracht. Ich wusste nichts von einem Fährtensucher in eurem Team. Ich sollte wohl Kaiden und Genos daran erinnern, die Übermittlung solcher Informationen in Zukunft zur Angewohnheit werden zu lassen.«

Die drei Feinde umkreisten sie. Der Fährtensucher ging auf sie zu und setzte ihr den Lauf seines Scharfschützengewehrs an den Kopf. Sie schielte auf den Lauf der Waffe. »Du lenkst mich ab. Wenn ihr nicht verschwindet, werde ich Chef darum bitten, euch zum Gehen zu zwingen.«

Die sechs Geschütztürme des Raums sanken von der Decke herab. Verdutzt sahen sich die drei Feinde um. Die Hacker versuchten hastig, sie zu deaktivieren, aber ohne Erfolg. »Ihr solltet eure Energie nicht verschwenden. Ich habe mich nicht einfach in sie gehackt und ihre Protokolle überschrieben.«

»Viel Glück beim Versuch, mich zu knacken«, erklärte Chef. »Ich bin so undurchdringlich wie ein Schlachtschiff aus Diamanten. Eure mickrigen Hackversuche bringen mich eher zum Lachen.«

»Bitte sorge für ihre Beseitigung, Chef und mach dabei nicht so viel Unordnung.«

»Da du so nett gefragt hast …« Die Geschütztürme feuerten und zerrissen die Panzerung der Feinde mit Leichtigkeit. Ihre Körper verschwanden, bevor sie überhaupt den Boden berühren konnten.

»Gute Arbeit. Tut mir leid, dass du so lange warten musstest.«

»Ach, kein Problem. Es hat nur meine Vorfreude gesteigert«, summte Chef.

»Könntest du Kaitō und mir jetzt noch zur Hand gehen?«

»Natürlich. Lass mich noch diese Dinger deaktivieren und dann mache ich mich auf den Weg«, stimmte Chef zu und die Geschütztürme stiegen wieder in ihre Fächer in der Decke zurück.

»Genos, Chiyo hier. Ich habe den Server fast fertig. Wie läuft es bei dir?«

* * *

»Eigentlich ganz gut«, antwortete Genos, als er beobachtete, wie die große Barriere, die die Vorhut errichtet hatte, zerbarst. Die Plünderer-Droiden griffenunablässig mit ihren Gatlingkanonen an und ließen sie wie ein Stück Schweizer Käse aussehen. »Stillhalten, Kaiden. Sie sollten dich nicht ins Visier nehmen, aber verirrte Kugeln könnten dennoch eine Gefahr darstellen.«

Das Ass schaute auf, als zwei Einschusslöcher in der Wand über ihm auftauchten. »Alles klar!«

»Wir sind hier auch gleich fertig. Falls der Server nicht genügend Punkte liefern sollte, kann ich den Stromkern abschalten und zusätzliche Punkte einsammeln.«

»Wir sollten klarkommen. Wir sehen uns dann in der Realität wieder.«

»Verstanden.« Der Tsuna schloss die Kommunikationsverbindung. Die Vorhut verschwand und die Geschütze der Plünderer-Droiden kamen allmählich zur Ruhe. »Geht es dir gut, Kaiden?«

»Gib mir eine Minute«, grunzte Kaiden, als er sich an der Konsole nach oben zog. Er näherte sich dem Cyberhacker und bückte sich, um dessen Handkanone aufzuheben. »Ich leihe mir die hier aus. Ist das okay für dich?«, fragte er und feuerte in seinen Helm. Der Feind verschwand schließlich. »Mach dir keine Mühe zu antworten, ich weiß, was du denkst.« Er richtete die Waffe auf den Piloten und feuerte, womit er auch diesen aus dem Spiel nahm.

»War das wirklich notwendig?«, fragte Genos, als sich Kaiden näherte.

»Oh, Mann, du hast ja keine Ahnung«, seufzte Kaiden glücklich. »Ist Chiyo fertig?«

»So gut wie. Sie sagte, dass sie …« Ein Banner mit dem Titel ›Mission erfüllt‹ erschien über ihnen. »Nun, das sollte deine Frage beantworten.«

»Oh, das war wunderschön. Ich habe dem Tod zwar fast den Arsch geküsst und ich hätte auf den Grand Slam auf meine Brust verzichten können, aber wir haben es entgegen aller Wahrscheinlichkeit doch geschafft und das ist immer ein verdammt gutes Gefühl.«

»Das ist es gewiss.« Genos nickte, als sich der Raum in weißes Licht tauchte. »Also, noch eine Runde?«

Das Ass nahm seinen Helm ab und lächelte. »Oh, wir werden es ausreizen, bis der Test beginnt.«

»Ich empfehle mehr Herausforderer für die nächste Mission. So haben sie vielleicht eine Chance. Und kannst du sie das nächste Mal vielleicht sprechen lassen?«

Kaiden lachte und klopfte seinem Begleiter auf die Schulter, als sie sich de-synchronisierten.


Kapitel 16

Der Abendhimmel thronte über den glühenden Lichtern auf dem Platz der Akademie. Fast alle Novizinnen und Novizen waren anwesend und unterhielten sich, lachten oder johlten vor Aufregung und Anerkennung. Es war der Abend vor dem Deathmatch und Nexus hatte ein festliches Abendessen organisiert. Lange, gedeckte Tische waren zu einem Buffet arrangiert worden – exotische Fleischsorten wie Wild, Bison, Wachtel, Wagyu-Rind und Elch waren neben frischen Meeresfrüchten wie Krebs, Thunfisch, Lachs, Hummer und Garnelen aufgetischt worden. Viele Gerichte verschiedener Kulturen wurden an benachbarten Tischen angeboten, darunter auch eine Reihe von Tsuna-Speisen. Einige der mutigeren menschlichen Studenten waren offenbar bereit, diese zu probieren.

Kaiden gehörte jedoch nicht dazu. Er packte sich fröhlich ein Steak, einige Garnelen und einen Hummerschwanz mit einer Kugel Ranchero-Bohnen und zwei doppelt gebackenen Kartoffeln auf seinen Teller und machte sich auf den Weg zu seinem Tisch. Seine Freunde hatten bereits Platz genommen, aßen und unterhielten sich. Er setzte sich zwischen Chiyo und Genos, dann schaute er mit einem leichten Stirnrunzeln auf sein Glas Orangensaft. Für den Bruchteil einer Sekunde warf er einen Blick auf das reichhaltige Angebot an Bier und Wein. In Anbetracht des bevorstehenden Tests war es wohl weise, sich nicht zu betrinken. Als er sein Messer durch das Steak gleiten ließ, verwandelte sich sein Stirnrunzeln in ein Lächeln. Die Feierlichkeiten um ihn stimmten ihn fröhlich. In der frischen Luft der Frühlingsnacht lag ein spürbarer Hauch von Nervenkitzel.

»Also, will jemand Wetten abschließen?«, fragte Cameron und schwang mit der Gabel um den Tisch, deutete dann auf das menschliche Ass und den Scharfschützen. »Kaiden? Flynn? Wer glaubt ihr, wird diesmal zuerst ins Gras beißen?«

»Du«, antworteten beide gleichzeitig, schauten sich an und lachten.

»Lustig, aber Luke, Raul und ich haben einen Plan und er ist ein Meisterstück«, erwiderte er und schlug mit dem Handrücken gegen Rauls Schulter. »Stimmt doch, oder?«

»Soweit wie es möglich ist, ja. Wenn man bedenkt, dass wir in einer Karte feststecken, die sich ständig verändert und dass wir schließlich auf bis zu zweihundertsiebenundneunzig andere Novizen treffen werden«, antwortete der Fährtenleser, nachdem er ein Stück Lachs verschlungen hatte. »Seid bitte nicht so laut. Wäre blöd, wenn uns jemand belauschen würde und etwas über unser ›Meisterstück‹ erfährt, in Ordnung?«

»Ich wollte ihnen keine Einzelheiten liefern«, grunzte Cameron und riss eine Rippe aus einem Stück Fleisch. »Außerdem, wer kann uns bei dem ganzen Geschwätz schon hören?«

»Na ja, es könnte versteckte Wanzen, Invasionsdrohnen oder Aufnahmegeräte auf dem Platz geben«, warf Genos ein. »Da so viel Alkohol zur Verfügung steht und dessen Einflößung euch Menschen in eine lockere Stimmung versetzt, wäre es für einige der strategisch-affinen Studenten hier eine gute Gelegenheit, mehr über ihre potenzielle Konkurrenz in Erfahrung zu bringen.«

Einige der Novizen schauten sich vorsichtig um, während andere ihren ganzen Körper drehten, um nach irgendeiner Technik um sie herum zu suchen.

»Ganz zu schweigen, dass man eure Tablets oder EIs hacken könnte«, fügte Chiyo hinzu.

Izzy starrte sie an. »Hast du was gefunden?«

»Oder selbst gehackt?«, fügte Kaiden hinzu.

Chiyo nickte. »Ja, Izzy, aber kein Grund zur Sorge. Ich habe mich darum gekümmert.«

Flynn brachte einen EI-Sockel an seinem Tablet zum Vorschein und schaltete es ein. »Alles gut, Jeeves? Stabil, ruhig, nichts fühlt sich an, als würde es in dir herumstöbern?«

»Ich fühle mich recht gut, Herr Flynn«, antwortete die gut gekleidete Känguru-EI.

»Du lässt ihn dich ›Herr Flynn‹ nennen? Das ist ziemlich hochmütig von dir«, grinste Kaiden.

Der Scharfschütze rollte mit den Augen, als er den Sockel abschaltete und wieder verstaute. »Das liegt lediglich an der Programmierung. Wie sollte er mich denn deiner Meinung nach nennen?«

»Vielleicht sollte es etwas Dramatischeres sein«, sinnierte Marlo. »Scharfschütze könnte zu schlicht sein. ›Adlerauge?‹ Nee, das klingt abgenutzt.«

»›Fürst Fernschuss‹?«, schlug Izzy vor.

»Ist er jetzt ein mittelalterlicher Bogenschütze?«, lachte Silas.

»Er hat einen echten Narren an der Armbrust gefressen, die er aus Alaska eingeschmuggelt hat«, fügte Amber hinzu.

»Ritter Reichweite?«, höhnte Luke.

»Das soll irgendwie besser sein, als wenn Jeeves mich Herr Flynn nennt?« Er zog eine Grimasse.

»Es ist lustiger«, kommentierte der Titan mit einem Grinsen und einem Schulterzucken.

»Herr Versteckt-sich-gut würde besser passen, wenn wir ihn nach seinen Talenten benennen würden«, lachte Cameron und zog den Blick des Scharfschützen auf sich.

»Wir brauchen was Direkteres. Vielleicht ›Mein fröhlicher Trottel‹?«, schlug Kaiden vor.

»Nein, das wäre Chefs Spitzname für dich«, konterte Flynn. Das Ass lehnte sich zurück und schüttelte den Kopf.

»Na ja, normalerweise ist er nicht fröhlich. Außerdem will ich ihn nicht wirklich für mich beanspruchen, also bleibe ich einfach beim guten, altmodischen Idioten«, kommentierte Chef, als er in der Luft auftauchte.

»Guten Abend, Chef«, begrüßte Chiyo ihn mit einem Lächeln.

»Hä? Wo ist er?«, stammelte Cameron und sah sich um.

»Du brauchst eine Sehhilfe, um ihn sehen zu können. Die allmächtige Kugel hat anscheinend immer noch nicht die Macht, sich ohne die Hilfe so niederer Technologie zu zeigen, wenn es ihm beliebt«, erklärte Kaiden, während er noch einen weiteren Schluck von seinem Getränk nahm. »Es sei denn, du bist ich. Dann darfst du ihm jederzeit zuhören.«

»Ich habe meine EI aufgerüstet. Sie kann das trotzdem nicht.« Amber runzelte die Stirn.

»Ja, aber du bist auch nicht Professor Lauries Lieblingsprojekt«, betonte Silas.

»Die Vorteile, der bevorzugte Schüler eines verrückten Professors zu sein. Da wird man nur so mit Lobpreisungen und glücklichen Fügungen überschüttet«, seufzte er und nahm noch einen Schluck. »Ich habe euch schon alles darüber erzählt. Es liegt hauptsächlich an meinen Genen, dass ich zu Lauries Experiment wurde.«

»Und doch schmeicheln sie nicht gerade deinem Aussehen«, witzelte Cameron.

Kaiden rieb sich die Seite seines Kinns. »Kannst wohl die natürliche Rauheit meiner selbst nicht erfassen? Oder bist du wütend darüber, dass alles, was dir den Arsch versohlt hat, lediglich einen hässlichen Stock als Waffe brauchte?«

»Ist wohl Pech«, fügte Flynn lächelnd hinzu. »Ich meine, wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass es jedes Mal und so häufig passiert?«

»Weil ich tatsächlich meine Hände schmutzig mache und kämpfe«, erwiderte Cameron.

»Ja, die primäre Strategie des Kopfgeldjägers. Lass jeden wissen, dass du anwesend bist und wonach du suchst«, schmunzelte Kaiden. »Ich wette, ich werde von einem großen Kopfgeld hören, das du eingeheimst hast, weil du es einfach jedem erzählen musst und am nächsten Tag werde ich deine Todesanzeige lesen, in dem ein Freund des Opfers auftaucht.«

»Ernsthaft, versuch dich vielleicht mal als Plünderer«, warf Marlo ein.

»Ich bin zufrieden mit mir«, murmelte Cameron und biss in eine weitere Rippe. »Ich habe nun mal meinen ganz eigenen Stil.«

»Und wir sind jedes Mal Zeugen der Auswirkungen, wenn du aus einer Animuskapsel herausstolperst«, lachte Luke.

»Ermutigender geht’s echt nicht, Teamkollege.«

»Ah, nur ein bisschen liebevolle Strenge, Cam. Alles positiv gemeint«, erklärte der Titan und klopfte ihm auf den Rücken. »Ist ja nicht so, als hätte ich versucht, dich einzutauschen oder so.«

»War das etwa möglich?«, fragte Raul und zog den Blick des Kopfgeldjägers auf sich.

»Ich wollte fragen, wie es euch angesichts des morgigen Tages geht?«, unterbrach Jaxon, platzierte seine Ellbogen auf den Tisch und faltete die Hände zusammen. »Ist jemand nervös oder möchte noch jemand über etwas reden, bevor wir für heute Schluss machen?«

»Willst wohl noch ein paar Infos rausquetschen, wie? Sehen, ob wir irgendwelche Sorgen haben, die du ausnutzen könntest?«, fragte Kaiden und winkte dem Tsuna mit der Gabel zu. »Ziemlich cleverer Schachzug, Jaxon.«

Er hielt eine Hand hoch. »Nein. Ich wollte nur einen Ratschlag geben oder …«

Luke stupste dem Ass in die Seite. »Er macht nur Spaß, Jax. Wir haben unseren Pakt doch bereits geschlossen, oder? Nur ein gutgemeintes, kompetitives Necken.«

»Kaidens Version der Gutmütigkeit ist ein bisschen verdächtig«, kommentierte Chiyo.

Kaiden hielt seine Hände hoch und grinste. »Hey, ich wollte ihn nur ein bisschen auflockern. Das ist die Ruhe vor dem Sturm. Wir sollten es genießen, bevor wir rot sehen und uns gegenseitig das Hirn rausschießen.«

Genos fasste sich vorsichtig an seine Augen. »Mmh, ist das eine menschliche Krankheit, über die ich mir Sorgen machen sollte?«

Das Ass schaute seinen Teamkollegen verwirrt an. »Was? Nee, das ist, wenn man … Es bedeutet nur, dass man vor Aufregung ausrastet.«

»Ach so, nun, das wird wahrscheinlich der Fall sein.« Der Tsuna nickte. »Was das Hirn betrifft, so sollte ich bei der Wahl meiner Rüstung darauf achten, dass Schrubber dabei sind.«

»Du solltest das Zeug nicht wegwischen«, brüllte Luke. »Demonstriere den anderen deine Gefährlichkeit anhand der Überreste. Flöss ihnen etwas Angst ein.«

»Ich glaube, dass der Sprengstoff und die Kanone, die ich mit mir führe, dafür völlig ausreichend sein werden«, erklärte Genos.

»Du benutzt jetzt auch Kanonen?«, erkundigte sich Marlo strahlend. »Ziemlich gute Waffen, oder? Es gibt nichts Besseres, als eine Reihe von Söldnern mit nur einem Schuss auszuradieren.«

»Ich habe ein wenig mit ihnen experimentiert. Chiyo und Kaiden haben mir erklärt, dass sich eine schwere Waffe bei dem Test als nützlich erweisen könnte. Ich habe bei unseren letzten Übungsmissionen eine gefunden, die mir gefällt, obwohl sie in Größe und Leistung nicht an deine herankommt.«

»Das bringen wir nächstes Jahr in Ordnung«, versprach Marlo und klopfte sich auf die Brust. »Man fühlt sich wie ein wandelnder Panzer, wenn man eines der großen Geschütze mit sich herumträgt.«

»Wohl auch, wenn man vor Muskeln und Venen nur so strotzt und dazu noch in einem dicken Metallpanzer daherkommt«, meinte Raul, als er sich seinen letzten Shrimp in den Mund schob.

»Hey, der Kanzler ist hier«, teilte Silas der Gruppe mit. Kaiden schaute hinter sich und entdeckte Durand am Rande des Platzes. Über ihnen und in den Okularen der Schüler wurden Bildschirme aktiviert. Er hob eine Hand als Aufforderung zum Schweigen.

»Guten Abend, Novizinnen und Novizen.« Sein Gruß verdiente einige »Guten Abend« und andere Grüße der versammelten Studenten. »Ich komme gerade von einer Besprechung, in der die Abschlüsse für die Oberstufenschüler besprochen wurden und wollte noch vorbeischauen und Ihnen viel Glück wünschen.«

»Ein ganz netter Bursche«, sinnierte Flynn.

»Er ist auch der Leiter einer hochentwickelten und hauptsächlich militärischen Akademie«, fügte Silas hinzu. »Ich vermute, dass er hinter dieser charmanten Persönlichkeit wahrscheinlich jeden von uns mit einer Serviette töten könnte.«

»Morgen werden Sie alle aufstehen und sich auf den Weg zum Animus-Zentrum begeben, wo Sie an einem der möglicherweise größten Tests teilnehmen werden, den wir je an dieser Akademie durchgeführt haben. Mit Sicherheit der größte Team-Test unserer Akademie.«

»Deathmatch!«, rief jemand.

Der Kanzler schmunzelte. »Wenn die Gerüchte und das Hörensagen aus der Oberstufe Sie so darüber denken lassen, dann sei es so. Aber wenn Sie glauben, dass das alles ist, dann erwartet Sie eine ziemliche Überraschung. Ich möchte auch hinzufügen, dass dies nicht gerade die beste Sichtweise auf den Test ist und auch nicht die Art und Weise, wie Sie Ihre potenzielle Zukunft betrachten sollten.«

»Bezieht er uns in diese Erklärung mit ein?«, fragte Marlo, während sein Blick über den Tisch schweifte, an dem zum großen Teil Soldaten saßen. Dabei ignorierte er das warnende Schulterzucken und die Blicke, die ihn zum Schweigen bringen wollten.

»Es stimmt zwar, dass viele hier Krieger sind – und Soldaten im Besonderen – aber Sie beschränken sich mit dieser Art von Tunnelblick«, erklärte Durand. »Sie besitzen viele Fähigkeiten oder sollten bis jetzt auf jeden Fall welche haben. Sie sind hier, um das Beste aus sich herauszuholen und nicht nur um herauszufinden, wozu Sie in der Lage sind. Sie sollen zudem Ihr inneres Potenzial freisetzen, das Sie alle besitzen. Schließlich steckt mehr in Ihnen, auch wenn Sie sich selbst für den besten Revolverhelden aller Zeiten halten.«

»Hat Sasha mit ihm über mich gesprochen?«, wunderte sich Kaiden.

»Das ist ein ziemlicher Volltreffer«, stimmte Chef zu.

»Ich möchte, dass Sie alle nicht nur mit einem Auge auf Ihre Feinde, sondern auch auf sich selbst in diese Prüfung gehen. Sie sollen selbst sehen, wie weit Sie alle in der kurzen Zeit seit Schulbeginn gekommen sind.« Durand holte tief Luft, bevor er aufstand und über die Schar von Novizen blickte. »Das ist der erste Jahrgang seit mehr als einem Jahrzehnt, in dem niemand freiwillig die Schule verlassen hat oder durchgefallen ist. Sogar diejenigen, die den Abteilungs- und Kooperationstest nicht bestanden haben, konnten bei den Nachholprüfungen und durch zusätzliche Seminare und mehr Zeit im Animus bestehen. Das zeigt mir, dass jeder hier Leidenschaft und den Drang zum Erfolg in sich trägt. Wenn Sie die gleiche Denkweise in den Test einbringen, werden Sie Ihre Erfolgsbilanz fortsetzen. Dies wird nicht nur ein triumphaler Sieg werden, sondern ein weiterer, stolzer Moment auf Ihrer Erfolgsliste.«

»Heißt, dass sie mehr Geld aus unseren Verträgen schlagen können«, grinste Cameron und bekam von Raul einen Ellbogen in die Rippen.

»Der Test wird chaotisch verlaufen. Er wird Sie sowohl körperlich als auch geistig an Ihre Grenzen bringen. Aber Sie können sich nicht nur auf Ihre eigene Stärke verlassen, sondern auch auf die Ihres Teams und Sie alle haben das gewisse Etwas eines Studenten oder einer Studentin der Nexus-Akademie. Jeder von Ihnen wurde aufgrund seines Potenzials ausgewählt und Sie haben jeder Fortschritte bei der Erschließung dieses Potenzials gemacht. Nun ist der Zeitpunkt gekommen, es freizusetzen.« Der Kanzler legte eine geschlossene Faust auf seine Brust und salutierte.

Der Platz war still. Kaiden sah sich um und seufzte. Mit einem Lächeln stand er auf, löste seine Arme aus der Verschränkung und salutierte zurück. Schnell taten es ihm die anderen Studenten gleich, standen fast wie eine Eins da und salutierten vor dem Kanzler.

Durand nickte und legte den Arm hinter seinen Rücken. »Genießen Sie jetzt den Rest des Abends, Novizinnen und Novizen«, riefer, bevor sich ein Lächeln auf seinem Gesicht bildete. »Und wenn Sie uns den Gefallen tun und hinter sich aufräumen könnten, würde es uns die Vorbereitungen für das Essen der höheren Jahrgänge am Donnerstag erheblich erleichtern.«

Die Studenten lockerten ihr Salutieren und riefen ihren Dank oder Abschied aus, als der Mann den Platz verließ. Kaiden setzte sich, wandte sich wieder seinem Essen zu und aß sein Steak zu Ende, während der Abend sich dem Ende näherte. Allmählich manifestierte sich das Potenzial des Tests in seinen Gedanken.

* * *

Luke, Raul und Cameron waren gegangen. Die anderen verabschiedeten sich voneinander und tauschten gute Wünsche aus. Kaiden kaute noch, als er Jaxon, Flynn und ihren Teams zum Abschied zuwinkte. Genos kehrte mit mehr Punsch für Chiyo und sich selbst zurück und verabschiedete sich von seinen Freunden, als er neben dem Ass Platz nahm.

»Du nimmst heute Abend aber viel Nahrung zu dir, Kaiden«, bemerkte der Tsuna.

»Wann gibt es schon Hummer?«, fragte er, nachdem er seinen Bissen hinuntergeschluckt hatte.

»Fast jeden Tag im Tsuna-Wohnheim«, gestand Genos.

»Wirklich?«, fragte Kaiden ungläubig.

»Ja, eure Meeresfrüchte sind eines der wenigen Dinge, die die Tsuna auf der Erde essen können. Außerdem noch ein paar eurer Früchte und Milchprodukte«, erklärte Genos. »Es ist kein großes oder abwechslungsreiches Menü. Ohne Tsuna-Lieferungen wäre es eine eher begrenzte Ernährung, aber ich habe Zitronen liebgewonnen.«

»Ist es ironisch, dass eine Spezies, deren Planet im Grunde genommen ein riesiger Wasserball ist und die wie humanoide Fische aussieht, nur Meeresfrüchte essen kann oder ergibt das total Sinn?«, fragte sich Kaiden. »Ich tendiere zu Letzterem, aber es klingt auch irgendwie nach Kannibalismus.«

»Du hast echt seltsame Gedankengänge«, konterte Chiyo. »Da ihr aber beide gerade hier seid, wollte ich euch noch etwas mitteilen.«

»Und was, Freundin Chiyo?«

»Es geht um unsere Theorie über den Test.«

»Wir haben eine Theorie? War es meine? Meine war, einfach alles zu erschießen«, scherzte Kaiden.

»Sie spricht davon, wie sich die Karte verändert und wer sie kontrolliert, du Depp«, schnaufte Chef dramatisch.

»Korrekt. Ich glaube, ich habe vielleicht etwas gefunden, das tatsächlich darauf hinweisen könnte, dass das Ganze von einer EI gesteuert wird«, erklärte sie, als sie ihr Tablet hervorholte. »Ich habe in der Bibliothek alte Schaltpläne und Beschreibungen über die Animus-Systeme gefunden. In den ersten Jahren waren die Berater meist nur Techniker mit anderen Namen. Sie überwachten den Animus, wie die Berater es jetzt tun, aber sie überprüften das System selbst, nicht nur die spezifischen Karten, Werkzeuge oder Szenarien, wie heutzutage. Das lag daran, dass all das von modifizierten EIs gehandhabt wurde. Ihre Aufgabe war es, dafür zu sorgen, dass diese EIs ordnungsgemäß funktionierten und sie gegebenenfalls zu aktualisieren oder zu reparieren.«

»Okay, das würde Sinn ergeben. Es handelte sich um eine neue Technologie und die EIs konnten wahrscheinlich die Last besser handhaben und Änderungen und dergleichen einfacher vornehmen, während sie sich um andere Dinge kümmerten«, argumentierte Kaiden und verschränkte die Arme, als er sich in seinem Stuhl zurücklehnte. »Aber der Animus war damals im Grunde ein riesiger Raum, in den sich mehrere Menschen gleichzeitig synchronisierten, richtig? Jetzt erstellt er persönliche Räume, die nicht so intensiv auf das System oder die Benutzer einwirken. Sie haben den Integrationsprozess und die Synapsen-Übertragung bereinigt und so weiter, sodass sie vor fünfzehn Jahren oder so aufgehört haben, solche Dinge zu benutzen, stimmt’s?«

»Sechzehn, aber du hast im Großen und Ganzen Recht.« Chiyo blickte ihn an. »Ich bin überrascht, dass du das wusstest, Kaiden. Die Geschichte des Animus scheint nicht in dein Interessensfeld zu fallen.«

»Laurie ist ziemlich geschwätzig«, kommentierte das Ass trocken.

»Ach so. Nun, bevor sie den Animus aktualisiert haben, konnten sie alle EIs miteinander verbinden und eine neue Codierung installieren, wodurch das System schneller und leistungsfähiger wurde. Dadurch wurde innerhalb des Animus mehr Platz geschaffen und er konnte zudem für die Studenten aufgeteilt werden, sodass sie verschiedene Arten von Missionen und Übungen durchführen konnten. Gleichzeitig überwachte es die Besonderheiten der Integration und handhabte mehr Objekte und Designs als je zuvor. Alles in Echtzeit und nicht mit vorgefertigten Karten oder Funktionen. Sie nannten es den ›Regisseur‹.«

»Das klingt wie eine Art Beta-Test des modernen Animus-Designs«, meinte Genos.

»Kein schlechter Gedanke«, stimmte Chiyo zu.

»Wenn es so krass war, warum haben sie es dann auf sich beruhen lassen?«, erkundigte sich Kaiden. »Wahrscheinlich gab es einige Probleme.«

»Zum einen konnte es keine persönlichen Räume schaffen. Es musste auf die Gesamtheit des Animus zugreifen und konnte nicht mit mehreren, großen Einzelbereichen mit zahlreichen, gleichzeitig stattfindenden Aktionen umgehen. Im Grunde schuf es eine riesige Karte, die es durch riesige Wände und unsichtbare Barrieren trennte, wodurch lediglich eine Illusion persönlicher Räume entstand. Es hatte auch einen enormen Energieverbrauch, was bedeutete, dass nur eine bestimmte Anzahl von Studenten gleichzeitig hineingehen konnte. Das ist der Hauptgrund dafür, dass sie erst vor etwa zehn Jahren mit dem Ausbau des Animus-Zentrums begonnen haben – außerdem war die Zahl der Studenten geringer.«

»Wie kommst du also zu dem Schluss, dass dieses Ding für all das verrückte Zeug verantwortlich ist, das im Test vor sich geht?«, fragte der Soldat.

»Die beiden Dinge, die sie im derzeitigen System nicht nachbilden können, sind die Fähigkeit der Regisseur-EI, eine Karte schnell zu übertragen und zu ändern sowie die Fähigkeit, auf jeden im Animus zu reagieren, seine Schwächen und Stärken zu lesen und dementsprechend zu handeln. Wenn man das im Animus tut, ist das im Wesentlichen ein Neustart des Systems. Die Art und Weise, wie sich die Karte und alles was sich darauf befindet, verändert, wie es die Situation zu analysieren und sich dementsprechend umzustrukturieren scheint, passt einfach zu meinen Notizen, die ich mir bisher gemacht habe.«

Kaiden und Genos tauschten kurze Blicke aus, bevor sie sich wieder auf Chiyo konzentrierten. »Klingt ziemlich schwierig, aber was schlägst du vor, was wir tun sollten? Es ist nicht so, dass wir an dieses Ding herankommen können, oder?«, fragte Kaiden.

Sie lächelte. »Eigentlich doch und ich glaube auch, dass wir es tun werden.«


Kapitel 17

In Ordnung, bleiben Sie alle bei Ihren Partnern und befolgen Sie die Anweisungen der Beraterinnen und Berater«, rief ein Anweiser durch die Schar von dreihundert Novizinnen und Novizen, als sie sich alle auf den Weg zum Animus machten.

»Das Animus-Zentrum wird aus allen Nähten platzen«, rief Flynn den anderen zu. Er schaute hinter sich und seine Augenbrauen schoben sich überrascht nach oben. »Oh, wir haben schon Raul und Silas verloren. Erweist ihnen die letzte Ehre!«

»Die werden schon noch auftauchen«, rief Cameron zurück. »Geh weiter, sonst verlieren wir die guten Kapseln.«

»Also, halten wir drei jetzt Händchen oder spielen wir einfach ein verdammt großes Marco-Polo-Spiel?«, fragte Kaiden mit Blick auf Chiyo.

»Einfach weiter. Wenn wir uns im Durcheinander verlieren, schicke ich Wulfson hinter dir her«, erwiderte sie.

»Lasst mich lieber sterben«, konterte er, als sie das Zentrum betraten. Glühstreifen leuchteten auf und führten die Studenten zu verfügbaren Hallen. Auf Monitoren wurden zusätzlich die derzeit freien Hallen und ihre aktuellen Kapazitäten angezeigt.

»Ich denke angesichts des jetzigen Ereignisses sollten wir lieber Treppen steigen«, riet Genos, als er auf die Aufzüge zeigte. »Da drüben sieht es ziemlich voll aus.«

Kaiden blickte erneut zu Chiyo und zuckte mit den Schultern. »Ich habe meine Laufschuhe an. Hört sich gut an.«

»Die Treppe wird wahrscheinlich auch voller Studenten sein. Die nächste verfügbare Halle liegt sieben Stockwerke höher«, teilte die Infiltratorin mit.

»Hey, wenn Ausdauer nicht dein Ding ist, kann ich dich auch im Huckepack nach oben tragen. So verlieren wir uns nicht«, lachte Kaiden.

Sie runzelte die Stirn. »Ich komme schon klar. Ich habe das ganze Schuljahr über trainiert, also sind Treppen nicht gerade eine unüberwindbare Herausforderung.« Die Gruppe bewegte sich den Flur hinunter, vorbei an den Aufzügen und auf das Treppenhaus zu, in dem, wie Chiyo vorausgesagt hatte, ein Strom von Studenten nach oben marschierte. »Hier sollte man besser nicht stolpern. Die anderen werden es noch als eine Gelegenheit sehen, die Konkurrenz auszuschalten.«

»Kein Scheiß«, lachte Kaiden und spähte über seine Schulter nach hinten. »Hey, Luke und Marlo, glaubt ihr, dass ihr uns den Weg freimachen könnt?«

Die beiden Schwergewichte sahen einander an, nickten und drängten sich an Kaiden vorbei. »Geht alle verdammt noch mal aus dem Weg«, rief Luke, als sie die Treppe hinaufstürmten. Diejenigen, die ruhig liefen oder sich beim Aufstieg Zeit ließen, blickten entsetzt hinter sich, als die großen Männer nach oben eilten. Sie reagierten entweder selbst mit Laufen oder wichen zur Seite aus.

»Das wird reichen«, schmunzelte Kaiden, hob eine Hand und winkte sie vorwärts. »Wer als Erster oben ist.«

* * *

»Wenn ich gewusst hätte, dass sie uns in eines der Privatzimmer schicken würden, hätte ich es nicht so eilig gehabt.« Kaiden hustete, als die Tür aufging, die einen kompakten, abgedunkelten Raum präsentierte.

»Das macht mir nichts aus. Weniger Menschenmassen«, argumentierte Chiyo, als sie zur Konsole des Raumes ging.

»Die normalen Hallen haben insgesamt fünfhundert Kapseln. Mussten sie uns wirklich in die Ecken verfrachten?«, fragte Kaiden, der sich an eine Kapsel gelehnt hatte und die Arme verschränkte.

»Es geht wahrscheinlich darum, eine gewisse Ordnung aufrechtzuerhalten oder mehr Kapseln für die Oberstufenschüler verfügbar zu halten. Dieser Test wird möglicherweise den ganzen Tag dauern«, meinte Genos und hüpfte in eine leere Kapsel.

»Na ja, ich schätze, ich bin einfach nur verbittert, dass ich keinen Applaus hören werde, wenn ich aus der Kapsel trete. Wenn das funktioniert, werde ich vielleicht sogar eine Pirouette drehen, sobald wir gewonnen haben.« Das Ass lächelte, stieß sich von der Kapsel ab und ging an Genos vorbei. »Außerdem beginnt der Test erst in ein paar Minuten. Wir müssen auf den Berater warten, der eine Rede oder so halten wird.«

»Ach. Ich fühle mich wohl, obwohl ich vielleicht hier liegen und über meine Ausrüstung nachdenken werde, solange wir warten«, bot Genos an.

Der Soldat schnaubte. »Kein schlechter Plan – Meditation mit extremen Vorteilen.« Er ging hinüber zur Konsole, auf der Chiyo ein paar Knöpfe drückte. »Ich glaube nicht, dass du was an den Einstellungen ändern kannst oder spielst du zum Zeitvertreib Minesweeper?«

»Ich habe den Bildschirm auf denselben Kanal wie die Monitore draußen geschaltet, um zu sehen, wie lange es noch dauert, bis es losgeht«, informierte sie ihn.

»So muss das.« Er beugte sich vor und schaute auf den Bildschirm. »Wie läuft es bis jetzt?«

»Kein Rückstau oder sonst was. Es sind bereits etwas über zweihundert Studenten angekommen.« Sie platzierte ihren Finger auf den Bildschirm und blätterte durch die verschiedenen Blickwinkel. »Obwohl es scheint, dass die ersten paar Dutzend Studenten bereits in den Animus geschickt werden.«

»Die kriegen einen Vorsprung? Das klingt nicht sehr fair«, grummelte er. »Wo zum Teufel ist unser Berater, damit wir endlich loslegen können?«

»Hallo, Team MIA«, begrüßte sie eine vertraute Stimme. Kaiden sah sich um und Chiyo zeigte auf den Bildschirm der Konsole, wo er von dem lächelnden Gesicht von Beraterin Faraji begrüßt wurde.

»Hallo Akello«, grüßte Chiyo.

»Guten Morgen Chiyo … und Kaiden.«

Er schnalzte verärgert mit der Zunge und verschränkte wieder seine Arme. »Warum so griesgrämig? Ich komme doch wieder in Ihre Seminare.«

»Sie sagen das, als würden Sie mir damit einen Gefallen tun«, murmelte Akello und presste ihre Lippen zusammen.

»Gegen diese Beraterin komme ich nicht an«, knurrte Kaiden. Er warf die Hände nach oben und entfernte sich vom Monitor.

»Wo ist Ihr dritter Teamkollege? Genos der Mechaniker?«, fragte sie.

»Ich bin hier«, rief Genos. »Ich bin in einer Kapsel. Zwanghaft meditierend, laut Kaiden.«

»Das ist … eigentlich eine bessere Art, es auszudrücken«, sagte das Ass und gab Genos den Daumen hoch, was der Tsuna erwiderte.

Akello blickte Chiyo an und blinzelte mehrmals verwirrt. Die Infiltratorin winkte ab mit der Information, sie solle die beiden ignorieren.

»Alles klar, Team MIA. Ich bin die verantwortliche Beraterin für alle Teams in den Privaträumen. Was bedeutet, dass ich etwas persönlicher sein darf, aber ich muss mich beeilen, da ich mich noch nicht bei den anderen Teams gemeldet habe.«

»Warum nennen Sie uns ›Team MIA‹? Wer von euch hat das so eingetragen?«, fragte Kaiden und schaute Chiyo und Genos an, die beide den Kopf schüttelten.

»So behalten wir den Überblick über die Teams im Match. Wir erstellen die Teamnamen auf Grundlage der Initialen Ihrer Klassen. Daher werden Teammechaniker, Infiltratorin und Ass zu ›MIA‹«, erklärte sie.

»MIA, wirklich? Wie ›missing in action‹, also ›verschollen‹?«, murmelte Kaiden. »Warum nicht AIM, wie ›zielen‹? Ass, Infiltratorin und Mechaniker. Das ergibt mehr Sinn und klingt besser.«

»Sind Sie so egozentrisch, dass Sie unbedingt als Erstes genannt werden müssen?«, stachelte Akello.

»Das ist alphabetisch«, konterte er.

»Mag sein, aber ich war für die Namen zuständig und ich habe mich für MIA entschieden. Klingt irgendwie netter.«

Er seufzte, als er sich zurück zu den Kapseln begab. »Das grenzt an Machtmissbrauch.«

»Sie befinden sich in meiner Obhut, schon vergessen?«, warnte sie und erntete ein unverständliches Grunzen von Kaiden. »Wie auch immer, ich bin hier, um Ihnen die letzten Details zu geben und alle Fragen zu beantworten, die Sie vielleicht noch haben.«

»Verstanden.« Chiyo nickte. »Fahren Sie fort.«

»Wenn Sie synchronisiert sind, werden Sie und alle anderen Novizinnen und Novizen auf einem der drei Flugkreuzer aufwachen, die um die Insel fliegen, auf der dieser Test stattfindet. Sobald alle Teilnehmer eingetroffen sind, beginnt ein Countdown, in dem Sie Ihre Ausrüstung auswählen können. Sobald der Countdown noch eine Minute zählt, haben Sie die Möglichkeit, aus dem Flugkreuzer zu springen und an einem beliebigen Zielort zu landen.«

»In Fallkapseln wie beim Abteilungstest?«, fragte Kaiden.

»Nö, im freien Fall. Ihre Panzerung wird mit einer stoßdämpfenden Isolierung und verstärkten Rahmen versehen sein. Diese Modifikationen werden bei der Landung verschwinden, also behalten Sie das im Hinterkopf – es sei denn, Sie haben sie bereits installiert.«

»Ich wollte mir eine Stoßdämpfung zulegen, hatte aber abgesehen von einigen Missionen nicht viel Verwendung dafür«, murmelte Genos nachdenklich.

»Nun, das gibt Ihnen die Gelegenheit, herauszufinden, was Sie verpassen«, kommentierte Akello.

»Gibt es sonst noch etwas, das wir wissen müssen?«, fragte Chiyo.

»Nein. Denken Sie einfach daran, dass sich die Karte im Laufe der Zeit verändert und verkleinert und dass sich im Hauptgebäude die eigentliche Action abspielen wird. Berücksichtigen Sie das in Ihren Plänen. Haben Sie noch weitere Fragen an mich?«

Die Infiltratorin blickte zu Genos, der den Kopf schüttelte und sich an die Kapsel lehnte, um sich auf die Synchronisierung einzustellen. Sie warf Kaiden einen Blick zu, der seinen Finger im Kreis drehte und ihr damit mitteilte, sie solle weitermachen.

»Wir haben keine weiteren Fragen, Beraterin Faraji«, antwortete sie.

»Dann steigen Sie in die Kapseln und ich erledige den Rest.«

Chiyo verließ die Konsole und bewegte sich auf die Kapsel zwischen Genos und Kaiden zu. »Team MIA ist in den Kapseln und bereit für die Synchronisierung.«

»Oh, fang du nicht auch noch damit an.« Kaiden warf ihr einen finsteren Blick zu.

Sie sah ihn mit einem verschmitzten Lächeln an, als sich die Türen der Kapsel zu schließen begannen. »Der Name gefällt mir.«

»Sobald wir damit fertig sind, verpassen wir uns einen vernünftigen Teamnamen«, rief Kaiden, als sich die Türen verschlossen und ihn beinahe abgewürgt hätten.

»Die Kapseln sind geschlossen und die Synchronisierung hat begonnen. Ich wünsche Ihnen allen viel Glück«, wünschte Faraji über die internen Lautsprecher der Kapseln.

Er schloss seine Augen, als das Gerät seinen Körper scannte und ihn in weißes Licht hüllte. Er lächelte, als er fühlte, wie der Animus ihn annahm. »Lasst uns ihnen die Hölle heiß machen.«

* * *

Kaiden erwachte in voller Montur. Er blickte auf ein paar Dutzend weiterer Testteilnehmer, die bereits auf dem Flugkreuzer herumliefen. Die ›Lobby‹ wirkte eher spärlich, mit einer hohen Decke, silbernem Fußboden und ein paar Laufstegen darüber, um das Überqueren zu erleichtern. Es gab auf beiden Seiten Fenster neben großen, verschlossenen Türen.

»Wenigstens werde ich diesmal nicht auf einen Stuhl gefesselt«, murmelte er, als er die verschiedenen Ausgänge betrachtete. Er ging zu einem der Fenster auf der linken Seite hinüber und sah auf die Insel hinab. Sie war viel größer als die der Nexus-Akademie und sah noch größer aus als die, auf der der Abteilungstest stattgefunden hatte. Es war jedoch das Gebäude im Inselzentrum, das seine Aufmerksamkeit erregte.

Es schien nur ein paar Stockwerke hoch zu sein, aber es war sehr lang – mindestens drei Kilometer. Es war auch dunkel, sogar bei Tageslicht. Ein verheißungsvolles Gelände, fast so, als ob es die Prüflinge dorthin locken und zum Eintreten herausfordern sollte. So oder so würde dort der Löwenanteil der Punkte lauern. Er entschied sich, dass er es betreten würde.

»Da bist du ja, Freund Kaiden«, begrüßte Genos ihn mit seiner üblich gehobenen Stimmung.

Das Ass schaute einen Moment lang vom Fenster weg und nickte seinem Teamkollegen zu. »Hey, Genos, sieh mal nach draußen.«

Der Tsuna schaute hinaus. Seine Augen weiteten sich für einen Moment, bevor sie wieder ihre normale Größe annahmen. »Es ist ein ziemlich großes Gebiet, das es abzudecken gilt.«

»Meinst du, wir sollten rausspringen und versuchen, so nah wie möglich am Gebäude zu landen? Vielleicht sogar auf dem Dach?«

Genos schüttelte den Kopf. »Ich bin mir sicher, dass viele der anderen Teams ähnlich denken. Ich empfehle, dass wir uns etwas zurückhalten – vielleicht sollten wir ein oder zwei Kilometer außerhalb landen. Es wird Söldnerlager und Patrouillen geben für Tapferkeitspunkte und Chiyo und ich könnten unterwegs unsere Fähigkeiten für einige Daten- und Partikelpunkte einsetzen.«

»Hört sich gut an, auch wenn wir noch unseren kleinen Reserveplan diskutieren müssen, von dem Chiyo gesprochen hat.«

»Da hast du recht«, meinte die Infiltratorin.

Kaiden drehte sich in einem Augenblick um und zuckte erschreckt zusammen, bevor er seufzte und sich entspannte. »Tauchst du immer dann auf, wenn dein Name erwähnt wird?«

»Das wäre hilfreich, falls wir uns verlieren sollten, aber dafür habe ich ja noch das Netzwerk«, erklärte sie. »Ich vermute, dass die massive Ladung Novizen wahllos auf den Kreuzern platziert wurde.«

»Oder die Techniker amüsieren sich«, schlug er vor. »Wenigstens sind wir alle auf demselben Flugkreuzer, also kann es ja nicht so schlimm sein.«

Chiyo ging an ihnen vorbei und schaute aus dem Fenster. »Ich vermute, dass du und Genos über unseren Landepunkt gesprochen habt?«

»Stimmt. Genos hat vorgeschlagen, dass wir etwa einen oder zwei Kilometer entfernt vom Gebäude landen, um all den anderen Novizen so gut wie möglich auszuweichen, die direkt darauf zusteuern. Auf dem Weg dorthin können wir ein paar Punkte einheimsen.«

»Ich weiß, dass die anderen Testteilnehmer nicht sofort feindselig werden, aber da wir nicht genau wissen, wann es so weit ist, halte ich es für das Beste, wenn wir uns so lange wie möglich aus dem potenziellen Chaos heraushalten«, erklärte der Tsuna.

»Klingt gut.« Chiyo nickte. »Es gibt vieles, was wir hier nicht kontrollieren können, aber wir können uns zumindest etwas Luft zum Atmen verschaffen.«

»Teammatch beginnt in drei Minuten. Beginnen Sie mit Ihrer Ausrüstungswahl«, bestimmte eine synthetisierte Stimme.

»Sieht so aus, als wären wir gleich so weit.« Kaiden öffnete seinen Ausrüstungsbildschirm. »Chef, lade meine Todesschützen-Ausrüstung.«

»Todesschützen-Ausrüstung?«, fragte Genos, als er manuell durch seinen Ausrüstungsbildschirm blätterte.

»Ja, es ist eine meiner vorgespeicherten Ausrüstungen. Habt ihr keine Favoriten?«, wunderte sich Kaiden, als das Raptor-Gewehr auf seinem Rücken erschien und die Rüstung auf seine flexibleren Modifikationen umgestellt wurde.

»Er hat all seinen gespeicherten Ausrüstungen süße, kleine Spitznamen gegeben«, witzelte Chef. »Er hat einen Todesschützen, Revolverhelden, Attentäter, Kugelballerina, …«

»Das Letzte hat er sich ausgedacht«, erwiderte das Ass. »Außerdem ist es besser, ihnen eindeutige Namen zu geben, als sie dem griechischen Alphabet zuzuordnen.«

»Kaitō, bitte lade Infiltratorin Beta«, wies Chiyo an.

»Natürlich, Madame«, räumte ihre EI ein und tauschte ihre Rüstung gegen ihr leichtes Modell aus und bewaffnete sie dann mit einer Maschinenpistole.

»Hast du noch was zu sagen, Dumpfbacke?«, fragte Chef stumpf.

»Ich sag einfach gar nichts dazu«, seufzte Kaiden.

»Zwei Minuten bis zum Testbeginn. Die Türen öffnen sich in sechzig Sekunden«, teilte die EI des Flugkreuzers mit.

»Also, irgendwelche letzten, ermutigenden Worte?«, fragte Kaiden in die Runde.

»Denkt einfach daran was wir besprochen haben. Wir werden diesen Test so durchführen, wie geplant, aber wir sollten dennoch auch nach der Regisseur-EI Ausschau halten. Ich glaube, so können wir diesen Test gewinnen«, kommentierte Chiyo.

»Angenommen, das Ding ist tatsächlich hier«, betonte das Ass.

»Ich glaube Chiyos Rückschlüssen«, erklärte Genos. Eine mittelgroße Tesla-Kanone erschien auf seinem Rücken und seine orangefarbene Rüstung färbte sich in eine silberne mit blauen Akzenten um. »Der Regisseur befindet sich höchstwahrscheinlich irgendwo innerhalb der Karte. Die Frage ist nur, wie man dorthin gelangt oder wie man ihn findet … Nun, das kann ziemlich schwierig sein.«

»Wenn er wirklich hier ist, werden wir ihn finden und ihn zu unserer Bitch machen«, schwor Kaiden. »Aber wenn nicht … hey, ihr habt immer noch mich und all die Herzensgüte, die ich in die Gruppe einbringe.«

»Versuche dich etwas zurückzuhalten«, mahnte Chiyo, aber ein kleines Lächeln erschien in ihrem Gesicht, als sich ihr Helm materialisierte. »Du willst doch nicht, dass deine Mit-Novizen traurig werden, oder?«

»Schön, dass du darauf reagierst.« Er nickte. »Das wird ein metaphorischer und wörtlicher Knaller.«

»Dabei kann ich sicherlich behilflich sein.« Genos zeigte auf die Kanone auf seinem Rücken.

»Das kannst du bestimmt, Kumpel«, grinste der Soldat.

»Noch eine Minute. Die Türen werden jetzt geöffnet. Wenn Sie bis zum Ende des Countdowns nicht gesprungen sind, werden Sie und Ihr Team nach dem Zufallsprinzip auf der Karte platziert«, warnte die Stimme.

Die Türen in der Lobby öffneten sich. Novizinnen und Novizen eilten zu ihnen und warteten davor, auf der Suche nach ihrem perfekten Sprungziel. Kaiden ging ebenfalls auf sie zu und zog sein Gewehr. Er hielt es in einer Hand, während er sich die andere auf die Brust legte und damit die anderen Studenten grüßte.

»Alles klar, Leute. Lasst uns töten gehen«, rief er, als er aus dem Flugkreuzer sprang und mit einem »Juhuu« in Richtung Boden raste.
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Kaiden fiel vom Himmel und grinste wie ein Verrückter. Der Inselboden näherte sich schnell und er begann, zu einem Stück Dschungel hinüberzutreiben, wobei er sich in die vertikale Lage drehte.

»Konntest wohl nicht auf deine Teamkameraden warten, wie?«, schimpfte Chef, als er vor ihm auftauchte.

»Die waren doch direkt hinter mir«, konterte er und blickte über ihn zu Dutzenden anderer Novizinnen und Novizen, die vom Himmel stürzten. »Sie sollten in der Lage sein, mir zu folgen, oder?«

»Ja, du bist in ihrem Netzwerk, aber du hättest auch einfach warten können. Ich schätze deinen Eifer, aber vergiss nicht, dass dies das Deathmatch ist. Dieser Dschungel mag nicht so viele Hindernisse beherbergen wie das Gebäude, aber es gibt immer noch viele Feinde, um die man sich Sorgen machen muss.«

»Punkte-Piñatas«, korrigierte Kaiden.

»Komm jetzt nicht wieder mit diesem Blödsinn an«, stöhnte Chef.

Er lachte. Nur noch etwas unter einem Kilometer bis zur Landung. »Das wird schon. Ich werde auf sie warten. Ich werde ja auch nicht in einem Lager landen oder so. Was ist schon das Schlimmste, was passieren könnte?« Kaiden entspannte seine Beine, als er sich auf seine Landung vorbereitete.

»Erinnerst du dich an den Beginn des Abteilungstests? Du bist damals auf eine Mine getreten. Ich weiß nicht, ob dies das Schlimmste ist, aber dieses Mal bleibst du tot.«

»Oh, richtig. Lass uns einfach hoffen, dass keine Überraschungen auf uns warten.« Er schaute wieder hinunter, bemerkte, dass er kurz davor war, die Baumkronen zu durchbrechen. »Und dass wir nicht wie Cameron in einer Baumkrone stecken bleiben.«

Kaiden spannte seine Muskeln an, schloss die Augen und wartete auf den Aufprall, als er durch die Wipfel der Bäume fiel. Er landete sicher auf dem Boden, wenn auch etwas unbeholfen und hart. Etwas knackte unter ihm. Vorsichtig stand er auf. War er auf einem Hügel oder auf Ästen gelandet?

Er hörte ein Stöhnen unter sich und blickte hinunter, um unter sich einen Mann in dunkelgrüner Rüstung zu bemerken, der tief im Matsch versunken war.

»Vielleicht solltest du ihm für den abgebremsten Sturz danken«, sinnierte Chef, während er den laschen Körper unter ihnen untersuchte.

Seine Punktzahl stieg um zwei Punkte – Tapferkeit für einen getöteten Söldner. Der arme Bastard unter ihm, wie ihm klar wurde. Dann bemerkte er rote Punkte auf der Brust seines Panzers – drei weitere Söldner richteten ihre Gewehre auf ihn. Das Ass griff langsam nach seiner Debonair. »Meinst du, dass das als guter oder als ein schlechter Anfang gilt?«, fragte er die EI.

»Hängt ganz von dir ab.«

* * *

Sasha und Mya betraten den privaten Aufenthaltsraum der Vorstandsmitglieder im Observationszentrum. In dem kreisförmigen Raum befand sich ein großer Bildschirm, auf dem der Test von einem isometrischen Kamerafeld aus angezeigt wurde. Laurie und Wulfson waren bereits anwesend. Der Professor nippte an einem Glas Rotwein auf einem Lounge-Stuhl, während der Sicherheitsoffizier sich auf der Couch zurücklehnte und mit seiner stämmigen Statur fast alle drei Plätze einnahm. Mya tat ein paar Schritte in den Raum und öffnete ihren Mund zum Gruß, hielt jedoch inne, als sie Raza bemerkte. Der Sauren lehnte lässig an der Wand und schaute auf den riesigen Bildschirm vor sich. Sascha legte eine beruhigende Hand auf ihre Schulter und nickte. »Er gehört zu Wulfson, einem Freund und Delegierten der Akademie. Keine Sorge.«

Sie nickte und rieb ihre Arme, um ihre Gänsehaut zu beruhigen. »Entschuldigung. Ich hatte gehört, dass wir einen Sauren-Besucher haben, aber ich habe ihn noch nicht getroffen. Er hält sich angesichts seiner … Größe erstaunlich bedeckt.«

»Heh. Man braucht mehr als nur rohe Kraft, um als Jäger den Posten eines Sauren-Kriegshäuptling zu besetzen.« Wulfson lächelte sowohl den Kommandanten als auch die Beraterin an. »Schön, dass du es endlich geschafft hast, Commander. Und schau, du hast sogar jemanden mitgebracht.« Wulfson fuhr sich mit den Fingern durch den Bart. »Ich glaube nicht, dass wir uns formell kennengelernt haben, meine Dame. Ich bin Biaoh Wulfson, der Sicherheitschef dieser schönen Akademie.« Er stand auf und näherte sich ihnen. In seiner linken Hand hielt er eine große, geöffnete Wodkaflasche.

Mya streckte ihre Hand aus. »Ich bin Beraterin Mya, eine Freundin von Commander Sasha und Professor Laurie. Er hat mich eingeladen, mit ihm den Test anzuschauen. Wir nehmen dieses Jahr beide an der Liga teil.«

Er nahm ihre Hand und verschluckte sie beinahe vollständig in seinen bärengroßen Händen. »Mya, nicht wahr? Schön für dich. Ich habe gehört, dass du letztes Jahr gewonnen hast. Willst wohl Sashas Platz als mehrfacher Champion einnehmen?«

»Dazu brauche ich noch ein paar weitere Siege«, gab sie zu. »Außerdem hat er dieses Jahr ein ziemlich gutes Team.«

»Dann nur rein in die gute Stube und fühl dich ganz wie zu Hause.« Wulfson drehte sich zum Sauren. »Raza, stell dich dem Mädchen vor.«

Raza musterte Mya langsam mit seinen Reptilaugen, dann schnaufte er und nickte ihr zu. »Willkommen, Beraterin«, murmelte er, bevor er wieder auf den Bildschirm starrte. »Du solltest dir das Match ansehen, Wulfson. Dein Azubi kämpft bereits.«

»Ach? Wer?«, fragte der Sicherheitsoffizier. Er ließ Myas Hand los und nahm einen Schluck aus seiner Flasche, als er zur Couch zurückkehrte. Sasha stupste seine Begleiterin an und zeigte auf einen Stuhl gegenüber von Laurie, bevor er zur Bar ging.

»Na, der einzige, an dem wir alle ein Interesse haben«, deutete Laurie an. »Unser lieber Junge Kaiden. Wusstest du, dass unser Fräulein Vodello hier seine Beraterin ist?«

»Ach wirklich?«, grinste Wulfson und lehnte den Kopf zur Seite, um Sasha über die Schulter zu schauen, als dieser sich einen Drink zubereitete. »Du hättest früher hier sein sollen, Sasha. Kaiden ist sofort aus dem Flugkreuzer gesprungen, sobald es die Gelegenheit dazu gab. Anscheinend hat er seine Höhenangst überwunden, als ich ihn nach Alaska gebracht habe.«

»Die Tatsache, dass der Test im Animus stattfindet und er eine Absorptionspanzerung trägt, hilft wahrscheinlich mit der Nervosität«, murrte Sasha ausdruckslos. »Schön, dass ihr es euch alle gemütlich gemacht habt. Ich entschuldige mich für die Verspätung, obwohl ich mich nicht wundern sollte, wie ihr alle hereingekommen seid.«

»Ich kann dich einfach nicht mehr so überraschen wie früher«, kommentierte Laurie mit einem Grinsen und nahm noch einen Schluck aus seinem Glas. »Den solltest du mal probieren, Mya. Le Sang de Bordeaux, fünfundzwanzig Jahre alt. Einfach magnifique.«

»Das klingt wunderbar, Laurie«, stimmte Mya zu. »Sasha, wenn es dir nichts ausmacht?«

»Gewiss, Beraterin.« Nachdem der Kommandant seinen Scotch ins Glas gefüllt hatte, brachte er ihr ein Weinglas. Der Professor beugte sich vor, griff nach der Flasche vom Tisch und schenkte ihr ein.

»Wie läuft es für ihn bis jetzt?«, erkundigte sich Sascha, der am anderen Ende der Couch Platz nahm. Wulfson korrigierte seine Haltung, um ihm mehr Platz zu geben.

»Kommt auf deine Sichtweise an.« Laurie stellte die Weinflasche wieder auf den Tisch, nachdem er sich selbst eingeschenkt hatte.

»Kaiden hat einen Feind bei seiner Landung zerdrückt. Dafür wurde er prompt von dessen Begleitern herzlich begrüßt. Er hat sie dann allerdings irgendwie zur Strecke gebracht«, teilte Raza ihm mit. »Schnelle Kopfschüsse auf ihre Helme. Er hatte Glück, dass sie keine Schilde hatten.«

»Wo sind seine Partner?«, wunderte sich Sasha, als er sich am Kopf kratzte und auf den Bildschirm blickte. Kaiden durchsuchte die Leichen nach Habseligkeiten.

»Wie ich schon sagte, er ist sofort aus dem Flugkreuzer gesprungen. Seine Teamkameraden sind wohl hinterher, mussten aber ein wenig warten, da andere Prüflinge vor ihnen gesprungen sind«, erklärte Wulfson.

»Das scheint tatsächlich sein Stil zu sein. Ich hatte gehofft, er hätte angesichts der Umstände etwas mehr Geduld gezeigt«, seufzte Sasha.

Der Sicherheitsoffizier lachte. »Man kann ihm nicht verübeln, dass er Feuer in sich hat. Aber du hast recht. Bei diesem Test und in jeder militärischen Einheit trennt man sich nicht einfach so von seinem Team ohne ausdrücklichen Befehl oder einem guten Plan. Wie Raza schon sagte, hatte er Glück, dass diese Söldner keine Schilde hatten.«

»Fairerweise muss man sagen, dass er auch Pech hatte, dass er angesichts der Größe der Insel sofort in eine Patrouille geraten ist«, stellte Mya fest.

»Im Kampf muss man viele Möglichkeiten einkalkulieren«, meinte Sasha und wandte sich einem Tablet auf dem Tisch zu, das eine Karte der Insel zeigte. »Er ist in der Nähe des Gebäudes gelandet. Mit der Zeit, die er vor Spielbeginn zur Verfügung hatte, hätte er sich darauf vorbereiten können, dass er dort auf mehr Widerstand stoßen würde.«

»Ach, du bist zu hart zu dem Jungen«, verteidigte Wulfson seinen Schützling, woraufhin der Kommandant ihn fragend beäugte. »Es stimmt, dass man immer einen Plan parat haben sollte und ich werde ihm Teamkoordination in den Kopf hämmern, wenn ich ihn das nächste Mal sehe, aber er hat die Fähigkeiten und das Können, mit ein paar Söldnern fertigzuwerden und das auch schon seit Anfang des Jahres.«

»Also sollte ich mir keine Sorgen machen, dass er scheinbar nichts gelernt hat?«, fragte Sasha.

Der große Mann lächelte. »Lass dir das von jemandem sagen, der schon das ganze Jahr versucht hat, diesem Dickschädel was beizubringen. Es ist wahrlich kein Unterschied wie Tag und Nacht, aber Kaiden hat gelernt, hier und da zu kooperieren. Selbst vom rein körperlichen und disziplinierten Standpunkt aus würde ich sagen, dass er schon Einiges an Fortschritt vorweist. Schließlich hat er nach so einer Landung, ohne zu zögern und jeglichen Reflex und Training ein paar Söldner in schneller Abfolge getötet.«

»Außerdem ist er nicht weggelaufen. Er scheint auf sein Team zu warten«, bemerkte Mya und zeigte auf das Geschehen auf dem Bildschirm. »Seht. Chiyo ist gerade gelandet.«

* * *

Kaiden hörte hinter sich zwei aufeinanderfolgende, laute, dumpfe Geräusche, gefolgt von knackenden Ästen. Noch immer vor den Söldnern kniend drehte er sich um und entdeckte seine Teamkollegen etwa vierzig Meter entfernt. »Moin! Hab’ uns schon mal ein paar Punkte besorgt«, grinste er.

»Wie ich sehe, besteht deine Fähigkeit der Gewalt auch weiterhin«, bemerkte Genos.

»Ist das ein Kompliment oder einfach nur ein Kommentar?«, fragte er.

Chiyo kam herbei und zog ihre Waffe. »Wir sollten aufbrechen und uns auf den Weg zum Ziel machen. Genos und ich waren fast die letzten, die gesprungen sind, also würde ich sagen, dass alle anderen Teams wahrscheinlich schon gelandet sein dürften.«

»Ihr werdet ihm für seine Aktion nicht die Ohren langziehen?«, erkundigte sich Chef.

Kaiden schüttelte den Kopf. »Obwohl er mich hintergeht, bin selbst ich überrascht.«

Sie lief an ihm vorbei. »Nicht nötig. Du gehst mit gutem Beispiel voran. Das war nicht überraschend. Du hast bereits Punkte gesammelt und den Weg freigemacht, zumindest für den Anfang.« Sie sah sich um und nickte. »Gut gemacht.«

»Oh, klasse, sie billigt deine schlechten Angewohnheiten«, murmelte Chef und verschwand aus dem Blickfeld.

»Sie kann gut vorausplanen«, erwiderte Kaiden und zog seine Raptor. »Kommst du, Genos?«

Der Tsuna schulterte seine Kanone. »Ich folge deiner Führung.«

»Mal sehen in was für Schwierigkeiten wir noch geraten können!«

* * *

Explosionen sprengten Löcher in den Boden, als Mechs und Panzer miteinander kämpften. Bäume stürzten nach Explosionen zu Boden. Ein Mech wurde von einem Panzergeschütz getroffen und flog zurück, sodass zwei Söldner aus dem Weg sprangen. Er rollte ein paar Meter wie ein mechanischer Felsbrocken und zermalmte einige Droiden, die entlang der Kampflinie auf eintreffende Novizen schossen.

Kaiden beobachtete das Gemetzel, während er hinter einem Baum kauerte. Seine Augen weiteten sich, als ein weiterer Schuss eines Panzers eine Gruppe von mindestens acht Söldnern zerstreute und die Hälfte von ihnen in die Luft sprengte.

»Da liegt ein Riesenhaufen Ärger vor uns«, murmelte er. Auf der anderen Seite des Schlachtfeldes, etwas mehr als fünfhundert Meter entfernt, befand sich der Stützpunkt. Er konnte sechs mögliche Eingänge zählen, aber sie mussten zuerst das Feld überwinden.

Selbst aus seiner Sicht schien das eine düstere Aufgabe zu sein.

Chiyo aktivierte ihren Holoschirm. »Kaitō, scanne den umliegenden Bereich und mach es so weitläufig wie möglich.«

»Unverzüglich, Madame«, bestätigte die EI. Nach einem kurzen Augenblick erschien eine rudimentäre Karte des Gebiets auf dem Bildschirm. Kaiden und Genos eilten herbei und betrachteten sie über ihre Schulter hinweg.

»Es ist im Grunde ein Niemandsland. Es besteht ein hohes Risiko, wenn wir einfach hindurch stürmen«, bemerkte sie.

»Ich sehe viele Männer, aber alle in Einzelteilen«, scherzte das Ass düster.

»So sieht es zumindest auf dieser Seite des Gebäudes aus«, bestätigte sie.

Kaiden zog eine Grimasse und seufzte, als er mit einer schnellen, flüssigen Bewegung auf einen Droiden zielte und abdrückte, der in der Ferne über das Schlachtfeld rannte. »Ist auf jeden Fall ein einfacher Schießstand. Wie auf ’nem Jahrmarkt.«

Chiyo beobachtete die Kämpfe weiterhin. »In Anbetracht der Vielzahl an Kämpfen, die sich abspielen, sitzen zumindest in einigen dieser Mechs und Panzern eine gute Anzahl von Mech-Piloten und Mechanikern.« Mit einem lauten Luftzug rasten mehrere Flugschiffe über sie hinweg, die sich gegenseitig beschossen.

Der Soldat griff geistesgegenwärtig nach den Rüstungen seiner Partner und riss sie zu Boden, als ein Schiff auf das Schlachtfeld zuraste, auf einige der laufenden Söldner schoss und einen Plasmabolzen auf einen Panzer abfeuerte. Das Fahrzeug brach beim Aufprall auseinander, woraufhin seine Kanone explodierte, durch die Luft flog und nur wenige Meter von ihnen entfernt aufprallte.

»Auch Flug-Piloten«, fügte Genos hinzu und stand auf, nachdem sich das Flugschiff wieder in die Luft erhoben hatte, um sich erneut am Luftkampf zu beteiligen. Er half seinen Teamkollegen auf. Kaiden klopfte Staub von seiner Rüstung und hob seine Raptor auf.

»Glaubst du, dass wir da irgendwie durchkommen?«, fragte er die Infiltratorin.

»Ich habe mir überlegt, dass wir uns zurückziehen und eine andere Gebäudeseite überprüfen sollten. Dort könnten wir uns nach einem unterirdischen Gang umschauen.«

»Wir könnten das wahrscheinlich tun, aber es würde viel Zeit verbraten, ganz zu schweigen davon, dass alle potenziellen Punkte von Söldnern und Droiden eher dürftig wären, wenn wir in der Nähe der Gebäude bleiben würden.« Eine weitere Explosion brach fünfzehn Meter links von ihnen aus. Ein Söldner flog durch die Luft und landete ein paar Meter vor ihnen im Dreck. Er zuckte noch einige Sekunden lang, bevor er still lag und schließlich verschwand.

»Es scheint, dass alle potenziellen Ziele in der Nähe bereits in diesen Kampf verwickelt sind, wenn auch nur sehr vorübergehend«, überlegte Genos.

»Ich glaube nicht, dass wir das aussitzen wollen. Wir bekommen zwar Zeitpunkte, aber die bringen nicht viel.« Chiyo runzelte die Stirn.

»Kannst du dich nicht in ein paar Droiden hacken? Eine Ablenkung schaffen, damit wir zum Gebäude sprinten können?«, schlug Kaiden vor.

Sie öffnete wieder ihren Holoschirm. »Das wäre nicht sehr effektiv. Wir bräuchten eine Menge und die, in die ich leicht hineinkomme, würden nicht sehr lange durchhalten. Vielleicht nicht einmal lange genug, um mir Zugang zu ihnen zu verschaffen. Die stärkeren Droiden sind entweder von den Langstrecken-Hacking-Möglichkeiten ausgeschlossen oder haben Systeme, die zu fortgeschritten sind, als dass ich schnell genug die Kontrolle über sie erlangen könnte.«

Der Tsuna schaute ins Tal hinab. Ein Finger klopfte auf den Hals seiner Rüstung, wo sich normalerweise sein Isolator befinden würde. »Ich glaube, ich weiß, wie wir das anstellen können.«

Die beiden sahen ihn überrascht an. »Wir sind ganz Ohr, Mann«, sagte das Ass mit großen Augen.

Genos reichte seinem Teamkollegen seine Kanone, griff dann hinter sich und holte sein Schwebeboard heraus. »Halt die mal, bitte.«

Kaiden lehnte die Waffe an seine Schulter. »Kein Problem, aber was machst du …«

»Bitte haltet eure Funkkanäle offen. Auf mein Zeichen könnt ihr los«, instruierte der Mechaniker kryptisch. Er aktivierte sein Board und sprang auf. »Obwohl es nicht gerade zu übersehen sein sollte.« Damit raste er ins Schlachtfeld.

»Whoa! Genos, warte!«, schrie Kaiden. Er konnte nur hilflos zusehen, wie sein Teamkollege in die Schlacht stürmte.

Als Kaiden beobachtete, wie der Mechaniker durch die Kämpfe raste, um ihn herum Explosionen losgingen, während er sich durch Laser- und Plasmafeuer schlängelte und seine Rufe zum Rückzug ignorierte, seufzte er. »So fühlt sich das also an.«


Kapitel 19

Genos schlängelte sich über das Schlachtfeld und hielt dabei die Augen nach Zielen offen. Er musste ins Zentrum der Schlacht gelangen und für eine offensichtliche Ablenkung sorgen. Es musste etwas sein, das die Aufmerksamkeit der übrigen Feinde in der Umgebung so lange auf ein Primärziel lenkte, bis seine Teamkollegen das Schlachtfeld überquert hatten.

Es war ironisch. Auf einem offenen Feld wie diesem hatte er sich selbst unter den Explosionen und Feuergefechten genug Geschick und Reflexe angeeignet, um den Explosionen ausweichen und schnell hindurch rasen zu können. Es war ihm ein Leichtes, die andere Seite zu erreichen, aber für seine Teamkameraden war das nicht der Fall und es war nicht so, dass er sie einzeln hinüber chauffieren konnte. Jeder von ihnen würde das Board zu sehr belasten.

Er zog in Erwägung, Modifikationen hinsichtlich der Gewichtskapazität zu installieren, wenn das hier alles vorbei war.

Genos blickte nach Osten und erspähte seine Beute – ein Trio von Mechs, die aus einer unterirdischen Bucht auftauchten. Sie fuhren gerade hoch und waren damit verwundbar genug, um sein Vorhaben durchziehen zu können.

Er aktivierte seinen Handschuh und verwandelte seine Hand in eine Klammer, während er auf sie zu raste. Auf dem Weg dorthin schnappte er sich einen Droiden. Es handelte sich um einen einfachen Kampfdroiden mit dünnem Gestell, leichter Panzerung und mit einem einfachen Lasergewehr. Der Kopf wirbelte herum, als könne er nicht begreifen, dass eine Hand seine Brust zertrümmerte. Der Mechaniker behielt den Kopf und schwang sich hinter die Mechs, während sie sich aufrichteten und ihre Waffensysteme luden.

Der Tsuna sprang von seinem Board und auf den Rücken des Mechs in der Mitte. Er kletterte zur Spitze, zerriss hastig das äußere Metall und legte ein Panel im Inneren frei. Er blickte schnell zu beiden Seiten und sah, dass sich in jedem Mech ein Pilot befand, aber er konnte ihre Farben durch die abgedunkelten Fenster nicht erkennen. Aus ihren hektischen Bewegungen schloss er, dass sie ihn mit Sicherheit sehen konnten. Er musste also schnell handeln.

Genos öffnete das freiliegende Panel und dann eine kleine Öffnung am Kopf des Droiden, den er zuvor erbeutet hatte. Er deaktivierte den Handschuh und richtete seinen Zeigefinger auf, wobei ein kleiner Satz Zinken zum Vorschein kam. Vorsichtig griff er in das Panel des Mechs und angelte nach einem kleinen Kabel. Mit einer Hand am Kabel, legte er den Kopf des Roboters auf den Mech und schob das Ende des Kabels in einen Schlitz in der Öffnung des Metallschädels.

Aus den Augenwinkeln sah er, wie die anderen Mechs auf beiden Seiten begannen, sich ihm zuzuwenden. Das Surren der gleichzeitig arbeitenden Mechs drang an Genos’ Ohren und die Klaue des Mechs zu seiner Linken begann zu zucken. Das würde knapp werden.

»Genos, was zum Teufel machst du da?«, forderte Kaiden über Funk.

»Kleinen Moment, mein Freund. Es ist gerade ziemlich stressig«, antwortete er, als er erneut in das Panel des Mechs griff, um einige Drähte herauszuziehen.

»Was du nicht sagst. Du wirst dich noch umbringen.«

Der Mechaniker streckte seinen Zeige- und Mittelfinger aus, aus deren Innerem Klingen heraustraten, die eine Schere bildeten. Damit schnitt er einige der Drähte durch. Er zog seine Pistole und schoss in den Hinterkopf des Droiden. Der Mech auf der linken Seite holte aus, um nach ihm zu greifen und Genos warf sich auf seinen Rücken. Die Klaue des angreifenden Mechs verfehlte ihn, als er sich wieder hochzog und sein Tablet aktivierte. Er hörte ein sich aufbauendes Surren – anscheinend Energie – schaute auf und sah, wie der Mech zu seiner Rechten einen Schritt zurücktrat, sich umdrehte und seine Kanone aufrichtete.

»Genos, ich weiß nicht, was zum Teufel du da tust, aber du musst da schleunigst …«

»Ich befolge deine Strategie, Kaiden. Ich füge lediglich meine Fähigkeiten hinzu«, erklärte Genos und drückte einen Knopf auf dem Bildschirm seines Handschuhs.

Der Mech, auf dem er sich befand, hob seine Arme zu beiden Seiten und die Kanonen an seinen Armen begannen rapide, Schüsse abzugeben. Beide Mechs wichen zurück, als sie die Situation begriffen, aber es war zu spät. Die Kanonen feuerten direkt in die Cockpits beider Mechs, schalteten sie aus und ließen sie auf dem Boden aufschlagen.

»Was war das denn?«, stammelte Kaiden erstaunt.

»Das erkläre ich euch später. Im Moment muss ich meinen Plan zu Ende bringen. Kaiden, du bist in der Nähe, richtig?«

»Wir sind in den Bäumen zu deiner Linken.«

Der Tsuna schaute in die genannte Richtung. »Das sollte nah genug sein. Bitte benutze meine Kanone und schieße auf mein Zeichen auf das Cockpit.«

Er hangelte sich zum Cockpit des verbleibenden Mechs hinüber, dann schlug er mehrmals darauf ein. Als die Abschirmung einen Riss bildete, konnte er die Gestalt nach einer Pistole an der Seite des Sitzes greifen sehen.

»Das sollte genügen. Feuer frei, Kaiden.« Er kletterte zurück auf das Dach des Mechs und machte sich auf den Aufprall gefasst.

Genos schwang seinen Kopf zur Seite, als eine Kugel aus rotem Licht in das Cockpit einschlug. Auf einen Schrei folgte sofort verbrannter Geruch. Er sah auf, das Fenster war zerbrochen und teilweise geschmolzen. Der Pilot im Inneren war von nun an kein Thema mehr.

»Vielen Dank«, bedankte sich der Mechaniker, als er hineingriff und die Leiche packte, sie herauswarf und selbst hineinkletterte. Er setzte sich auf den Stuhl des Piloten und überprüfte, ob unmittelbare Gefahr auf dem Schlachtfeld bestand. Zufrieden griff er unter das Steuerpult und zog es heraus.

Er musterte es und erkannte sofort, womit er arbeiten musste. »Das wird reichen.«

* * *

»Was macht er da?«, murmelte Kaiden. »Er sagte, er wolle eine Ablenkung schaffen und nicht zum Spaß ein paar Mechs zerstören.«

»Wir haben ziemlich viele Punkte dafür bekommen – sowohl Tapferkeit als auch Partikel, da er seine Klasse anwendet«, betonte Chiyo.

»Und obwohl ich das normalerweise zu schätzen weiß, befürchte ich, dass es nicht viel bringen wird, wenn er sich umbringen lässt«, schnaufte Kaiden wütend und drückte die Waffe des Mechanikers an seine Schulter.

Die Infiltratorin beobachtete die bezwungenen Mechs für einen kurzen Moment und konnte Genos nur schemenhaft im Cockpit des letzten noch stehenden Mechs ausmachen. Gelegentlich ragte sein Kopf hervor, aber er schien vor allem mit etwas im Inneren beschäftigt zu sein. »Tu einfach, was er normalerweise sagt, wenn du abhaust wie ein Irrer.«

»Und das wäre? ›Auf Feindeswellen achten?‹«, grinste Kaiden.

»Vertrau ihm, er wird es schaffen.«

Er sah sie schweigend an, dann wieder zu den Mechs und seufzte schließlich. Als ob er sich beschäftigen müsse, nahm er die Kanone von seiner Schulter und hielt sie in beiden Händen. »Wenn er in ein paar Minuten nicht fertig ist, ziehe ich ihn da raus.«

»Ich glaube nicht, dass er so lange brauchen wird. Er arbeitet fast so schnell wie ich«, kommentierte sie ruhig.

»Freunde, ich bin fertig. Bereitet eure Beschleuniger vor«, befahl Genos über Funk.

»Läuft«, bestätigte Kaiden und streckte seine Beine. »Willst du uns jetzt aufklären oder geht’s ohne Plan vom Regen in die Traufe?«

»Es scheint momentan nicht zu regnen. Macht euch keine Sorgen, das Wetter hat keinen Einfluss darauf, ob ich euch Informationen gebe oder nicht.«

»Ich besorge ihm eine Liste von umgangssprachlichen Ausdrücken und Redewendungen, die er in den Ferien lernen soll«, äußerte Kaiden schmunzelnd und schüttelte dabei den Kopf.

»Ablenkung erfolgt in zehn Sekunden.«

Er sprang aus dem Mech. Das Ass erkannte, dass sich die Schubdüsen auf der Rückseite zu drehen begannen und die Kanonen des Mechs nach vorne zeigten und sich aufluden. Genos schwang sich auf sein Schwebeboard und steuerte auf das Gebäude zu, während der Mech vorwärts taumelte. Kaiden konnte den Kopf des kleinen Droiden erspähen, der noch immer daran befestigt war und im Wind wogte, als der Mech vorwärts raste. Er begann, seine Kanonen wahllos abzufeuern und Panzer, Droiden, Söldner und andere Mechs auf seinem Weg zu vernichten. Ein paar andere Mechs und ein Panzer drehten sich zu ihm um und feuerten. Der Panzer schoss dem Mech eine seiner Kanonen vom Arm, aber dieser raste unbehelligt weiter vorwärts und feuerte mit seiner verbliebenen Waffe. Andere Droiden und Fahrzeuge wandten sich nun dem wütenden Mech zu, während er seinen Angriff fortsetzte. Ein Bein wurde weggesprengt, aber die Schubdüsen trieben den Mech weiter über das Schlachtfeld.

Kaiden ließ ein beeindrucktes Pfeifen los. »Das ist wahrlich eine Möglichkeit, Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.«

»Los geht’s, Kaiden«, forderte Chiyo, die in eine Startposition ging, bevor ihr Anzug es ihr ermöglichte, mit rasender Geschwindigkeit über das Schlachtfeld zu sprinten.

Er folgte ihr umgehend und umklammerte beim Laufen die Kanone.

Der Mech wurde schließlich durch einen weiteren Kanonenschuss in die Brust niedergeschossen. Er fiel zu Boden. Vorsichtig näherten sich ihm ein paar Droiden. Ein schnelles Piepen ertönte, als im Cockpit ein rotes Licht aufblitzte. Die Droiden wandten sich zur Flucht, als das Ding sich selbst zerstörte, wodurch sie weggeschleudert wurden und einige Mechs ins Straucheln kamen.

Kaiden und Chiyo schlüpften durch einen Eingang, der von ihrem Teamkollegen offengehalten wurde. Als die Explosion losging, schlug der Tsuna die Tür zu, kurz bevor ein paar Metallstücke gegen dessen Außenseite donnerten.

»Du kannst wohl nicht genug von Explosionen bekommen, nicht wahr, Genos?«, fragte der Soldat im fröhlichen Ton. Er richtete sich auf und warf dem Tsuna seine Kanone zu. »Gute Arbeit. Ich bin mir nicht sicher, ob das einfallsreich oder verrückt war, aber ich schätze deinen Tatendrang.«

»Es war zugegebenermaßen spontaner, als ich es mir gewünscht hätte. Ich hatte eigentlich geplant, die Selbstzerstörungssequenz eines Mechs im Zentrum des Schlachtfeldes zu aktivieren, ohne im Getümmel bemerkt zu werden, aber sie wurden immer wieder zerstört«, gestand der Mechaniker.

»Na ja, einen ausgerüsteten, auf einem Schwebeboard fahrenden Tsuna würde ich nicht gerade unauffällig nennen«, scherzte Kaiden.

Genos klopfte sich an den Nacken. »Zugegeben, das könnte ein Problem gewesen sein. Das Glück liegt bei den Dummen, wie man so schön sagt. Ziemlich passend in dieser Situation.«

»Du kennst also doch ein paar Redewendungen«, platzte das Ass heraus, sein Tonfall fast anklagend.

Sein Begleiter zuckte mit den Schultern. »Ich habe mir ein paar eingeprägt. Chiyo war dabei sehr hilfreich.«

»Eins nach dem anderen, wie?«, meinte Kaiden fröhlich. »Dieser Mech hat ein ganz schönes Massaker angerichtet. Das Beste daran ist, dass wir sogar noch Extra-Punkte dafür bekommen haben, da es ja dein Werk war.«

Genos nickte. »Das hatte ich gehofft. In Anbetracht der Schwierigkeiten und der Zeit, die wir nicht vernünftig genutzt haben, wollte ich das nach Möglichkeit wiedergutmachen. Wenn das Leben dir Zitronen gibt, mach Limonade draus.«

»Jetzt gibst du einfach nur noch an. Mach weiter so.« Das Ass strahlte unter seiner Maske und streckte dem Mechaniker beide Daumen hoch. »Mir ist aufgefallen, dass es dem Mech eigentlich egal zu sein schien, wen oder was er angriff. Vielleicht waren auch ein paar Novizen unter seinen Opfern.«

»Ja, die Möglichkeit besteht. Die Flug- und Mech-Piloten benutzen keine eigenen Fahrzeuge oder Mechs, sodass sie alle unter feindlicher Flagge standen. Ich habe versucht, es so einzustellen, dass er niemanden mit freundlichem Signal attackieren sollte, aber darüber hinaus hatte ich keine Möglichkeit zu wissen, wer Freund oder Feind ist.«

»Ich kann mir aber denken, dass jeder taugliche Soldat oder Ingenieur weiß, dass man einem außer Kontrolle geratenen Mech aus dem Weg geht.«

»Stimmt, aber ich glaube nicht, dass sie darauf vorbereitet waren. Ich weiß nicht, ob das in Anbetracht des Ehrensystems ein Faktor ist. Es war nicht meine Waffe, aber ich bin trotzdem für den Ausbruch des Mechs verantwortlich. Aber wenn ich ehrlich bin, ist es mir auch egal.«

Kaiden zog sein Gewehr und drehte seinen Kopf zum Tsuna. »Das ist überraschend kalt von dir.«

»Ich stimme dir zu, aber die da draußen sind nicht in meinem Team. Ihr dagegen schon«, erklärte Genos. »Und es war meine Mission, uns rüberzubringen. Da konnte ich nicht auf potenzielle Kollateralschäden Rücksicht nehmen.«

Der Soldat lehnte sein Gewehr an seine Schulter. »Das ist die Art von Teamgeist, die uns bei diesem Test nur guttun wird.«

Der Mechaniker holte tief Luft und starrte nachdenklich an die Decke. »Außerdem glaube ich nicht, dass sich einer unserer Freunde auf dem Schlachtfeld oder in diesen Fahrzeugen befunden hat. Ich glaube auch nicht, dass einer von ihnen über die Ausbildung oder das Wissen verfügt, sie zu übernehmen oder effektiv einzusetzen. Vielleicht Verwandter Jaxon, aber er wäre nicht so einfältig, sich an einem so chaotischen Ort aufzuhalten oder aber er hätte zumindest ein Signal ausgesendet, um auf sich aufmerksam zu machen.«

»Fairerweise könnte man aber auch denken, dass er das Ganze nicht mehr als so chaotisch ansieht. Schließlich war er schon sehr oft mit uns unterwegs. Vielleicht sieht er es nicht per se als normal an, aber möglicherweise eher als mäßige Bedrohung?«

»Verwandter Jaxon teilt nicht deine Veranlagung zu wilden Gefechten.«

Kaiden rollte mit den Augen. »Ja, ja, ich erinnere mich an deine kleine Rede während des Koop-Tests.«

Genos rieb sich die Rückseite seines Helms. »Allerdings hat er wohl einige Talente in die Schießkunst und den Kampfsport investiert.«

»Mir ist schon aufgefallen, dass ich eine ganz besondere Wirkung auf Menschen habe«, gab Kaiden zu. »Aber über persönliche Philosophien und einen potenziell sprunghaften Einfluss auf intergalaktische Wesen werden wir ein anderes Mal sprechen müssen. Lasst uns lieber erst mal umschauen, ja?«

Er drehte sich um. Es schien ein normaler Flur zu sein – metallische Wände und Boden mit Stahlträgern an den Seiten.

»Wirkt eher karg«, murmelte er und schaute zu Chiyo, die mit ihrem Holoschirm beschäftigt war. »Ich schätze, wir sollten uns auf den Weg machen.«

»Ich kann nichts aufspüren. Weder Kameras noch Geschütztürme, Droiden oder Kommunikatoren«, erklärte sie.

»Es ist ein leerer Flur, also ist der geile Shit vielleicht weiter drinnen?«, wunderte sich Kaiden lautstark, war sich dabei aber nicht ganz sicher, ob er den Beweisen Glauben schenken sollte.

Genos lief an ihm vorbei zu ihrer Teamkollegin. »Keine Lebenszeichen? Kannst du auf Radar umschalten?«

»Hier gibt es nichts«, erklärte Chiyo. »Aber irgendetwas blockiert meine Scans. Ich kann lediglich diesen Raum scannen. Wenn es irgendwo in der Nähe irgendeine Art von Technik oder Verbindung gäbe, müsste ich sie sehen können, aber ich finde nichts.«

»Wie lang ist dieser Flur?«, fragte Kaiden und blickte in den abgedunkelten Raum vor ihm. »Du glaubst doch nicht, dass dies einer dieser endlosen Pfade oder ein Labyrinth oder so etwas ist, oder?«

»Könnte sein.« Sie zuckte mit ihren Schultern und deaktivierte ihren Bildschirm. »Nach dem, was sie uns über diesen Ort erzählt haben und anhand der Videos, die wir uns angeschaut haben, könnte er sich in fast alles verwandeln und alles Mögliche sein.«

»Irgendwie enttäuschend, dass wir einfach nur in einen langen Spaziergang geraten sind«, murmelte Kaiden. »Wenigstens konnten wir da draußen töten. Vielleicht sollten wir zurückgehen.«

Die anderen sahen ihn ungläubig an. »Du machst Witze, oder?«, fragte sie.

»Ich mein ja nur«, protestierte Kaiden verteidigend und schaute zurück zur Tür. »Klar, es war die Hölle da draußen, aber wir können zumindest – Wo ist die Tür?«

Der Mechaniker und die Infiltratorin blickten auf und sahen, dass sich hinter ihnen nichts als eine Wand befand. »Sie ist weg«, flüsterte Genos schockiert.

Das Ass ging auf die Wand zu. »Das ist ein sich ständig verändernder Ort des Verderbens und mehr als eine Tür verschwinden zu lassen, kann es nicht?«, knurrte er und trat gegen die Wand.

»Freund Kaiden, ist dir heiß?«, fragte der Tsuna.

»Oh ja, aber vor Wut, verdammt noch mal«, grunzte er aufgebracht.

»Nein, nicht im metaphorischen Sinne«, meinte Chiyo. »Ich fühle es auch. Die Temperatur steigt.«

Kaiden wandte sich ihnen zu, bemerkte nun den Schweiß auf seiner Stirn. Auch unter seiner Rüstung schien es feucht zu werden. »Ja, ich fange an zu schwitzen, aber diese Anzüge sind isoliert, richtig? Wir müssten uns im Inneren eines Vulkans oder so befinden, um überhaupt etwas zu spüren. Moment, was ist das?«

Er zeigte hinter sie. Ein Licht umhüllte die Wände, die Decke und den Boden des Flurs und raste auf sie zu. Sie machten sich auf einen Angriff oder Aufprall gefasst, aber das Licht bewegte sich einfach an ihnen vorbei. Dann veränderte sich der Raum.

Instinktiv schützte er für einen Moment seine Augen vor dem Licht. Nachdem er sie wieder geöffnet hatte, breitete sich ein Ort aus Feuer und Magma vor ihm aus. Sie standen auf einem Pfad aus rotem Stein, während um sie herum speiende Geysire wüteten.

»Korrigiere, das ist die Hölle.«


Kapitel 20

Jävlar«, fluchte Wulfson. Er sah zu, wie Kaiden mit seinem Team, mit ihren Waffen im Anschlag, langsam über den feurigen Pfad lief. »Was haben die auch ein Pech.«

»Ist es wirklich schlimmer als vorher?«, fragte Laurie und drückte sein Weinglas gegen seine Wange. »Zumindest werden sie jetzt wohl lernen, der drohenden Gefahr Respekt zu zollen.«

»Davor konnten sie aber wenigstens nicht sterben, nur weil sie mal stolpern«, murmelte der Sicherheitsoffizier. »Sie werden es schaffen. Ich setze tausend Credits darauf.«

»Du wettest? Mit wem?«, wunderte sich der Professor und hörte dann in der Ecke ein Grunzen von Raza. »Ich wusste nicht, dass Sauren mit Credits handeln. Ich dachte, sie nehmen Technologie, Waffen und Krimskrams an. Solche Dinge halt.«

»Da sich unser Handel ausweitet und euer ›Bündnis‹ zwischen den Mirus und Tsuna eine einheitliche Währung mit sich bringt, haben wir anerkannt, dass dies ein akzeptables Zahlungsmittel darstellt«, zischte Raza. »Wir haben mehr Jobs angenommen und mehr Geschäfte mit der Zahlung von Credits abgeschlossen, die wir für unsere verschiedenen Clankriegskassen gesammelt haben.«

»Und das Glücksspiel gehört auch dazu?«, schmunzelte Laurie. »Die mächtigsten Jäger der Galaxie haben nachempfindbare Laster.«

Mya wippte mit ihrem Stuhl und lehnte sich zu Sasha hinüber. »Wäre jetzt ein schlechter Zeitpunkt, darum zu bitten, einen Blick auf mein Team werfen zu dürfen?«

Sasha nickte, griff jedoch nach vorne, nahm das Tablet vom Tisch, schaltete es auf eine Ansicht von Myas Team um und reichte es ihr, während er weiter dem Geschehen auf dem Hauptbildschirm folgte.

»Der Pfad scheint stabil zu sein. Das Umfeld hat sich verändert, aber es ist immer noch nur ein Flur. Es sollte für sie kein Problem darstellen, ihn zu überqueren«, argumentierte er.

»Du solltest vielleicht noch einen Blick auf die Details werfen, Commander«, erwiderte Laurie. »Auch die Umgebungen haben dieses Jahr alle ein Upgrade erhalten. Sie sind nicht mehr nur allgemeine Platzhalter. Sie alle haben eine Geschichte zu erzählen.« Er nahm einen Schluck Wein aus seinem Glas, dann warf er seinem Kollegen ein zähnebleckendes Grinsen zu. »Und diese hier ist ziemlich schmutzig.«

Sasha schaute auf die Seite des Bildschirms. »Menü erweitern«, befahl er. Die Testdetails wurden vergrößert und konzentrierten sich auf die Besonderheiten des Ortes, in dem Team MIA sich befand. »Geh zu den Umgebungsdetails.« Die Anzeige bewegte sich schnell über die Novizen-Profile und Klassenbeschreibungen des Teams und verharrte bei der Beschreibung der Umgebung.

Der Kommandant beugte sich vor und überflog den Bildschirm, wobei er einen scharfen Atemzug durch die Zähne tat. »Dann wird es also kein einfacher Spaziergang.«

»Mauna Loa? Das ist einer der hawaiianischen Vulkane, richtig?«, vergewisserte sich Wulfson.

»Ja, auch einer mit fiesen Bewohnern«, bestätigte Sasha.

»Bewohner? Was für Freaks leben in einem Vulkan?«, schimpfte der große Mann und erntete einen eloquenten Blick des Kommandanten.

»Kommt auf die Art des ›Freaks‹ an. Vielleicht einer, der dafür mit unnatürlichen Mitteln gezüchtet wurde?«

Wulfson hob eine buschige Augenbraue. »Du meinst, wie … Mmh, das wird die Reise sehr viel schwieriger machen.«

»Aber auch viel aufreibender«, erklärte Laurie. »Da werden wir wohl sehen, wie sich dein gesamtes Training auswirkt. Außerdem werden wir sehen, ob es sich gelohnt hat, dass du letzten Monat fast mein Labor in die Luft gejagt hast.«

Obwohl er die abfällige Bemerkung des Professors erwidern wollte, lehnte er sich zurück und streichelte sich den Bart, während er darüber nachdachte, was Kaiden bevorstand. »Ey, Raza«, rief er dem Sauren zu, der kaum seinen Kopf bewegte. »Du solltest genau darauf achten, was noch passieren wird. Es könnte deine Jagdliste erweitern, solange du noch hier bist.«

* * *

»Guter Gott, hier drinnen ist es heißer als im Dunst der Sonne«, murrte Kaiden, während sie auf dem Pfad weiter vorrückten. »Seid vorsichtig, der Weg wird immer schmaler.«

»Ich kann den Ausgang sehen, aber wir haben noch einen weiten Weg vor uns«, teilte Chiyo ihnen mit. »Alles in Ordnung, Genos?«

»Wird schon, vorausgesetzt, wir kommen hier schnell genug durch«, sagte der Tsuna mit leiser und angespannter Stimme.

»Ich konnte von den Söldnern, die ich bei meiner Landung getötet habe, ein paar Heil-Injektionen einsammeln, falls du was brauchst.« Kaiden kramte durch seine Vorratskiste.

»Danke, aber das wird nicht viel nützen. Diese Art von immenser Hitze ist nicht gut für meinen Körper. Mein Anzug versorgt mich zwar mit hydratisierender Flüssigkeit, aber die verbraucht sich sehr schnell.« Er griff in einen Beutel an seiner Taille und zog ein kleines Röhrchen lila Gel heraus. »Wenn du mir kurz helfen könntest, Chiyo, ich muss meinen Eintauchgel-Vorrat in meinem Anzug auffüllen.«

»Natürlich. Gib uns Rückendeckung, Kaiden.« Sie drehte sich zu Genos um, öffnete ein Anzugfach an seinem Rücken und nahm das Röhrchen vom Tsuna entgegen.

Das Ass blieb stehen und schaute sich um. Er blickte in die Ferne zum Rand des Pfads. Es waren noch einige hundert Meter zurückzulegen, doch es ging langsam, aber sicher voran. Er hoffte nur, dass sie nicht an einem schlimmeren Ort landen würden.

Beiläufig sah er zu, wie das Magma flussabwärts strömte. Hier und da gurgelte es, es bewegte sich wie ein Strom aus glühendem Schleim. Als er die Strömung hinunterblickte, bemerkte er etwas im Magma.

»Hey, Chef, was ist das? Ein Felsen?«, fragte er leise und beugte sich vor, während das Objekt sich langsam näherte.

»Ich mein, du läufst auf Fels, also ist das durchaus möglich«, betonte Chef. »Aber das ist schon ein seltsames Detail, das hinzugefügt wurde. Ein einzelner Felsen, der einfach im ruhigen Magmastrom treibt.«

»Doofe Frage, aber gibt es neben der Lava noch andere Dinge, über die wir uns hier drin Sorgen machen sollten?«

»Du meinst ein paar potenzielle Probleme, wie Ausbrüche oder fehlerhafte Panzerungen, die zum Hitzetod führen?«

»Ich meine Feinde.«

»Nicht wirklich viele Tiere bevorzugen einen aktiven Vulkan als Lebensraum. Ein paar Meereslebewesen leben unter ihm und einige Insekten leben im Umfeld. Ich meine, es gibt … Oh, Scheiße.«

Kaiden schulterte hastig sein Gewehr. »Was ist los?«

»Ich hätte sofort daran denken sollen, aber normalerweise gleichen die Karten nur einer Wundertüte. Doch wenn dieser Ort als Vorbild …«

»Ich brauche keine Hintergrundgeschichte. Worüber sollte ich mir Sorgen machen?«, knurrte Kaiden.

»Was ist los, Kaiden?«, fragte Chiyo, während sie das Fach an Genos’ Anzug zuklappte.

»Chef ist ganz aufgewühlt wegen irgendetwas«, rief er.

»Hoffentlich seid ihr noch fit im Mutantentöten«, warnte die EI. »Geht besser zurück. Das könnte ein Moho sein.«

»Was zur Hölle ist ein …« Die Frage blieb ihm im Hals stecken, als eine Kreatur aus dem Magma sprang. Sie ähnelte einer riesigen Eidechse mit tiefschwarzen Schuppen. Flüssiges Gestein glitt von ihrem Körper herab. Sie zischte und starrte ihn mit schwarzen Augen feindselig an.

»Vergiss die Antwort, ich kanns mir denken«, grunzte Kaiden, entsicherte sein Gewehr und machte sich schussbereit.

»Wechsel zur Ballistik. Laserfeuer wird gegen seine Haut nichts ausrichten. Am besten ist es, auf die Speiseröhre zu zielen, wenn es nach dir schnappt.«

»Also sollte ich warten, bis es versucht, mich zu fressen?«, rief Kaiden zurück, als der Moho unaufhaltsam vorwärts kroch.

»Das kannst du dir sowieso nicht aussuchen.« Genos und Chiyo rannten schussbereit los.

»Was ist mit Genos’ Kanone?«

»Die könnte einigen Schaden anrichten, zumindest mehr als deine Gewehrschüsse. Aber dieses Ding lebt im Magma, nicht vergessen. Das ist ein wichtiges Detail«, betonte Chef.

Ein weiteres Zischen ertönte hinter ihnen und Chiyo fuhr herum. »Kaiden, zwei weitere hinter uns.«

»Na, großartig«, grummelte Kaiden. »Zur Hölle damit. Weg hier.«

Der Tsuna nickte. »Einverstanden, wir haben hier keinen Platz, um uns anständig einer Konfrontation entgegenzustellen.«

»Konzentriert euch auf den Vorderen und haltet ihn uns vom Leib, dann rennen wir wie verrückt«, befahl Kaiden.

»Wir wissen nicht, was uns im nächsten Raum erwartet«, mahnte die Infiltratorin.

Das Ass legte einen Schalter an seinem Gewehr um und wechselte zur ballistischen Munition. »Besser ein unbekannter als ein bekannter Feind, oder?«

»Ich glaube nicht, dass das Sprichwort so lautet«, protestierte Genos.

Kaiden runzelte die Stirn. »Als ob ausgerechnet du mich darüber belehren könntest«, murmelte er und sein Begleiter hob verwirrt den Kopf.

»Die hinter uns kommen immer näher«, warnte Chiyo.

»Los geht’s. Feuer, Genos!«, befahl Kaiden. Die beiden schossen gleichzeitig und trieben den Moho zurück. Der Mutant gab ein wütendes Zischen von sich, als ballistische Kugeln auf ihn niedergingen und Genos’ Plasmabolzen an seiner Schläfe explodierte. Langsam glitt er zurück in das Magma. »Beschleuniger an. Bewegung.«

Die drei sprinteten den Pfad entlang, die anderen beiden Mohos ihnen dicht auf den Fersen. »Die sind ganz schön schnell«, rief der Mechaniker.

»Sie bewegen sich noch schneller durch das Magma, also achtet auf eure Umgebung – da, rechts!«

Das Ass drehte seinen Kopf, gerade als der Moho, den sie angeschossen hatten, aus dem Becken torkelte und sich auf ihn stürzte. Er versuchte, über ihn hinwegzuspringen, doch das Ungetüm schaffte es, seine Zähne in Kaidens Stiefelsohle zu graben. Der ruckartige Stopp ließ ihn zu Boden fallen und sein Gewehr glitt ihm aus der Hand. Die Kreatur starrte ihm ohne zu blinzeln entgegen. Kaiden wollte nach seiner Debonair greifen, aber das Monster zog ihn langsam mit sich in Richtung der lodernden Magmagrube.

»Kaiden!«, brüllte Genos. Er verwandelte seinen Handschuh in eine Klammer, mit der er das Handgelenk seines Teamkollegen fasste und ihn zurückzog. Dieser machte eine schmerzverzerrte Grimasse, als aus entgegengesetzten Richtungen an ihm gezerrt wurde. Zitternd griff Kaiden nach der Pistole im Halfter an seiner Hüfte.

Chiyo drehte um und warf ein kleines Gerät auf die beiden verfolgenden Mohos. Es glitt den Pfad entlang und projizierte ein Hologramm von ihr. Die Mutanten knurrten, stürzten sich darauf und segelten durch das Hologramm. Sie drehten sich verwirrt und zögernd um und näherten sich langsam wieder dem Bild.

Sie trat vor und schoss dem Moho, der Kaiden in seinen Fängen hatte, mit ihrer Maschinenpistole direkt in die Augen. Kaiden sah ihn eine Sekunde lang zucken. Er ließ von dem Vorhaben ab, nach seiner Waffe zu greifen. Stattdessen tastete er nach seinem Vorrat an thermischen Granaten. Er schaffte es, drei Stück hervorzuholen und aktivierte sie. Die Bestie zischte und ließ nach Chiyos anhaltendem Sperrfeuer schließlich von ihm ab. Es öffnete kurz den Schlund, als es sich vor Schmerz abwandte. Das Ass warf die Granaten in den Rachen, bevor er sich in Genos’ Arme schwang.

Der Mechaniker schloss seine Faust, als sie auf die andere Seite des Pfads in Richtung Magma taumelten. Ein Brecheisen schoss aus seiner Panzerung in seinen Handschuh und er schlug es in den Boden, sodass sie zum Stehen kamen.

Die Granaten detonierten im Moho. Das Biest wurde nicht zerstückelt, aber aus seinem Mund quoll Rauch auf und seine Augen rollten aufwärts, als er in das Magma stürzte und Klümpchen geschmolzenen Gesteins in die Luft schleuderte. Chiyo rollte aus dem Weg, während das Ass seine Barriere zum Vorschein brachte und sie aktivierte, um sich und Genos zu schützen. Kleine Magmaklumpen landeten auf der Barriere. Er drückte schnell dagegen und warf sie zurück in den heißen Tümpel, bevor er den Schutzschild deaktivierte.

»Danke für die Rettung«, grunzte er, als er aufstand und dem Tsuna auf die Beine half.

»Kann ich nur zurückgeben. Virtuell oder nicht, ich möchte es lieber nicht erleben müssen, von Magma entzündet zu werden«, erklärte Genos.

»Oder von Lava-Echsen gefressen zu werden. Lasst uns lieber abhauen, bevor sie sich erholen.« Nach kurzer Blicksuche nach seinem Gewehr, rannte er hinüber und nahm es auf. »Das war blitzschnelles Denken, Chiyo. Danke.«

»Noch brauche ich dich«, sagte sie mit einem Grinsen, als sie ihre Waffe an dem Magnetstreifen an ihrem Oberschenkel haftete.

»Ich habe ja auch noch Dinge zu erschießen«, lachte Kaiden. »Die Tür ist da vorne, zweihundert Meter entfernt. Jetzt aber schnell.«

Die drei rasten dem Ende des Pfads entgegen. Inzwischen hatten sich die beiden Mohos, die sich mit dem Hologramm beschäftigt hatten, von diesem abgewandt und setzten ihre Verfolgung fort, waren jedoch zu weit entfernt, um eine Bedrohung darzustellen. Genos rannte zur Tür, stemmte sein Brecheisen dagegen und drückte die Tür einen spaltbreit auf. Dann zogen er und Kaiden an beiden Seiten und konnten die Tür öffnen. Chiyo rannte hindurch, bevor der Mechaniker sie ein Stück weiter aufzog und auch hindurchschlüpfte. Kaiden hastete hinter ihm her und feuerte auf die Mutanten, um sie auf Distanz zu halten, während der Tsuna die Tür wieder schloss.

Als das Metall zuschlug, atmete er erleichtert auf. »Wenn ich das nächste Mal zum Training gehe, lege ich mir eine Karte mit zig dieser Mistkerle an.«

»Wir alle haben unsere Methoden, Stress abzubauen«, stimmte Chiyo zu. »Ich denke, ich bleibe einfach dabei, Vulkanerkundungen nicht zur Gewohnheit werden zu lassen.«

»Ich würde mich sicher nicht darüber beschweren, wenn ich in einem normalen Flur feststecken sollte. Apropos, wo sind wir jetzt?« Kaiden stand auf. Sie befanden sich in einem anderen Flur, aber er führte zu einem Raum, der nur wenige Meter weiter vorne lag. Die drei betraten vorsichtig die massive Kammer. Sie war quadratisch mit Fluren, die in vier verschiedene Richtungen führten, jeder mit einer Tür am Ende.

»Also, irgendein Vorschlag oder sollen wir einfach eine Münze werfen? Oh, das würde bei drei Möglichkeiten nicht funktionieren. Hat jemand einen Würfel dabei?«, fragte er.

»Kaitō, findest du etwas in diesem oder den anderen Räumen?«

»Es scheint eine Art Computerknoten im Raum zu eurer Linken zu geben, Madame«, teilte ihr die Fuchs-EI mit. »Könnte vielleicht eine Gelegenheit für Punkte sein?«

Sie nickte. »Denke ich auch. Kaitō sagt, dass es in dem Raum links von uns einen Knoten gibt, in den ich mich einhacken könnte.«

»Hey, ich bin für fast alles zu haben, was nicht gerade einer fleischfressenden Lava-Eidechse oder einem Schlachtfeld voller Mechs und Panzern ähnelt«, meinte der Soldat mit einem Schulterzucken. »Nur zu. Führe uns.«

Die drei näherten sich den Schiebetüren zum Raum. Kaiden und Chiyo hielten ihre Waffen bereit, als Genos auf den Knopf drückte, um sie zu öffnen. Sie glitten schnell zur Seite und das Team wurde von einem Trio von Gewehren begrüßt, die in ihre Richtung zeigten.

»Nicht schießen!«, rief einer von ihnen. »Wir sind Novizen. Die Ehren-Währung hat sich noch nicht aktiviert, es würde euch also nichts nützen.«

»Zur Abwechslung mal jemand Freundliches«, sinnierte der Soldat und senkte sein Gewehr. »Ich bin Kaiden, ein Ass. Das ist Chiyo, unsere Infiltratorin und Genos ist ein Mechaniker.« Seine Kameraden nickten dem anderen Team zu.

»Ein Ass, eine Infiltratorin und ein Mechaniker. Ich schätze, ihr habt den Teamnamen AIM bekommen, richtig?«

»Nein, MIA«, antwortete Kaiden und bemühte sich nicht, seinen Unmut zu verbergen.

»Das ist schade. Scheint perfekt zu passen. Außerdem ist MIA wie ›missing in action‹, also ›verschollen‹, nicht wahr?«

Das Ass verschränkte seine Arme. »Das sag ich auch schon die ganze Zeit, Kumpel.«

Der Mann lachte, als er seine Pistole wegsteckte. »Ich bin Julius, ein Biologe.« Er trug eine leichte, rot-weiße Rüstung und einen kastenähnlichen Helm mit getrennten Visieren für beide Augen. »Der große, leuchtende Kerl hinter mir ist unsere Vorhut, Mack.«

»Howdy«, begrüßte er sie in einer auffällig südlichen Sprechweise. Er stand aufrecht, wie fast alle Soldaten des schweren Typs, gepanzert in einer schweren, silbernen Rüstung, die im hellen Blau einer Barriere schimmerte.

»Moin«, antwortete Kaiden. »Kommst du aus dem Süden?«

»Memphis, Tennessee, geboren und aufgewachsen«, erklärte er, einen Arm hochhaltend. »Und du?«

Er klatschte seine Hand in die der Vorhut. »Geboren in H-town, aber zum Großteil in Fresno, Texas, aufgewachsen.«

»Ein Texaner? Schön, dich kennenzulernen«, verkündete Mack. Sie nickten und beendeten ihren Händedruck. »Unser Kumpel da drüben heißt Otto. Er ist ein Agent.«

»Agent? Der gehört zur Techniker-Klasse, richtig?«, erkundigte sich Kaiden mit Blick auf Chiyo.

Sie nickte. »Sie sind die andere Seite der Infiltrator-Münze. Sie arbeiten in aller Deutlichkeit, indem sie gewöhnlich gezielt in Unternehmen oder Firmen eindringen und verdeckt arbeiten. Sie sind Spionen ähnlicher als Dieben oder Saboteuren.«

»Nicht, dass wir nicht stehlen oder sabotieren würden«, erklärte Otto, als er sich umdrehte und seine stahlgraue Panzerung und das runde Visier an seinem runden Helm zeigte. »Wir tun es nur mit etwas mehr Flair.«

»Wie geht’s voran, Otto?«, fragte Julius.

»Fast fertig hier«, antwortete er und blickte zurück auf seinen Holoschirm. Er arbeitete an einer Art Datenstation in der Mitte des Raumes. »Höchstens anderthalb Minuten noch.«

»Gut zu hören.« Mack nickte.

»Tja, sieht aus, als wären sie uns zuvorgekommen.« Kaiden streckte seine Arme aus, als er Chiyo ansah. »Es sei denn, du willst herausfinden, ob du ihn schlagen kannst.«

Sie schüttelte den Kopf. »Ich werde andere Gelegenheiten haben. Wir können weitergehen und es in einem anderen Raum probieren. Es scheint hier keine anderen Wege zu geben.«

Kaiden nickte und wandte sich wieder Julius und Mack zu. »In Ordnung, es war nett, euch alle kennenzulernen, aber wir müssen jetzt los. Roboter müssen zerlegt, Köpfe abgeschossen und Server zugänglich gemacht werden, der ganze Scheiß halt.«

»Wir werden auch bald aufbrechen. Wir könnten zusammenbleiben, wenn ihr wollt«, bot Julius an.

»Ich weiß das zu schätzen, aber wir müssen etwas Zeit aufholen. Übrigens, wenn ihr wieder in den Flur zurückgeht, betretet nicht in den Raum zu eurer Rechten. Lava-Eidechsen.«

Julius und Mack schauten sich gegenseitig an. »Bitte was?«

»Hab’s. Dreihundertfünfzig Datenpunkte!«, rief Otto.

Kaiden hörte, wie sich die Tür hinter ihnen zusperrte. Er wirbelte herum und zog seine Debonair, sah aber nur die geschlossene Tür vor sich, die sich kurz darauf laut vernehmbar verriegelte. »Was geht hier vor?«

»Sicherheitsknoten deaktiviert. Säubere Raum von feindlichen Zielen«, kündigte eine knisternde synthetische Stimme an.


Kapitel 21

Hat das Ding gerade ›Säubern‹ gesagt?«, stammelte Kaiden.

»Otto, was zum Teufel hast du angestellt?«, verlangte Julius.

»Ich habe den Knoten gehackt«, sagte sein Teamkollege verteidigend. »Deswegen sind wir doch hier.«

»Hast du irgendetwas übersehen? Diese Stimme scheint ziemlich sauer zu sein, dass du an ihr herumgespielt hast«, schnappte Kaiden und machte sein Gewehr bereit.

»Ich weiß, wie man hackt«, erwiderte der Agent. »Aber … Himmelarschundzwirn! Sie sagte, es sei ein … ein Sicherheitsknoten. Ich bin auf einen Dummy reingefallen.«

»Chiyo, würdest du für eine Minute die Übersetzerin spielen?«, fragte das Ass.

»Dummy ist ein Begriff für ein falsches Ziel oder eine Falle«, erklärte sie. »Gewöhnlich wird man mit dem Versprechen hilfreicher Informationen oder dem Anschein von etwas Wichtigem geködert, aber es beherbergt dann Sprengstoff oder einen Verfolger-Virus. In diesem Fall sollte er ein Team in die Falle locken.«

»Um uns zu ›säubern‹. Ja, ich verstehe. Aber ›Säubern‹ kann vieles bedeuten. Was müssen wir also tun …?«

»Aktiviere Assassin- und Verwüstungs-Droiden«, verkündete die Stimme. Die Droiden erschienen nacheinander in Lichtblitzen um sie herum. Die Assassinen-Droiden bestanden aus schwarzen Metallkörpern und Klingen an den Handgelenken und starrten sie durch karmesinrote Visiere an. Die Verwüstungs-Droiden waren anthrazitfarben und hatten leuchtend gelbe Visiere. Sie besaßen große Metallhände mit darauf montierten Gewehrläufen.

»Killerroboter. Ziemlich machbar, aber wenn man alle Möglichkeiten in Betracht zieht und bedenkt, dass wir in einem verschlossenen Raum sind, aus dem es keinen Ausweg gibt, dann werden wir uns wohl nicht sehr amüsieren«, ärgerte sich Kaiden. Er und Genos deckten die linke Seite des Raumes ab, während Julius, Mack und Otto sich nach rechts ausrichteten.

»Ihr müsst sie aufhalten!«, befahl Chiyo und stellte mittels Kabel eine Verbindung zwischen dem Computer an ihrem Handgelenk und dem Knoten her. »Ich kann es reaktivieren und hoffentlich wird dadurch die Falle deaktiviert. Wenn nicht, muss ich wohl nach einer Möglichkeit suchen, auf das System zuzugreifen und es manuell herunterfahren. Wenn das möglich ist.«

»Ich werde dir helfen«, sagte der Agent und kniete sich neben sie. Er nahm ein Kabel von seinem eigenen Computer und steckte es in einen weiteren Anschluss des Knotens.

»Du solltest den anderen lieber dabei helfen, die Droiden zu bekämpfen. Ich kann …«

»Ich weiß, dass du gut bist. Sonst wärst du ja keine Infiltratorin. Aber ich habe uns in die Scheiße geritten und kann dir helfen, meinen Fehler rückgängig zu machen und die Sache schneller voranbringen«, erklärte er mit einem Blick auf sie. »Zusammen werden wir das ganz schnell erledigen.«

Sie schwieg einen Moment lang, bevor sie nickte und dann Kaidens Aufmerksamkeit auf sich zog. »Tut, was immer ihr tun müsst. Aber haltet sie von uns fern.«

»Du machst dein Ding, ich mach meins. Das ist der Deal und bisher hat es funktioniert«, summte er, als er sein ballistisches Magazin gegen ein volles tauschte. »Sieh es aber als Eilauftrag an, wenn es geht?«

»Da kommen sie!«, brüllte Mack.

Der Soldat platzierte seine Barriere oben auf den Knoten, woraufhin sich eine Kuppel um Chiyo und Otto bildete. Dann drehte er sich schnell um und stellte sich der herannahenden Horde von Killerrobotern. Ruhig und darauf bedacht, dass jeder Schuss saß, schaltete er die ersten der ihm entgegenstürmenden Angreifer aus. Methodisch ging er so vor, dass er sie mit ballistischen Kugeln beschoss, sobald sie gerade in Reichweite waren und wechselte dann zum Laserfeuer, als sie näherkamen.

»Werfe Sucher«, schrie Genos, als er eine Granate ins Gefecht schleuderte. Sie platzte auf und schickte Dutzende winzige Drohnen durch den Raum. Sie zerstreuten sich und befielen die Droiden um sie herum. »Diese Droiden-Modelle sind zu weit fortgeschritten, als dass die Sucher sie erfolgreich übernehmen könnten, aber sie werden sie für eine Weile aufhalten«, erklärte der Mechaniker.

Kaiden schwang seinen Kopf zur Seite und blickte zehn Droiden entgegen, die plötzlich anhielten. Ihre Körper begannen zu zucken, deaktivierten und reaktivierten sich abwechselnd alle paar Sekunden.

»Gute Arbeit. Feuer frei!«, rief er und schoss weiter auf die vorrückenden Droiden. »Kannst ruhig mehr davon einsetzen.«

Der Tsuna hatte bereits eine weitere Suchergranate in der Hand. »Ich werfe eine hinter uns, um den anderen zu helfen.« Er drehte sich um und warf sie. Die Granate öffnete sich in der Luft und schickte weitere Sucher aus, die sich auf die Droiden stürzten.

Mack brüllte, als seine Rüstung aufleuchtete. Er verfestigte seine Barriere und stürzte sich ins Gefecht, indem er durch eine Gruppe von Verwüstungs-Droiden pflügte, die nutzlos gegen die hochgefahrene Barriere schossen. Als sie versuchten, ihn zu flankieren, erwischte er zwei Assassinen-Droiden und schlug sie gegeneinander. »Julius, alles in Ordnung?«

Der Biologen-Sanitäter feuerte noch einige Schüsse aus seiner halbautomatischen Pistole ab. Das Laserfeuer fraß sich durch die Rüstung des ihn angreifenden Assassinen-Droiden. »Ich habe jede Menge Mixturen und Gifte, um mit organischen Feinden fertig zu werden. Roboter sind nicht gerade meine Stärke!«

»Dafür habt ihr ja mich«, rief die Vorhut. Seine Rüstung glühte wieder auf, als er die Sprunghilfe aktivierte und durch die Luft segelte. Beim Aufprall auf den Boden zermalmte er zwei Droiden, bevor eine Energiewelle aus ihm ausbrach und alle Droiden in der Nähe zurückschlug.

»Danke, Mack, aber vergiss nicht, das haut auch mich um«, rief Julius, nachdem er gegen die Barriere geknallt war, die die Techniker bei ihrer Arbeit schützte.

»Sorry, Partner, aber das ist besser als von einem Bot erschossen und aufgespießt zu werden, oder?« Mack knirschte mit den Zähnen, als zwei Schüsse ihn am Rücken trafen. Hinter ihm rückte ein Verwüstungs-Droide vor, während sein Barriere-Generator sich von seinem Stunt erholen und aufladen musste. Als er nach seiner Handkanone griff, durchbohrten ein paar Laserschüsse die Brust des Droiden und er fiel steif zu Boden. Er drehte seinen Kopf und sah Kaiden, der einen schnellen Zwei-Finger-Gruß abgab, bevor er sich wieder umdrehte.

»Halleluja! Danke!«, entgegnete der Späher, als er aufstand und schweren Beschuss auf ein paar weitere Verwüstungs-Droiden legte, die sich von der Schockwelle, die er ausgelöst hatte, wieder erholt hatten.

»Es kommen immer mehr rein!«, rief Kaiden. Frische Verwüstungs- und Assassinen-Droiden schlossen sich dem Kampf an und er und Genos mussten ständig ausweichen und in Bewegung bleiben. »Wie läuft’s bei euch, ihr beiden!?«

»Wir sind drin. Der Knoten ist aktiviert, aber das Signal ist noch aktiv«, antwortete Chiyo.

»Macht, dass es aufhört, bitte!«, rief er.

»Wir kriegen das hin«, versicherte sie ihm.

»Wir müssen den Knoten entweder komplett neu starten oder einen neuen Befehl zum Abschalten erstellen«, schlug Otto vor.

»Ich kann mit dem Schreiben des Befehls beginnen, wenn du eine Stelle findest, wo wir ihn unterbringen können.«

»Wie lange brauchst du etwa dafür?«

»Drei oder vier Minuten.«

»Schneller werde ich auch nicht sein …«, murmelte er und zuckte zusammen, als ein paar Streuschüsse gegen die Kuppel prallten.

»Säuberung noch nicht abgeschlossen. Weiteres Kämpfen unnötig. Lade Goliath-Modell-Droiden.«

»Bitte? Nein, das Kämpfen ist absolut notwendig. Wir amüsieren uns prächtig! Bleib einfach bei der normalen Welle«, schlug Kaiden der gefühllosen Stimme vor.

Ein massiver Droide erschien, der nur etwas kleiner war als ein durchschnittlicher Mech. Anstelle seiner Arme besaß er zwei große Kanonen und bewegte sich auf Panzerketten. Der Körper war schwer gepanzert und robust und er trug einen großen Scanner auf seinem gewölbten Kopf.

»Das ist problematisch«, kommentiere Genos, leicht schockiert über die Größe dieses neuen Widersachers.

»Meine Energie liegt bei fünfundsiebzig Prozent und steigt weiter. Vielleicht kann ich ihm voll aufgeladen entgegentreten«, erklärte Mack.

»Kämpft weiter und lenkt sie ab. Wir haben das hier fast hinter uns«, rief Kaiden.

* * *

»Ich werde meinen Technikermodus aktivieren«, kündigte Otto an.

»Was? In diesem Chaos könnte das Selbstmord sein!«, warnte Chiyo.

»Hoffentlich hält die Barriere, solange ich drin bin. Außerdem geben unsere Teamkameraden ihr Bestes. Das geht so viel schneller. Ich bin in einer Minute fertig, neunzig Sekunden maximal.«

»Das meine ich nicht. Wir sollen die Nutzung des Modus auf ein Minimum beschränken. Wenn man nicht vorsichtig mit den Systemen umgeht oder der Knoten kaputt oder zerstört ist, könnte das Schlimmeres bedeuten, als nur das Scheitern des Tests«, warnte sie.

»Ich bin mir dessen durchaus bewusst. Ich habe in der ersten Woche im Techniker-Seminar und bei jeder weiteren Warnung im Laufe des Jahres aufgepasst, aber wir haben nicht viel Zeit und unsere Teamkollegen haben es mit unaufhörlichen Wellen von Todesmaschinen zu tun. Ihr alle könntet aufgrund meines Fehlers durchfallen. Wenn ich das so schnell wie möglich beenden kann, werde ich das Risiko eingehen.«

Chiyo starrte ihn einen Moment lang an, bevor sie nickte. »Ich … ich verstehe deinen Gedankengang. Ich werde mich um alle Nebensächlichkeiten kümmern. Bitte beeile dich.«

Otto nickte. Er schaute auf den Knoten und legte seine Hände auf die Knie. »Schatzi, aktiviere den Modus.« Sein Körper erstarrte und er verstummte, sein Blick auf den Knoten gerichtet.

* * *

»Mack, bist du schon wieder voll aufgeladen?«, fragte Julius.

»Dreiundachtzig Prozent.«

»Das muss wohl reichen. Die Kanonen sind bereit«, erklärte der Biologe. »Achtung, das Ding schießt – runter!«

Mack aktivierte wieder seine Sprunghilfe und sprang aus der Schusslinie, als die Kanonen losdonnerten. Der Schuss traf in die rechte, obere Ecke des Raumes und große Teile der Wand stürzten herunter und fielen auf einige unglückliche Droiden.

Kaiden rammte seinen Gewehrkolben gegen den Kopf eines Assassinen-Droiden, bevor er einen Satz nach hinten machte ihm in Brust und Hals schoss. »Genos, meinst du, du kannst das Ding neu verkabeln wie beim Mech?«

»Möglich, aber es sind zu viele Feinde in der Nähe, die sich auf mich konzentrieren. Auf dem Schlachtfeld hatte ich die Deckung eines ausgedehnten Kampfes.« Der Tsuna zielte auf einen Attentäter und feuerte einen weiteren Schuss ab. Geschickt wich der Droide aus und sprintete vorwärts. Der Plasmablitz explodierte am Boden und die Explosion sprengte die Beine und einen Teil der Torsi von zwei anderen Droiden einige Meter weiter hinten ab.

Als der Assassinen-Droide zum Angriff überging, wich Genos der Klinge geschickt aus und aktivierte die Klammer an seinem Handschuh. Er fing den zweiten Angriff des Droiden ab, griff nach dessen Arm und platzierte einen Fuß an seiner Brust. Mit einem kräftigen Ruck riss er den Arm ab und richtete dann seine Kanone auf den Angreifer. Er gab einen leicht-geladenen Schuss auf die Brust ab, der einen perfekten Kreis im Roboterrumpf erzeugte.

Der Roboter sackte zusammen, als der Mechaniker die Klammer deaktivierte. »Wenn wir das ausprobieren wollen, müssen wir …«

»Vorsicht!«, rief Kaiden, als er sich auf seinen Teamkollegen stürzte und ihn aus dem Weg der Goliath-Explosion schubste. Die Explosion katapultierte sie schlitternd in eine wartende Gruppe von Robotern. Genos zog einen weiteren Sucher hervor und warf ihn in die Luft. Er aktivierte sich, schickte Sucher auf die Bots und ließ sie an Ort und Stelle einfrieren, bevor sie ihren Fang töten konnten. Das Ass drehte sich auf den Rücken, fächerte den Lauf seiner Debonair auf und zerstörte die erstarrten Bots mit einem Laserhagel.

Er entlüftete seine Pistole und sah zu seinem Begleiter. »Alles okay?«

»Hätte schlimmer ausgehen können. Ich habe diesem Goliath keine Aufmerksamkeit geschenkt. Hätte mich teuer zu stehen kommen können«, seufzte Genos, der noch immer schwer atmend auf seinen Knien ruhte.

»Du kannst dich später immer noch fertig machen. Bleib jetzt besser am Leben«, grunzte Kaiden und half dem Mechaniker auf.

»Kaiden, die Barriere«, meinte der Tsuna und zeigte auf Chiyo.

Er schaute in Richtung der Barriere und sah – nichts. Der Schutzschild war ausgefallen. Die Infiltratorin hatte ihre Waffe gezogen und sich ein paar Verwüstungs-Droiden vom Leib gehalten, als Julius mehrere Meter von ihr entfernt den Schlägen eines Assassinen-Droiden auswich.

Kaiden schloss die Lüftung seiner Debonair und zielte auf einen der Verwüstungs-Droiden, der es auf Chiyo abgesehen hatte. Ein paar gut platzierte Schüsse brachten ihn zu Fall, bevor ihm mit einem Kopfschuss endgültig den Garaus gemacht wurde. »Verdammt, warum sitzt dieser Agententyp einfach nur da rum? Moment, benutzt er etwa seinen Modus?«

»Otto, Chiyo, passt auf!«, rief Julius, als er seine Halbautomatische in das Visier eines Droiden schlug und abdrückte. »Der Goliath ist …«

Der Goliath richtete seine aufgeladene Kanone auf die beiden Techniker.

»Verschwindet da!«, befahl Kaiden, als er auf ballistische Geschosse umschaltete und auf den Angreifer feuerte, um dessen Aufmerksamkeit auf sich zu lenken.

Chiyo arbeitete wieder an ihrem Zugangsgerät. »Wir können ihn nicht zurücklassen. Wenn der Knoten zerstört wird, während er sich im Modus befindet, wird er …«

»Wenn er von einer gottverdammten Kanone erschossen wird, wäre das wahrscheinlich genauso schlimm«, erwiderte Kaiden.

»Alles gut«, rief Mack, als er den Goliath fokussierte. »Ich regle das schon.« Seine Rüstung leuchtete mit hellblauer Energie, als er auf den großen Droiden zustürmte.

»Mack! Nimm die hier.« Kaiden warf der Vorhut einen zylindrischen Behälter mit seinen restlichen thermischen Granaten zu.

Er fing sie im Sprung auf und krachte in die massive Statur des Goliath. Als er seine Nova reaktivierte, fiel der Goliath rückwärts und feuerte seine Kanone in die Decke. Durch die Explosion entstand eine Öffnung in seinem Gehäuse. Schnell aktivierte Mack die Granaten, schob sie in das Loch und ging in Deckung, bevor der Körper hinter ihm gesprengt wurde.

Kaiden rannte zu Chiyo hinüber, als ein hängender Teil der Decke über ihr drohte, sie zu zermalmen.

»Alarm deaktiviert. Deaktiviere und rufe übrige Droiden zurück«, kündigte die Stimme an.

Chiyo zog ihr Kabel aus der Schnittstelle. »Er hat es geschafft. Jetzt muss er noch …«

»Weg da, Chiyo!«, rief das Ass und schubste sie nur wenige Sekunden vor dem Aufprall aus dem Weg der herabfallenden Trümmer.

Julius tat dasselbe für Otto und sie rollten von den Trümmern weg. Während Kaiden sich schwer atmend erholte, blickte er auf Mack, der sich angestrengt auf die Beine stemmte, als die verbleibenden funktionstüchtigen Droiden sich abschalteten und schließlich verschwanden.

»Ich mag es, wie du Dinge zerstörst«, grinste der Soldat, setzte sich auf und legte eine Hand auf sein Knie. »Erinnert mich an mich selbst, aber du scheinst den Nahkampf eher zu bevorzugen als ich.«

»Ich mags halt rau, Baby«, erklärte Mack und schlug sich ein paar Mal mit der Hand auf die Brust. »Danke für die Bomben.«

»Es war mir eine Freude.«

Die Vorhut nickte, schaute dann zu Julius. »Wie geht es deinen Kronjuwelen, Julius?«

Der Biologe klammerte sich an ein Stück des Deckentrümmers, um sich hochzuziehen. Kaiden bemerkte, dass seine Rüstung Schläge abbekommen hatte, wobei seine Brust und die Arme von Schnitten übersät war. Außerdem fehlten Teile seiner Beinpanzerung. »Intakt, glücklicherweise.«

»Kommst du zurecht?«, fragte Kaiden. »Sieht aus, als würden dir Teile fehlen.«

»Ich habe immer noch meine Kombination darunter an. Ich bin Biologe. Solange ich noch im Anzug stecke, schwimme ich in Heil-Gel und Antibiotika. Kein Schmerz ist wirklich intensiv oder hält lange an.«

»Das ist gut zu hören.« Der Soldat blickte auf und starrte auf eine Hand. Es war die von Genos, der sie ihm entgegen streckte. Er ergriff sie und der Tsuna zog ihn auf die Füße. »Alles okay bei dir, Chiyo?«

»Nein!«, rief sie. Er lief zu ihr hinüber, weil er befürchtete, dass sie sich etwas gebrochen hatte oder von einem der Droiden verwundet worden war. Zitternd hob sie eine Hand und deutete auf den Knoten. Dieser war völlig zertrümmert worden.

Kaiden kniete sich neben sie und legte eine Hand auf ihre Schulter. »Was ist los? Warum so unruhig?«

»Die Zeit hat nicht gereicht. Hätte er nicht …« Sie klang verzweifelt. Ihr Blick schwenkte abwechselnd zwischen dem Knoten und Ottos Körper. »Julius, sieh nach ihm!«

Julius blickte auf den regungslosen Agenten und holte einen Injektor heraus, als er sich ihm näherte. »Otto, alles in Ordnung?« Er und Mack knieten neben ihrem Teamkollegen, hoben seinen Oberkörper an und stützten ihn.

»Was stimmt mit ihm nicht? Warum bewegt er sich nicht? Ist er tot?«, fragte Mack.

»Nein oder zumindest noch nicht. Sein Körper würde verschwinden«, stellte Julius klar. »Er hat einen Puls und ich sehe keine ernsthaften Verletzungen, aber er ist bewusstlos. Hat er …«

»Er hat seinen Modus benutzt, um den Alarm zu deaktivieren«, teilte Chiyo ihm mit. Sie und Kaiden kamen hinzu. »Ich weiß nicht, wie viel er euch darüber erklärt hat, aber wenn ein Techniker seinen Modus benutzt und nicht die Zeit hat, sich richtig zu de-synchronisieren oder wenn das Gerät, in dem man steckt, zerstört wird …«

»Führt es zu … Otto, wach auf!«, befahl Julius und schüttelte ihn.

»Ich weiß, dass es im Animus Schmerzen gibt, aber seid ihr nicht ein wenig melodramatisch?«, fragte Kaiden mit gesenkter Stimme.

»So einfach ist das mit unserem Modus nicht, Kaiden. Wenn Ottos De-Synchronisation unterbrochen wurde, könnte es …«

Otto hustete plötzlich, dann saugte er gierig Luft ein, als er sich gegen Mack lehnte.

»Otto, alles in Ordnung, Mann?«, fragte die Vorhut besorgt.

»War ich noch rechtzeitig? Sind wir noch im Test?«, fragte der Agent.

»Ja, uns geht es gut. Wie geht es dir?«, erkundigte sich Kaiden.

Der Agent lehnte sich zurück. Er hätte sich wahrscheinlich hingelegt, wenn ihn nicht ein Stück Trümmer von der Decke stützen würde. »Mir geht es gut. Ist ein bisschen dunkel geworden. Lasst euch eins gesagt sein, sich mental mit irgendeiner Art von Technik zu verbinden … das ist ein echt mieser Trip, Mann.«

»Die Tür ist offen«, rief Genos ihnen zu. »Wir können los, wenn alle soweit sind.«

»Gute Arbeit.« Julius sah sich in der Gruppe um. »Das gilt für alle.«

»Besonders für dich, Otto«, fügte Chiyo hinzu.

»Ich würde sagen, damit sind wir quitt«, seufzte er. »Schließlich war ich derjenige, der an dem ganzen Schlamassel schuld war.«

»Das war wohl ein schlechter erster Eindruck«, lachte Mack und schaute Kaiden an. »Sorry, dass wir euch da hineingezogen haben, obwohl ich froh bin, dass ihr da wart.«

»Ach, kein Thema.« Das Ass zuckte mit den Schultern. »Es ist ja gut ausgegangen und wir haben eine Menge Punkte eingesackt. Obwohl dieser Ort wirklich beginnt, seinem Ruf als Todesfalle gerecht zu werden.«

»Kannst du aufstehen?«, fragte Julius Otto.

»Ja, mir geht’s gut.« Er grunzte, als er sich mit Macks Hilfe auf die Beine kämpfte. »Oder aber es wird doch noch ein kleines Weilchen dauern. Und was jetzt?«

»Na ja, eigentlich haben wir nicht viele Optionen«, sinnierte Kaiden, als er durch die jetzt offene Tür aus dem Raum schaute. »Ich schätze, wir werden einen Blick in einen der anderen Räume werfen und sehen, was diesmal versucht, uns zu töten. Wollt ihr mitkommen?«


Kapitel 22

Kaiden wandte sich Genos zu, während die anderen sich ausruhten und Julius sie untersuchte. Er fand den Tsuna vor, als dieser seinen Helm abnahm. Genos untersuchte diesen mit geschürzten Lippen, die eine dunklere, violettere Farbe hatten als seine lavendelblaue Haut. Über seinem Mund befand sich eine leichte Wölbung mit zwei kleinen Schlitzen, die einer Nase am nächsten kamen. Kaiden hatte schon ganz vergessen, dass Tsuna ihre Isolatoren im Animus nicht benötigten. Das Ass fühlte sich ein wenig wie eine Fliege an der Wand, als er seinen Teamkollegen weiterhin anstarrte, der anscheinend nicht schlauer wurde. Er schüttelte sich schnell wieder in die Realität zurück.

»Gut geschossen, Kollege«, lobte er ihn. »Du solltest aber darauf achten, dass auf sechs Uhr nichts hinter dir lauert. Auch auf zwölf, vier, zehn … du verstehst schon.«

Genos nickte leicht anerkennend, als er mit der Hand über den Helm fuhr.

»Stimmt was nicht?«, fragte Kaiden.

Der Außerirdische schaute auf und blinzelte verwirrt. »Mmh? Oh, ja, Entschuldigung. Mein Helm wurde während des Kampfes etwas beschädigt. Ich hatte gehofft, ihn reparieren zu können, aber er scheint größtenteils funktionsunfähig zu sein.«

»So schlimm? Du bist doch Ingenieur. Ich dachte immer, Panzerungsreparaturen wären für euch ein Kinderspiel.«

Der besagte Ingenieur nickte. »Leichte und mäßige Schäden sind ziemlich leicht zu reparieren, vorausgesetzt, wir haben die richtigen Werkzeuge und Materialien … aber die obere Hälfte der Innenmaske und das Visier … Ich glaube nicht, dass ich die Mittel habe, um ihn wieder voll funktionsfähig zu machen.«

»Kannst du wirklich nichts retten?«, erkundigte sich Kaiden, besorgt über die Überlebenschancen des Tsuna ohne die Hilfe eines Schutzes für seinen Kopf.

Genos ließ den Helm in seinen Handflächen rotieren. »Ich könnte den oberen Teil entfernen und die Unterseite behalten. Ich könnte ebenso gut einige der abgesplitterten und gesprungenen Teile entfernen. Es wird nicht viel sein, aber mein Funkgerät bleibt und ich habe immer noch einen Atemfilter.«

»Besser als nichts. Wenn wir unweigerlich auf einen Raum stoßen, in dem sich ein giftiger Nebel befindet, ist das ein Lebensretter.«

Sein Begleiter neigte seinen Kopf und verharrte in der Position. »Du weißt ganz sicher, dass wir uns mit Gas- oder Aerosolgiften befassen werden?«

Das Ass zuckte mit den Schultern. »Bisher hatten wir es mit einem Mech-Kriegsgebiet zu tun, einem Raum, der sich in eine Magmagrube mit riesigen Lava-Echsen verwandelte sowie einem weiteren Raum, der eine Horde Roboter auf uns gehetzt hat, weil ein Hacker etwas gehackt hat, das eigentlich auch dazu da war. Ich fange an, der Wankelmütigkeit dieses Tests Respekt zu zollen.«

»Verständlich«, stimmte Genos zu, als er das Brecheisen wieder aktivierte. »Das sollte nur ein paar Minuten dauern. Brechen wir bald auf?«

»Gleich. Julius untersucht alle nach und nach. Wir werden vorerst gemeinsam reisen. Du weißt schon, wegen der Todesfallen und so.«

Der Tsuna klemmte das Brecheisen in die Unterseite seines Visiers und zog es mit einiger Kraft aus dem Helm heraus. »Bist du dir sicher, dass das eine gute Idee ist? Wir sind schon seit ein paar Stunden hier, also bin ich mir sicher, dass der Deathmatch-Teil des Tests bald aktiviert wird.«

»Sie scheinen ganz nett zu sein und Otto hat gerade seinen Hals für uns riskiert. Ich glaube nicht, dass sie sich gegen uns wenden werden.« Kaiden blickte zurück auf seine Mitstreiter. Julius untersuchte Chiyo und verabreichte ihr eine Injektion in den Hals. »Oder zumindest werden sie uns nicht in den Rücken schießen. Wenn sie es versuchen, wette ich, dass mein Abzugsfinger schneller ist als ihrer. Außerdem ist deine Kanone größer als alle ihre Waffen, außer vielleicht Mack selbst.«

»Falls die Vorhut versucht, uns anzugreifen, habe ich neben meiner Pistole noch eine letzte Suchgranate parat, die ein Geschoss abfeuert, mit dem ich seinen Schutzschild deaktivieren kann. Er ist kein Problem«, erklärte Genos mit einer unheimlichen Ruhe, als er mit einer kleinen Kreissäge den Oberteil des Helms bearbeitete.

»Es ist gut, sich Optionen offen zu halten«, sagte das Ass, etwas verblüfft über das eher roboterhafte Verhalten des Tsuna. »Alles okay bei dir, Genos?«

»Ein paar kleinere Verletzungen. Wäre ohne deine Hilfe viel schlimmer ausgegangen. Ich danke dir dafür.«

»Kein Stress. Du wirkst nur etwas … feindseliger als sonst.«

Sein Teamkollege holte tief Luft, als er den oberen Teil des Helms abnahm und ihn zur Seite warf. »Ja, ich glaube, ich fühle mich nicht ganz wie ich selbst. Dieser Test ist viel ›realer‹ geworden, wie du es ausdrücken würdest. Normalerweise gibt es in unseren Missionen einen klaren Weg für uns. Selbst wenn wir auf ein Problem stoßen oder die Strategie ändern müssen, ist es normalerweise nicht so dramatisch. Wir rekonfigurieren einfach unsere Pläne leicht und machen weiter.« Genos entfernte ein paar angeschlagene Platten um sein Mundstück herum. »Ich nehme an, dass mich die Situation ein wenig überfordert. Ich bin das Szenario in den letzten Minuten in meinem Kopf durchgegangen. Glaubst du, dass wir auch ohne sie überlebt hätten?«

Kaiden drehte seinen Kopf einen Moment zu Otto, bevor er sich Genos wieder zuwandte und sich vorbeugte. »Um ehrlich zu sein, glaube ich nicht, dass wir uns überhaupt damit hätten befassen müssen. Ich bezweifle, dass Chiyo in eine solche Falle getappt wäre. Sie scheint methodischer vorzugehen als dieser Typ.«

Der Tsuna schmunzelte, als er sich den Rest seiner Maske auf sein Gesicht schob und Ventile aus dem Behälter auf seinem Rücken in die Seiten einführte. »Daran habe ich wohl nicht gedacht. Da stimme ich dir aber zu. Sie ist eine ebenso gute Infiltratorin wie ich ein Mechaniker.«

Das Ass lächelte unter seiner Maske und schlug mit dem Handrücken gegen die Schulter des Außerirdischen. »Bleib so positiv, Genos. Besser, als in ein Loch zu fallen.«

»Loch? Ist das nicht ein Einbruch im Boden oder in anderen Gegenständen oder Wesen?«, wunderte sich Genos.

»Es kann auch ein Gefühl von Traurigkeit oder Sorge bedeuten. Ich sage nur, dass du bei guter Laune bleiben sollst. Der Test ist noch lange nicht vorbei.«

»Stimmt wohl«, stimmte Genos zu, als er aus der offenen Tür schaute. »Ich denke, meine Sorge ist einfach, ob wir auf etwas stoßen, worauf wir nicht vorbereitet sind.«

»Ich bin auf fast alles, womit ich bisher zu tun hatte, nicht vorbereitet gewesen und das gilt für das gesamte Schuljahr, nicht nur für diesen Test«, argumentierte Kaiden. Genos blickte zurück. »Aber manchmal muss man sich einfach auf Dinge einlassen und sich auf seine persönliche Trickkiste verlassen. Vielleicht unterwegs ein paar neue Dinge lernen.« Er fokussierte auf den Tsuna. »Und vergiss nicht, du, ich und Chiyo stärken uns gegenseitig den Rücken. Was immer uns als Nächstes über den Weg läuft, wir haben drei Köpfe, nicht nur einen.«

»Ein weiterer guter Punkt. Eher überraschend, dass du jetzt so offen für die Arbeit in einem Team zu sein scheinst, Kaiden. Ich erinnere mich an die ersten paar Monate, als du immer aus einer Laune heraus allein losgezogen bist.«

Er zuckte mit den Schultern und verschränkte die Arme. »Ich wünschte, ich hätte das gelernt, bevor ich an die Akademie kam. Wäre das der Fall gewesen, nun, dann wären die Dinge vielleicht anders für mich gelaufen. Aber dann hätte ich keinen Grund gehabt, diese Bar in Seattle zu betreten, was mich überhaupt erst hierhergebracht hat. Wie ich schon sagte, man muss sich auf Dinge einlassen und dabei unterwegs lernen.«

»Und wenn ich nicht den Mut gefunden hätte, den Menschen zu begrüßen, der mich angestarrt hat, wären wir vielleicht keine Freunde geworden«, fügte Genos hinzu.

»Möglich. Wahrscheinlich. Hältst du das wirklich für eine gute Sache für deine psychische Gesundheit?«, scherzte Kaiden. »Es kann alles gut werden, wenn man Risiken eingeht. Und ich muss sagen, dass es ziemlich cool ist, dass der erste Außerirdische, den ich getroffen habe, sich als Teamkollege herausgestellt hat.«

»Finde ich auch.«

Das Ass klopfte an die Seite seiner Maske. »Weißt du, ich vergesse immer wieder, dass die Menschen technisch gesehen von allen anderen Rassen als Aliens betrachtet werden.«

Genos lachte. »Na ja, wir sind auf eurem Planeten. Aber solltest du jemals Abisalo besuchen, bin ich mir sicher, dass es für dich ein ziemlicher Schock sein wird.«

»Ja, dann werde ich derjenige sein, der die ganze Zeit in einer Taucherausrüstung herumwatschelt«, antwortete er und stellte sich gedanklich vor, wie er auf einem Planeten herumlief, der größtenteils aus einem großen Ozean bestand. »Das kommt auf meine To-do-Liste. Bist du bereit?«

»Das bin ich.« Der Tsuna nickte, als er einen Knopf auf seinem Handschuh drückte, der die Box aktivierte, an der die Ventile befestigt waren. »Du solltest dich auch bei den anderen erkundigen.«

»Seid ihr startklar?«, rief Kaiden.

»Ich fühle mich gut«, rief Mack zurück. »Julius hat uns alle mit Glückssaft vollgepumpt. Ich fühle mich irgendwie leicht beschwipst.«

»Solange du nicht auf mich drauffällst, kannst du tun und lassen, was du willst«, frotzelte Kaiden. »Lasst uns doch mal unsere Optionen durchgehen, okay?«

* * *

Die beiden Teams machten sich auf den Weg zur Tür gegenüber des Knotenraums.

»Was, glaubt ihr, wird hier drin sein?«, fragte Julius in die Runde.

»Wir hatten es bisher mit Mechs, Panzern, Mutanten und Droiden zu tun«, erklärte Genos. »Es könnte alles auf uns zukommen.«

»Vielleicht Geister?«, schlug Kaiden sarkastisch vor.

»Weißt du, ich habe mir bisher darüber keine Sorgen gemacht«, murmelte Otto. »Aber da du es jetzt angesprochen hast, ziehe ich es jetzt in Betracht und das klingt ehrlich gesagt erschreckend.«

»Das wäre echt scheiße«, schmunzelte Mack. »Gleiten direkt durch meine Barriere. Nutzloser könnte ich nicht sein.«

»Darüber müssen wir uns keine Sorgen machen. Denkt daran, dass diese Tests uns auf Dinge vorbereiten sollen, mit denen wir es vielleicht tatsächlich zu tun bekommen werden«, warf Chiyo ein.

»Nicht der abergläubische Typ, Chiyo?«, spottete Kaiden.

»Ich hatte noch nie mit etwas zu tun, das mich an Geister oder Phantome glauben lässt«, antwortete sie.

»Ich bring dich mal nach New Orleans. Ich habe dort einmal ein zum Verkauf stehendes Haus gesehen, das die Tatsache, dass es darin nicht spukt, beworben hat.«

Mack lachte. »Oh, da hat es hundert pro gespukt. Ich glaube auch nicht an Gespenster, aber da würde ich auch nicht wohnen wollen.«

»Vielleicht ein paar Sauren?«, schlug Genos vor. »Wir sind bisher keinen Feinden begegnet, die zu anderen Rassen gehören, nur menschlichen Söldnern.«

»Möglich«, sagte Chiyo. »Aber ich habe in den Videos oder in den Nachforschungen, die ich durchgeführt habe, keine Hinweise auf außerirdische Gegner entdeckt. Das könnte sich in den letzten Jahren allerdings geändert haben.«

»Vor einer abtrünnigen Sauren-Jagdgruppe oder wahnsinnigen Mirus müssten wir uns in Acht nehmen«, warnte Genos.

Julius zitterte. »Böse Mirus … die haben einen bestimmten Namen, nicht wahr?«

Der Tsuna nickte. »Ja, es ist bei jeder Spezies anders, da die Telepathie der Mirus ihre Begleiter sofort übersetzt, aber ich glaube, die Menschen nennen sie Vesa?«

»Es kommt vom lateinischen Wort ›vesanus‹, was ›wahnsinnig‹ bedeutet«, erklärte Chiyo. »Ich habe nur Berichte gelesen und eine kurze Beschreibung in einer Enzyklopädie gesehen. Es handelt sich offenbar um Mirus, die sich vom Mirus-Schwarm-Verstand gelöst haben. Während ihre geistige Stabilität zerfällt, entwickeln sie sich zu mächtigen Psionikern und sind absolut geistesgestört. Ich glaube nicht, dass es jemand in der Meisterklasse mit einem aufnehmen könnte, wohl aber die Besten der Siegerklasse.«

»Sagst du«, spottete Kaiden.

Sie schüttelte den Kopf. »Mal abgesehen von deinem Selbstvertrauen, glaube ich nicht, dass wir darauf stoßen werden.«

»Apropos verrückt, was ist mit Neurosiks?«, fragte Otto. Ein Schauer lief über Chiyos Rücken.

»Wenn wir auf solche treffen, fangt an, zu eurem Gott oder Teufel zu beten, wer auch immer zuhört«, gelobte Kaiden.

»Du bist ihnen schon mal begegnet?«, fragte Julius.

»Ein paar Mal im Animus, aber sie wurden von einer Söldnergruppe begleitet und wir waren alle bis an die Zähne bewaffnet. Immer noch bösartig, aber da hatte man mehr Selbstvertrauen.« Er zuckte mit den Schultern. »Aber bevor ich an die Akademie kam, hatte ich einen Kumpel, der in Houston einen Auftrag hatte. Sie mussten zu einem Schlachthof, wo der Besitzer sich etwas ›ausgeliehen‹ hatte, also wollten sie es gleich wieder für den Auftraggeber ›ausleihen‹. Ich weiß nicht, was zum Teufel sie in dem Laden gemacht haben. Sie haben einen Neurosik auf einem Seziertisch für Rinder vorgefunden, dachten, er sei tot und kamen ihm zu nahe. Nur zwei von ihnen haben überlebt.«

»Wie viele waren denn beteiligt?«, erkundigte sich Mack.

»Neun. Die Jungs, mit denen ich früher unterwegs war, waren keine Schwächlinge und gut ausgerüstet. Ein Neurosik hat sieben von ihnen abgeschlachtet. Sie haben das Ding nicht mal getötet. Sind einfach geflohen und haben es eingesperrt. Wenn man bedenkt, dass sie keinen Wächtern, Gangmitgliedern oder so begegnet sind, hat dieses Ding sie wahrscheinlich allesamt erlegt.«

»Vielleicht hätten wir nicht anfangen sollen, darüber nachzudenken«, klagte Otto, als sie schließlich vor der Tür standen. »Jetzt frage ich mich, was zum Teufel hinter dieser Tür ist.«

»Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden«, verkündete Kaiden, als er zur Schalttafel ging und den Türknopf bediente.

»Hey«, rief Julius und zog seine Pistole.

Otto folgte seinem Beispiel, hielt zudem eine Klinge bereit. »Was machst du da?«

»Willst du für den Rest des Tests vor der Tür sitzen?«, fragte das Ass. »Ich öffne sie. Mal schauen, was wir da drin so vorfinden.«

Die sechs lugten in den Raum. Er war viel kleiner als der letzte, mit zwei weiteren Türen links und rechts. Er schien leer zu sein – keine Knotenpunkte, Konsolen oder Feinde in Sicht.

»Sieht sauber aus«, kommentierte Mack. »Allerdings schien das beim letzten Raum auch der Fall zu sein.«

Kaiden zog seine Raptor hervor. »Sollen wir uns hineinwagen und sehen, was uns erwartet?«

»Kleinen Moment noch«, meinte Chiyo und ging näher an die Tür.

»Was machst du da?« Er richtete das Gewehr nach oben und lehnte es an seine Schulter.

Sie zog einen kleinen Sockel aus ihrem Gürtel. »Vorsichtsmaßnahmen ergreifen.« Mit einer schnellen Bewegung warf sie den Sockel in den Raum und ein Hologramm der Infiltratorin materialisierte sich.

Zuerst passierte nichts und die Gruppe schaute sich gegenseitig an, um zu bestätigen, dass sie den nächsten Schritt wagen konnten. Mit einem leisen Summen versiegelte eine Laserbarriere den Eingang und sperrte sie aus dem Raum aus. Kaiden, Julius und Otto sprangen einen Satz zurück. Vier große Geschütztürme schoben sich aus der Decke, zielten auf das Hologramm und umhüllten es mit gewaltigen Feuerfontänen.

Sie sahen zu, wie die Feuerströme für weitere dreißig Sekunden anhielten. Die Flammen waren so heiß, dass sie den Sockel des Hologramms schmolzen und es verschwand. Die Geschütztürme beendeten ihren Angriff und rutschten in ihr Versteck zurück. Dann verschwanden die Laser.

Eine Zeit lang wagte niemand zu sprechen. Mack ergriff als Erster das Wort. »Glaubt ihr, dass die Luft jetzt rein ist?«

Er erhielt daraufhin nur Schweigen. Chiyo antwortete schließlich: »Es gibt noch einen letzten Raum, bei dem wir es versuchen könnten.«

»Das sollten wir machen«, räumte Julius ein.

»Ich bin dabei«, erklärte Otto.

»Das klingt vernünftig«, stimmte Genos zu.

»Scheiß auf diesen Raum«, zischte Kaiden und die Gruppe brach in ein schallendes Gelächter aus.


Kapitel 23

Die sechs Novizen hatten sich von ihrem gescheiterten Ausflug durch den Flur zurückgezogen und betrachteten nun ihre letzte verbleibende Option. Julius warf hinter ihnen einen Blick auf die Tür, durch die Kaiden und sein Team gekommen waren. »Seid ihr sicher, dass wir nicht da lang gehen können?«

»Lava. Eidechsen«, betonte Kaiden ausdruckslos.

»Vielleicht hat es sich seitdem verändert«, kommentierte Genos nachdenklich.

Das Ass verschränkte die Arme und schaute seinen Teamkollegen an. »Willst du mal hereinschauen? Außerdem fehlt dir jetzt der halbe Helm. Du wirst austrocknen da drinnen.«

»Das klingt nach einem schmerzhaften Tod«, sinnierte Mack. »Andererseits kann ich nicht sagen, dass es hier viele Alternativen gibt.«

»Vielleicht lässt das Arschloch-System hier einen Elefanten auf uns fallen und wir schaffen es in die Outtakes des Jahres.« Kaiden zuckte mit den Schultern.

»Durch welchen Raum seid ihr eigentlich gekommen?«, fragte Chiyo.

»Teleporter«, antwortete Otto. »Du meintest, ihr wärt aus diesem Raum gekommen. Ich schätze, das ist die Westseite des Gebäudes.«

»Ja … kann sein. Ich habe keinen Kompass«, gab Kaiden zu.

»Nun, wir kamen von der anderen Seite, der Ostseite, herein. Als wir das Gebäude betreten hatten, sind wir in ein paar Räumen auf leichten Widerstand gestoßen. Gab keine Abbiegemöglichkeiten. Wir sind schließlich in einem Raum mit einem Teleporter gelandet.«

»Zu diesem Zeitpunkt begann der ganze Ort zu beben und wir konnten hinter uns Explosionen hören, große Explosionen«, fügte Mack hinzu.

»Wahrscheinlich Mechs und Panzer wie bei uns«, argumentierte Chiyo.

»Hoffentlich haben alle Flug- und Mech-Piloten ihren Spaß da draußen. Ich glaube nicht, dass sie eine Panzerschlacht in … ich sollte besser die Klappe halten, nicht wahr?«, ärgerte sich Kaiden, schaute Julius an, der nur mit den Achseln zuckte.

»Wir beschlossen, das Risiko einzugehen und den Teleporter zu benutzen. Gelandet sind wir in diesem Raum. Genau genommen exakt an dieser Stelle«, beendete Otto die Ausführungen.

»In diesem Fall sollten wir wahrscheinlich ein paar Meter zurücktreten, für den Fall, dass jemand anderes auftaucht«, riet Genos und folgte seinem eigenen Vorschlag. »Sollte sich jemand in exakt deine Position teleportieren, wird die Rekonstruierung nicht gerade ein schöner Anblick.«

»Ich glaube nicht, dass wir uns allzu große Sorgen machen müssen, wenn man bedenkt, dass wir bisher nur auf euch gestoßen sind«, bemerkte Julius, obwohl er dann doch nach unten schaute und selbst ein paar Schritte zurücktrat. »Falls es jedoch wirklich geschehen sollte, möchte ich vorher noch Bescheid geben, dass ich kein Serum oder Gebräu habe, was gegen einen an eine Niere angewachsenen Arm hilft.«

»Heißt wohl, dass nur noch Tür Nummer drei übrig bleibt«, erklärte Kaiden und wandte sich der letzten Tür zu. »Hast du noch mehr von diesen Hologramm-Scheiben, Chiyo?«

»Leider nicht, ich kann von ihnen nur eine begrenzte Anzahl mit mir führen«, erklärte sie. »Wenn der nächste Raum auch wieder leer ist, könnten wir ein Stück unserer Rüstung hineinwerfen.«

»Du hättest deine obere Helmplatte behalten sollen«, meinte Mack mit Blick auf Genos.

»Ich kann sie kurz holen, wenn du willst«, bot er an.

»Alles gut. Ich habe noch ein paar Granaten. Notfalls werfe ich meine Barriere hinein.« Kaiden griff nach seinem Barriere-Projektor und beäugte das Gerät. »Immer noch nur siebenundzwanzig Prozent aufgeladen. Das Ding hat ganz schön was einstecken müssen.«

»Das ist ein ziemlich langer Flur«, brummte Otto, als er den Gang hinunter starrte. »Lasst es uns hinter uns bringen. Wir haben im letzten Raum einige Punkte eingeheimst, aber ich vermute, dass wir jetzt hinterherhinken, wenn das nicht schon vorher der Fall war.«

Der Rest nickte zustimmend und sie machten sich auf den Weg zur letzten Tür, die Waffen in Bereitschaft.

Mack lud seine Handkanone nach und hielt seine Barriere bereit. »Wie lange dauert es, bis das Ehrensystem aktiviert wird? Hat jemand eine Vermutung?«

»Das ist unterschiedlich. Die Aktivierung in den Matches, über die ich Informationen habe, variieren zwischen wenigen – also jetzt irgendwann – und zwölf Stunden«, antwortete Chiyo.

»Du scheinst ziemlich viel über den Test zu wissen«, bemerkte Julius. »Zumindest mehr als wir.«

»Ich konnte einige kurze Videos in Grauzonen finden und habe mich über die verfügbaren Informationen im Netzwerk der Akademie und einige Artikel in der Bibliothek informiert. Es war aber nicht sehr viel, selbst wenn man alles zusammennimmt.«

»Waren zufällig Kara’s Den und Ebon Net unter den Grauzonen?«, hakte Otto nach.

Sie nickte. »Ja. Sie hatten die meisten verfügbaren Videos.«

Der Agent seufzte. »Ich bin an meinen Recherchen leider gescheitert, weil ich von ein paar Seiten gebannt wurde, nachdem ich als Kind ein paar Anfängerfehler gemacht habe. Diese Leute scheinen ziemlich nachtragend zu sein.«

»Du hast Glück, dass du von den Moderatoren erwischt und einfach gebannt wurdest. Wenn dich ein verdeckter Ermittler ertappt hätte oder du auf die List eines Hackers hereingefallen wärst, hätte es viel schlimmer kommen können«, erinnerte Chiyo ihn.

Otto lachte. »Um ehrlich zu sein, bin ich nur ein leicht überdurchschnittlich guter Hacker. Ich gleiche das aber mit göttlicher Fügung und meinem natürlichen Charisma aus.«

»Es ist ehrlich gesagt verblüffend, wie er an Frauen kommt und aus welchen Situationen er sich teilweise herausreden kann. Das ist ein Geschenk«, grinste Mack.

»Und doch stecken wir dann, wenn er versagt, ziemlich in der Klemme«, murmelte Julius.

»Das gehört zur Jobbeschreibung eines Wingmans«, erklärte Otto.

»Ich kann mich nicht erinnern, mich für die Stelle beworben zu haben«, erwiderte der Biologe.

Kaiden, der die Truppe anführte, blieb abrupt stehen und hielt eine Hand hoch. »Hey, hört ihr das?«, flüsterte er.

Die Gruppe lauschte. In der Stille hörten sie ein Brummen und ein Surren, das sich anhörte, als würde sich ein Bohrer oder eine Säge durch Metall fräsen. Das Ass blickte auf und sah, wie sich ein Loch in der Decke bildete.

»Ich weiß nicht, wer das ist oder was zum Teufel sie vorhaben, aber sie scheinen nicht sehr helle zu sein«, grunzte er mit einer Spur von Unglauben.

»Glaubt ihr, die sind uns freundlich gesinnt?«, fragte Mack. »Vielleicht sind es andere Novizen, die in eine Sackgasse geraten sind und versuchen, den Weg nach draußen zu finden?«

»Das glaube ich nicht. Jede Ingenieurklasse, die sich durch Metall schneiden kann, würde einen Schweißbrenner benutzen. Die meisten nehmen einen anstelle einer Klinge oder Nahkampfwaffe. Pioniere würden offensichtlich eine Sprengladung verwenden«, argumentierte der Tsuna.

»Genos, was dagegen, wenn wir das mit deiner Kanone überprüfen?«, fragte Kaiden.

»In Ordnung«, bestätigte er. Er hielt den Abzug seiner Kanone gedrückt und zielte auf das Loch, beobachtete, wie die Säge es bis zur Hälfte schaffte.

»Deine Handkanone ist die stärkste Waffe, die wir in unserem Team haben. Mack, könntest du ihm behilflich sein?«, fragte Otto.

Die Vorhut zielte nach oben. »Wenn sie keine Feinde sein sollten, ist es gut, dass wir uns noch nicht gegenseitig umbringen können.«

»Ich feuere«, verkündete Genos und sandte einen Energieschuss auf das Ziel. Mack antwortete mit mehreren eigenen Schüssen. Seine Ladungen schlugen mehrere Löcher ins Metall, bevor der Schuss des Mechanikers die Decke auseinandersprengte. Mehrere dunkle Gestalten krachten hindurch.

»Zurück!«, rief Julius. Die Gruppe trat oder sprang zurück, als ein paar in Rote-Sonne-Söldneruniformen gekleidete Körper auf den Boden schlugen.

Kaiden näherte sich ihnen und blickte auf zwei Leichen, in denen mehrere große Löcher klafften, während einem anderen die gesamte linke Seite komplett weggesprengt worden war. Er trat demjenigen in die Seite, der noch die meisten Körperteile besaß. Als er auf keinerlei Reaktion traf, rollte er ihn mit dem Fuß auf den Rücken, um zwei Schüsse auf der rechten Seite seines Brustkorbs zu entdecken. »Wie konnte das überhaupt passieren? Hat er sich hingelegt?«

»Na ja, wir haben ein paar Punkte bekommen.« Mack zuckte mit den Schultern und entlüftete seine Handkanone. »Aber das war ein bisschen enttäuschend, nicht wahr?«

»Meint ihr, dass dieser Test uns an diesem Punkt irgendwie an der Nase herumführt?«, fragte das Ass in die Runde.

»Ich denke mal, dass nicht jedes Ereignis ein höllisches Szenario oder eine Droidenhorde sein kann«, vermutete Otto.

»Bringt jedenfalls ein bisschen Abwechslung rein«, seufzte Julius.

Mack schloss den Schacht seiner Waffe. »Ach, sorry, ist dir schon langweilig?«

»Willst du die Führung übernehmen?«, fragte Kaiden spöttisch.

»Nun, ich meinte einfach, dass wir nur … Nein, alles gut. Lasst uns unseren kleinen Spaziergang genießen.« Der Biologe seufzte, als er sich in Richtung Tür bewegte.

Die anderen folgten ihm und gruppierten sich um den Eingang herum. »Es klingt, als wäre da etwas auf der anderen Seite«, mahnte Genos zur Vorsicht.

»Waffen bereithalten«, befahl Kaiden und hob sein Gewehr. »Öffne bitte die Tür, Julius.«

Er nickte und ging zum Bedienfeld, während sich die anderen auf einen Angriff vorbereiteten. Der Biologe hob drei Finger, begann herunterzuzählen und drückte den Schalter, um die Tür bei Null zu öffnen.

»Wow«, keuchte Kaiden, als sich die Tür öffnete. »Was geht denn da ab?«

Der Durchgang eröffnete den Blick auf ein großes, zylindrisches, weiß leuchtendes Barriereschild in der Mitte des Raumes. Die beiden Teams schritten hinein, bevor sich die Tür hinten ihnen schloss. Sie erreichten die Barriere und traten auf einen Gehweg, der um den Schild herum und zu einer Rampe führte, die am Ende anstieg. Einige Meter zu ihrer linken führte eine weitere Rampe abwärts.

»Hey, schaut hier«, rief Otto und deutete entlang der Wege. »Hier drin sind noch mehr Teams.«

Kaiden blickte nach unten und entdeckte mindestens sechs weitere Teams, die alle verschiedene Wege beschritten. Einige Pfade waren kreisförmig, andere waren lange Laufstege oder sogar im Dreieck angelegt. Ein Team bewegte sich auf einer schwebenden Plattform. Der Schild schien sich über mehrere Stockwerke bis ganz nach unten zu erstrecken.

»Nicht nur unter uns«, bemerkte Chiyo. »Schaut nach oben.«

Über ihren Köpfen erstreckte sich der Zylinder noch über einige Stockwerke, mindestens fünfzehn oder zwanzig Meter. Kaiden konnte nicht sagen, wie viele Novizen sich über ihnen befanden, aber aus seinem Blickwinkel konnte er mindestens zwei weitere Teams erkennen und außerdem jemanden, der eine vertraute Rüstung trug und einen Apparat auf dem Rücken hatte, der dem von Genos ähnelte.

»Hey, Genos, ist das Jaxon?«, fragte er und deutete auf den Soldaten.

Genos stellte sich neben Kaiden und schaute in die gezeigte Richtung. »Ich glaube … Ja, das ist seine übliche Ausrüstung.«

»Meinst du, er kann uns von hier aus hören?«

Der Tsuna schüttelte den Kopf. »Er befindet sich mindestens drei Stockwerke über uns und das Summen des Schildes würde wahrscheinlich unsere Stimmen übertönen.«

Das Ass fuchtelte mit seinen Armen herum, um zu sehen, ob er Jaxons Aufmerksamkeit erregen konnte und entdeckte dann Izzy, die sich neben ihn stellte. Beide schienen die Barriere zu untersuchen. »Klappt nicht. Wir kriegen ihn nicht über Funk, oder?«

»Nein, wir haben eine geschlossene Teamkommunikation«, erklärte Genos.

Kaiden seufzte und klopfte mit dem Finger auf seinen Arm. »Das ist wahr, aber wir haben jemanden, der wahrscheinlich ihre Aufmerksamkeit erregen könnte.« Er drehte langsam seinen Kopf, bis er bei Chiyo verharrte. »Glaubst du, du kommst in ihren Kanal, Chiyo?«

»Mehr als wahrscheinlich. Ich glaube nicht, dass sie irgendeine Möglichkeit hätten, sich vor meinem Vordringen zu schützen, aber es wird ein paar Minuten dauern, bis ich mich einhacken kann, ohne ihre Systeme vollständig zu kompromittieren. Gibt es einen Grund, warum wir sie jetzt sofort kontaktieren müssen?«

»Äh, für ein einfaches Hallo? Um Notizen zu vergleichen? Schauen, wie weit wir punktemäßig vor ihnen liegen?«, schlug er vor.

»Das ist der erste Raum, in dem etwas von Interesse ist und nichts versucht, uns zu töten. Wir sollten uns wahrscheinlich darauf konzentrieren, herauszufinden, wo wir sind«, argumentierte sie.

»Ich werde mich mit Genos und den anderen ein wenig umschauen, während du dein Ding drehst«, schlug Kaiden vor. Er sah sich einen Moment lang um und schaltete sein offenes Mikrofon aus, wobei er nun ausschließlich über die Team-Funkverbindung sprach. »Außerdem gibt mir dieser Ort Ideen für unseren persönlichen Plan.«

Chiyo schloss ihr offenes Mikrofon. »Über den Verbleib der Regisseur-EI?«, fragte sie mit gedämpfter Stimme. »Auf die Idee bin ich auch schon gekommen, da ich der Ansicht bin, dass es vernünftig wäre, wenn es sich wie die meisten Hauptcomputer oder -systeme an der Spitze des Gebäudes befände. Aber da er sich nicht wie einer verhalten muss, um hier alles zu kontrollieren, würde er sich wahrscheinlich an einem Ort befinden, der schwerer zu erreichen ist. Wahrscheinlich nicht an einem Ort, an dem die meisten Teams sein wollen.«

»Unterhalb des Ortes, an dem sich die ganze Action abspielt«, schloss Kaiden und deutete mit der Hand nach unten. »Dieses Schild-Dingens reicht ziemlich weit runter. Ich denke, wir gehen die Rampe dort drüben hinunter und schauen, wohin sie führt. Wenn sich herausstellt, dass wir uns irren, können wir einfach wieder nach oben.«

»Klingt vernünftig, aber noch einmal, sollten wir bei ihnen anklingeln, wenn wir noch ein anderes Ziel verfolgen?«

Kaiden blickte auf Genos, der Jaxon und sein Team beobachtete. »Ich meine, es könnte sich taktisch auszahlen. Du meintest, dass das Ehrensystem jeden Moment aktiv werden könnte. Es ist besser, in Kommunikation mit einer anderen Gruppe zu stehen, die wir auf unserer Seite nutzen könnten, falls etwas schiefgehen sollte.«

Chiyo seufzte und schüttelte den Kopf, als sie ihren Holoschirm hervorbrachte. »Eine vernünftige Entscheidung, aber so, wie du das sagst, klingt das eher nach einer Ausrede.«

»Und doch bin ich immer wieder überzeugend«, schmunzelte Kaiden. »Danke, Chiyo. Lass mich wissen, wenn du fertig bist.« Er blickte sich um, mit dem Ziel, Genos’ Blick zu erhaschen und bemerkte, dass das andere Team verschwunden war. »Wo sind die anderen hin?«

»Rüber zur Rampe. Sie scheinen etwas entdeckt zu haben«, teilte ihm sein Teamkollege mit offenem Mikro mit.

Kaiden reaktivierte sein Mikrofon. »Etwas Gutes oder Schlechtes entdeckt?«

»Nun, da ich keine Schreie höre, kann es nichts Schlechtes sein, aber gleichzeitig scheinen sie auch nicht wirklich begeistert zu sein.« Genos platzierte seine Waffe auf seinem Rücken.

»Ich schaue mal nach. Bleib bei Chiyo. Ich bin gleich wieder da.« Er ging in Richtung der unteren Rampe und erblickte Julius und Otto, die, am Rand stehend, nach unten starrten. »Hey, Leute, was ist hier los?«

Der Biologe zog eine Grimasse. »Da ist eine Art Barriere, die den Weg versperrt«, antwortete er und deutete die Rampe hinunter, bevor er seine Arme verschränkte. Kaiden blickte nach unten und sah Mack vor einem Schild stehen, der bläulich schimmerte. Dahinter stand eine weitere große gepanzerte Gestalt, die mit den Händen gestikulierte.

»Wer ist dieser Typ? Spielen die da gerade Scharade?«, fragte Kaiden.

»Ein weiterer Vorhut. Hinter der Absperrung versucht ein anderes Team, durchzukommen. Mack sagt, dass die beiden die Barriere durchbrechen können, indem sie darauf einschlagen, aber es muss auf der richtigen Leistungsstufe sein oder so«, informierte ihn Otto.

»Die Barriere blockiert Schallwellen, daher müssen sie improvisieren. Wenn sie es nicht richtig hinkriegen, könnten sie das Ding sogar noch verstärken«, fügte Julius hinzu.

»Ihr wollt nach unten? Das hatten wir auch vor.«

»Wirklich? Ich denke, die meiste Action wird im Hauptgebäude stattfinden. Wir sind einfach nur gute Samariter«, sagte Julius mit einem Schulterzucken.

»Wir sind im Erdgeschoss … zumindest glaube ich das, wenn ihr aus dem anderen Raum gekommen seid. Nach allem, was wir wissen, haben wir uns vielleicht bis zum obersten Stockwerk teleportieren lassen«, sinnierte der Biologe.

»Offensichtlich nicht, da es noch weiter nach oben geht, aber hey, vielleicht sind wir in einer Art Wurmloch oder so was«, scherzte Kaiden.

»Wir hätten mehr Probleme als eine Barriere, wenn wir uns in einem Wurmloch befänden«, kommentierte Otto nachdenklich. »Aber wir sind doch im Animus, oder? Da ist alles möglich«, schloss er mit einer Handbewegung.

»Wir sollten vielleicht einen Schritt zurücktreten. Sieht aus, als würden sie einen Versuch wagen«, schlug Julius vor.

Kaiden tat einen Schritt zur Seite, als Macks Faust vor Energie blau aufglühte. Die Vorhut holte aus und sein Gegenüber tat dasselbe. Er hob die andere Hand in die Nähe der Barriere und zählte von fünf herunter. Schließlich schlugen beide mit den Fäusten gegen den Schild. Die Schläge setzten einen Energieimpuls frei, der durch ihn hindurchschoss und dadurch einen Riss bildete. Die beiden Männer wurden zurückgeschleudert, als die Barriere zusammenbrach.

Das Ass pfiff anerkennend, als Julius und Otto Mack aufhalfen. »Fühlst du dich jetzt stark?«

»Hat es funktioniert?«, erkundigte sich Mack und stemmte sich auf die Beine.

»Ja, danke.« Er blickte auf und schaute einer Frau in einer weißen, mittleren Rüstung entgegen. »Ich bin Lara, eine Plünderin. Das ist unser Cyberhacker Juri und dein Vorhut-Kollege da drüben heißt Bernard.«

»Guter Schlag, Mann«, komplimentierte Bernard.

»Du auch, Mann. Es tut gut, eine andere Vorhut zu finden, die mit den feinen Nuancen des Energieausstoßes umgehen kann«, antwortete Mack anerkennend.

»Hey, Kaiden, ich habe Jaxon erreicht«, informierte Chiyo ihn.

»Ich bin gleich da – und eine gute Nachricht, der Weg nach unten ist jetzt frei.«
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Kaiden, hier Jaxon«, meldete sich das Tsuna-Ass. »Chiyo meinte, dass du sie gebeten hast, mich zu kontaktieren.«

»Sozusagen.« Kaiden lachte und näherte sich dem Schild, um von unten zu Jaxon und seinem Team aufzublicken. Chiyos Holoschirm schwebte über seiner Hand. »Wie ist es bei euch bisher so gelaufen?«

»War bislang nicht einfach. Silas linkes Bein ist angeschossen. Wir haben die Basis nach einem Heilserum oder Schmerzmittel durchkämmt, sind aber bisher leider leer ausgegangen.«

»Ach?« Das Ass schaute zum anderen Team. »Hey, Julius, ich habe eine Bitte!«

Der Biologe kapselte sich höflich von dem Gespräch mit Lara und ihrem Team ab und machte sich auf den Weg. »Was gibt‘s?«

»Ihr geht doch nach oben, oder?«, vergewisserte sich Kaiden.

»Das ist der Plan.«

»Siehst du den Kerl da oben?« Er zeigte auf Jaxon, der auf die beiden herabblickte.

»Ja, wer ist das?«

»Er ist ein Freund von mir, Jaxon, ein weiteres Ass. Einer seiner Teamkollegen ist verletzt, ein anderer Freund namens Silas. Hättest du was dagegen, ihn zusammenzuflicken, wenn ihr da oben ankommt?«

Julius drehte den Kopf in seinem Nacken. »Ich schulde euch wohl was dafür, dass ihr uns im Knotenraum geholfen habt.«

»Verdammt richtig«, schimpfte Kaiden scherzhaft. »Jaxon meinte, sein Bein wäre angeschossen worden. Sollte nicht mehr als ein paar Tropfen von deinem Wundersaft brauchen, um ihn wieder in Topform zu bringen, nicht wahr?«

»Besser als top, das ist die Julius-Dexy-Garantie«, versprach er. »Außerdem sollte ich etwas persönliche Währung dafür bekommen, also passt das auch für mich.«

»Wie großmütig von dir«, schmunzelte das Ass. »Gehört, Jaxon? Warte einfach auf Julius und sein Team. Die kriegen Silas wieder ruckzuck auf die Beine.«

»Bist du dir sicher, dass man ihnen vertrauen kann, Kaiden?« Jaxon klang misstrauisch.

»Ja, nur zu, schau einem geschenkten Gaul ruhig ins Maul«, brummte der Biologe. Kaiden konnte sich fast bildlich vorstellen, wie er unter seinem Helm mit den Augen rollte.

»Ich spreche über Chiyos Holobildschirm zu dir. Es ist auf laut gestellt«, teilte Kaiden trocken mit.

Er hörte den Tsuna seufzen. »Ich bitte um Entschuldigung, Sanitäter. Es war nicht meine Absicht, dich zu verspotten. Ich bin für jede Hilfe dankbar, aber in Anbetracht der Umstände …«

»Ich verstehe«, räumte Julius ein. »Ich schätze, jeder geht zu diesem Zeitpunkt vorsichtig vor. Wir kommen in ein paar Minuten zu euch. Mein Team besteht aus mir selbst, einem Agenten und einer Vorhut. Wir werden versuchen, so schnell wie möglich zu euch zu gelangen, aber ein anderes Team meinte, dass dieser Ort nur so mit Fallen und Barrieren übersät ist. Durch die Blockaden könnte es daher etwas länger dauern.«

»Verstanden. Ich werde sehen, ob mein Team und ich einige auf dem Weg nach unten außer Gefecht setzen können. Wenn es gut geht, treffen wir uns dann eine Etage tiefer. Und vielen Dank schon mal.«

Der andere Mann nickte. »Kein Problem. Ich schätze, hier trennen sich unsere Wege, Kaiden?«

»Schätze schon. Mein Team und ich haben unsere eigenen Pläne, wie wir den Test gewinnen können. Es mag weit hergeholt sein, aber wir sind risikofreudig. Ich habe sowohl beim Abteilungs- als auch beim Koop-Test Highscores erzielt und ich habe es auf einen Hattrick abgesehen.«

»Oh, dann bist du das tatsächlich«, staunte Julius, wobei sich offensichtliche Erkenntnis in seine Stimme schlich. »Ich wusste, dass dein Name mir bekannt vorkam und da du ein Ass bist, hätte mir das schon viel früher auffallen müssen. Du hast dir in diesem Jahr einen ordentlichen Ruf aufgebaut.«

»Ich liebe nun mal große Auftritte. Ich bin halt ein Publikumsliebling«, strahlte Kaiden.

»Dann noch viel Glück. Vielleicht können wir uns nach dem Test ja vernetzen.«

»Ich habe zwar eine Exklusivliste, aber ich kann wahrscheinlich Platz schaffen.«

»Wie großmütig von dir«, grinste Julius.

»Am besten verschwindest du von hier, bevor sich das Ehrensystem einschaltet und ich dir das zurückzahle«, drohte Kaiden scherzhaft.

Der Biologe hob in vorgespielter Manier die Hände vor sich und zog sich zurück. »Alles klar. Ich werde dann aufbrechen. Danke nochmals für die Hilfe.«

»Kein Thema.« Der Soldat winkte ihn ab. »Bist du noch da, Jaxon?«

»Chiyo hat sich in meinen Kanal gehackt. Selbst wenn ich wollte, kann ich dich nicht loswerden«, gab er zu.

»Aber du würdest doch nie den Expertenrat, den ich dir anbiete oder meinen überraschend autoritären und stärkenden Ton verstummen lassen wollen oder irre ich mich?«, fragte Kaiden und erntete als Antwort ein verächtliches Grunzen. »Ich werde dafür sorgen, dass Chiyo alles wieder rückgängig macht, wenn wir gehen, keine Sorge. Ich wollte halt erwägen, ob wir uns vielleicht zusammenschließen sollen, für den Fall, dass bald alle anfangen, aufeinander zu schießen. Allerdings müssen wir uns noch etwas anschauen und gehen damit ein Risiko ein. Ich hätte ein schlechtes Gewissen, wenn sich herausstellen sollte, dass wir uns irren und euch da mit hineingezogen hätten.«

»Das ist keine schlechte Idee. Was ist euer Plan? Wir sind vielleicht bereit … Was? Izzy lässt grüßen.«

»Moin, Izzy«, begrüßte Kaiden sie fröhlich.

»Sie kann dich nicht hören, aber ich werde es weiterleiten. Also, was ist euer Plan? Wir sind vielleicht bereit zu helfen.«

Das Ass blickte zu Chiyo, die mit dem Kopf schüttelte. »Sorry, Mann, kann ich im Moment nicht verraten. Ich muss ein paar Dinge für uns behalten. Wir sind technisch gesehen Rivalen hier, auch wenn eine Kollaboration eine tolle Spritztour durch diese Todesfalle von Gebäude garantieren würde.«

Der Außerirdische lachte. »Sehr wahr. Ich denke, ich habe mich so sehr an unsere Zusammenarbeit gewöhnt, dass es mir entfallen ist. Mein Team und ich haben auch unsere eigenen Pläne. Alles Gute dann.«

»Gleichfalls, aber ihr solltet darauf hoffen, dass unser Plan aufgeht, denn wenn nicht und wir es beide bis ins Finale schaffen sollten … Nun, ich gebe zu, dass du das bessere Ass bist, aber du musst auch zugeben, dass ich ein weitaus besserer Schütze bin.«

»Vielleicht, aber ich habe nur kurze Zeit nach meiner Geburt meine Ausbildung zum Krieger begonnen. Auffällige Schießereien und eine eigensinnige Einstellung haben ihre Grenzen, Kaiden. Du hast noch keinen Tsuna-Krieger in einem richtigen Duell gesehen.«

»Stimmt, aber Genos hat auch eine Kanone. Damit muss man nicht sehr genau sein«, konterte er. Als er sich zum Mechaniker drehte, um ihm zuzunicken, bemerkte er, dass er mit bestrebten Augen auf den Holoschirm starrte. »Wo wir gerade von ihm sprechen, ich glaube, er möchte dir noch ein paar gute Worte mitgeben, bevor wir aufbrechen. Gib mir eine Sekunde.« Er näherte sich seinem Kameraden und übergab ihm den Bildschirm. Er lächelte, als er hörte, wie der Tsuna seinen Verwandten aufgeregt begrüßte und von ihren bisherigen Kämpfen und Missgeschicken berichtete.

»Genos bringt immer eine Art Leichtfertigkeit in die Runde, nicht wahr?«, fragte Kaiden Chiyo, als er neben ihr herging.

»Sein ehrlicher Optimismus ist in diesen Situationen ziemlich erfrischend«, bestätigte sie.

»Glaubst du wirklich, dass wir den Regisseur irgendwo da unten finden werden?«, erkundigte er sich.

Sie trat zum Rand der Rampe und schaute hinunter. »Ich glaube immer noch, dass es die vielversprechendste Idee ist, aber es gibt keine Garantie.«

»Du fängst an, zögerlich zu klingen«, bemerkte er.

»Ich muss so viele Optionen wie möglich in Betracht ziehen und entsprechend vorplanen. Vorkehrungen zu treffen, ist immer ein cleverer Schritt, wie du sicher schon im letzten Raum bemerkt hast.«

»Ja, ja. Danke, dass du dafür gesorgt hast, dass wir nicht flambiert wurden«, spottete Kaiden. »Was ist Plan B, wenn sich herausstellt, dass wir uns geirrt haben?«

»Das hängt alles davon ab, wie lange wir dafür brauchen werden«, gab Chiyo zu. »Ich weiß nicht, wie groß das Gebiet ist, das wir untersuchen müssen. Wenn wir schon früh feststellen, dass wir falsch liegen, können wir einfach umkehren. Dann werde ich auch zustimmen, einfach normal weiterzumachen.«

»Und wenn es zu lange dauert?«

»Dann werden wir uns eine Alternative überlegen müssen. Das Ehrensystem wird zweifellos aktiviert sein, wenn wir zurückkehren, sodass wir uns neben den verschiedenen Fallen und Mobs auch mit anderen, feindlichen Novizen auseinandersetzen müssen. Außerdem wird die Karte bald anfangen zu schrumpfen.«

»Schätze, wir werden sehen, wie gut wir unter Druck zurechtkommen«, witzelte Kaiden.

»Danke, dass du da mitmachst.«

»Was war das denn?«, fragte er, überrascht von den Worten der Infiltratorin.

»Ich weiß, dass du das wahrscheinlich wie alle anderen auch durchziehen wolltest. Ich gebe auch zu, dass es wahrscheinlich – zumindest in mancher Hinsicht – besser wäre, es simpel zu halten. Zumal es die Umstände ja nicht gerade einfacher machen. Trotzdem hast du mir zugehört und deinen Teil dazu beigetragen. Ich wollte dich wissen lassen, dass ich das schätze und … mich bedanken, dass du mir nachgegeben hast.«

»Das ist das Mindeste, was ich tun kann. Du hast dich ziemlich angestrengt und eine Menge Hackerarbeit und Recherche betrieben«, antwortete Kaiden mit einem Schulterzucken. »Und wie ich Julius schon gesagt habe, habe ich gerade eine Glückssträhne laufen. Ich will nicht, dass sie abbricht.«

»Ich will ganz sicher nicht diejenige sein, die das zu verantworten hat«, erklärte Chiyo.

»Freunde Chiyo und Kaiden, ich habe das Gespräch mit Verwandter Jaxon beendet«, warf Genos ein.

Sie nahm ihren Holobildschirm entgegen. »Danke für deine Geduld, Jaxon. Entschuldige, dass ich so invasiv war. Ich werde die Verbindung jetzt trennen und alles wieder ins Lot bringen.«

»Verstanden, ich weiß das zu schätzen. Ich wünsche euch allen viel Glück.«

»Gleichfalls«, antwortete sie, unterbrach die Verbindung und tippte ein paar weitere Tasten, bevor sie den Bildschirm abschaltete.

* * *

»Nun, wenn es etwas gibt, das einen Abstieg angenehmer macht als einen Aufstieg, dann, dass die meisten Fallen und Absperrungen bereits von anderen Teams deaktiviert worden sind«, kommentierte Kaiden, als sie eine weitere Etage hinabstiegen. Sie befanden sich nun vier Stockwerke tiefer und waren zwei anderen Teams begegnet, von denen das eine Team sie fragend beäugt und das andere, eher auf sich konzentriert, ihnen lediglich zugenickt hatte.

»Was meint ihr, wie weit es noch hinuntergeht?«, fragte Genos.

»Mindestens noch dreißig Meter, wenn ich raten müsste«, schätzte Kaiden, als er über das Geländer schaute. »Also ungefähr zehn Stockwerke?«

»Es geht ziemlich weit nach unten. Es wird wahrscheinlich zu einer Art Höhlensystem führen, wenn wir den Boden erreichen«, fügte Chiyo hinzu.

Genos schaute über den quadratischen Gang hinweg, auf dem sie sich befanden und entdeckte ein Team auf der anderen Seite, das durch eine Türöffnung trat. »Was glaubt ihr, wie sich die anderen hier unten her verirrt haben?«

»Wahrscheinlich durch Teleporter wie Julius’ Team oder vielleicht Aufzüge. Es könnte auch geheime Eingänge auf der Insel geben, so wie wir es vor dem Schlachtfeld vermutet haben«, schlug Kaiden vor.

»Bisher scheint das hier verglichen mit den anderen, kleineren Räumen im Gebäude eher sicher zu sein. Ich wage zu vermuten, dass die meisten Gänge sicherer sind als die Haupträume«, bemerkte Chiyo.

»Das denke ich auch, aber in dem einen Video, das du uns gezeigt hast, hat ein Team in einem Gang gekämpft, der sich in eine zerstörte Stadt mit Droiden verwandelt hat«, erinnerte sie das Ass.

»Stimmt. Das war dann wohl Wunschdenken.« Sie sah nachdenklich aus, als sie eine weitere Rampe hinunter in das darunter liegende Stockwerk traten. Der Gang endete nur wenige Meter weiter vor einem gähnenden Abgrund. »Moment.«

»Wieso gibt’s hier einen Abgrund? Dieser Ort ist wie ein modernes Winchester-Haus«, seufzte Kaiden.

»Schau nach vorne, Kaiden«, wies Genos hin. Eine sich drehende Plattform näherte sich ihnen und hielt direkt vor der Rampe an. Die Infiltratorin sprang auf und winkte die anderen herbei. Sie traten auf die Plattform, die den Rückwärtsgang einlegte und sie über die Leere transportierte.

»Ja, das war ja notwendig«, grummelte Kaiden. »Es braucht natürlich eine schwebende Plattform, ein einfacher Laufsteg wäre natürlich viel zu aufwendig …« Er stöhnte leicht auf, als das Gerät seine Rotation aufrechterhielt. »Da wird mir überhaupt nicht schlecht.«

»Tief einatmen, Kaiden«, empfahl der Tsuna.

»Kaiden, Genos – Da, schaut«, rief Chiyo und deutete in die Luft. Ihre Begleiter folgten ihrem Fingerzeig. Ein großer Bildschirm hing in der Luft und weitere erschienen nach und nach über und unter diesem. Auf dem Bildschirm sah man sechs Personen – weitere Novizen und eine Novizin, nach den Rüstungen und Waffen zu urteilen – die in einem Raum mit felsigen Wänden standen. Die Novizin tippte auf einer Konsole herum und ein anderer auf einem Knoten, um den sich die vier anderen drängten.

»Wie lange wird das noch dauern, Carlos?«, fragte ein Novize in grün-grauer Rüstung.

»Nur noch ein paar Minuten. Wie geht’s dem Mäuschen an der Konsole?«, fragte derjenige, der am Knoten arbeitete.

»Bist du bald fertig, Katrina?«, fragte ein Novize in aschgrauer Rüstung, der ein Scharfschütze zu sein schien.

Katrina streckte den Daumen hoch, als sie weiter in die Konsole tippte.

»Von wo wird das übertragen?«, fragte Kaiden, als sie an der anderen Seite der Schlucht ankamen, von der Plattform sprangen und sich wieder dem schwebenden Bildschirm in der Luft zuwandten.

»Keine Ahnung. Mal sehen, ob Kaitō das herausfinden kann.« Chiyo begann mit einem Scan des Bildschirms.

»Hast du eine Ahnung, Chef?«, fragte er.

»Es sind nur Holoschirme, die ferngesteuert aktiviert werden. Trägt nicht gerade die Handschrift des Systems, es sei denn, wir haben irgendwas verpasst«, antwortete die EI und tauchte über Kaidens Schulter auf.

»Lasst uns das schnell hinter uns bringen. Ich habe das Gefühl, beobachtet zu werden«, murmelte ein weiterer Novize in roter Rüstung und pulte an einem Fingernagel herum. »Bist du sicher, dass die Kameras ausgeschaltet sind, Katrina?«

Sie nickte erneut und setzte ihre Arbeit fort.

»Warum ist sie so still?«, fragte Carlos.

»Keine Ahnung. Normalerweise ist sie eine wahre Plaudertasche. Ich war schon besorgt, dass sie unsere Position verraten würde, als wir den Zugangspunkt hierhin gefunden haben«, sagte der in grauer Rüstung.

»Sie muss sich erschreckt haben, als wir durch den dunklen Gang spaziert sind, bevor wir auf euch stießen«, mutmaßte der Novize in Rot. »Wir hörten ein paar seltsame Schläge und ein Kratzen, aber auf den Scans war nichts zu erkennen. Ich glaube, das hat sie ganz nervös gemacht.«

»Gib ihr nicht die Schuld. Im ersten Raum wurden wir von ein paar Bayou-Stalkern angegriffen. Wir haben fast unser gesamtes Sprengstoffarsenal eingesetzt, um an ihnen vorbeizukommen. Sie haben eine Haut wie Titan«, murrte der letzte, verbliebene Novize, ein Sprengsoldat mit großem Granatwerfer auf dem Rücken.

»Das Gefühl kenne ich«, murmelte Kaiden.

»Hey, die Kamera da drüben – sie bewegt sich«, wies der Schütze darauf hin.

»Was?«, rief der Novize in Rot schockiert aus. »Werden wir etwa beobachtet? Katrina, ich dachte, du sagtest, sie wären …«

Er wurde abgewürgt, als sich eine große Barriere um sie herum bildete, die sie im Inneren gefangen hielt. Die fünf Novizen hämmerten panisch an die Wände oder versuchten, durch die Barriere zu schießen, aber nichts geschah. Kaiden beobachtete, wie der Knoten in der Mitte aufleuchtete und rote Lichter zu blinken begannen. Ihre Schreie wurden durch die Barriere zum Schweigen gebracht, als Katrina sich langsam von der Konsole abwandte und auf sie zu schritt. Carlos begann verzweifelt an dem Knoten zu arbeiten, als das Blinken immer hektischer wurde und die anderen Katrina anzuschreien schienen. Dann explodierte der Knoten. Rauch umhüllte die Kuppel und versperrte die Sicht.

»Was zum Teufel geht hier vor?«, stammelte Kaiden fassungslos.

Die Barriere kollabierte. Der Rauch verflüchtigte sich und legte einen Blick auf die reglosen Körper der Novizen frei, die kurze Zeit später in weißen Blitzen verschwanden. Katrina blickte direkt in die Kamera, als ihre Rüstung verblasste und einen schlanken Roboterkörper mit gebogenem Kopf und einem runden Licht in der Mitte zum Vorschein brachte. Es starrte einen Moment lang weiter, bevor sie allmählich vom Schirm verblasste und schließlich vollständig verschwunden war.

Unter Schock beobachtete Kaidens Team den Bildschirm, der nach der plötzlichen und gewalttätigen Vorführung nun leer war. Die Bildschirme verschwanden, als ob nichts passiert wäre.


Kapitel 25

Das war ein Doppel-Bot«, erklärte Chef und riss Kaiden aus seinem Schockzustand.

»Ein was?«

»Ein Doppel-Bot, wie Doppelgänger. Es handelt sich um einen Verdeckt-Modell-Droiden, der zur Infiltration und Aufklärung eingesetzt wird. Er verfügt über einen Tarnkappengenerator und eine Holo-Haut-Ausrüstung, mit der er Verkleidungen auf Grundlage anderer Personen oder Kreaturen, die er gescannt hat, erstellen kann.«

»Er hat diese fünf Novizen auf einen Schlag ausgeschaltet«, murmelte er. »Hat er die Bombe gezündet?«

»Wahrscheinlich. Und wahrscheinlich auch diese Barriere errichtet. Ich könnte mir vorstellen, dass, wer auch immer ›Katrina‹ ist, früher ausgeschaltet und durch den Doppel-Bot ersetzt worden ist.«

Das Ass blickte zurück auf seine Teamkollegen. »Keiner von euch ist einer dieser Körperfresser-Bots, oder?«

Seine Gefährten sahen sich gegenseitig an, bevor sie sich wieder nach vorne drehten und die Köpfe schüttelten. »Nein, glaube ich nicht. Obwohl ich mir ziemlich sicher bin, dass keiner von uns zugeben würde, wenn er tatsächlich einer wäre«, argumentierte der Tsuna.

»Stimmt wohl«, grunzte Kaiden.

»Sie sind sauber. Ich habe sie bereits gescannt. Diese Bots sind gut darin, ihre Emissionen zu verschleiern, aber ihre Hologramm-Ausrüstung hat eine winzige Energiesignatur, die man messen kann, wenn man danach sucht. Außerdem kann ich ihre EIs erkennen. Man kann keine EI-Signaturen mal eben so konstruieren, dazu sind sie zu einzigartig.«

»Gut zu wissen.« Kaiden seufzte erleichtert auf. »Hast du irgendeine Idee, warum die Bildschirme aufgetaucht sind? Für mich klingt es so, als hätte der Doppel-Bot sie aktiviert.«

»Wahrscheinlich, um Misstrauen zu säen«, schlug Chiyo vor. »Damit alle Teams – oder zumindest die hier anwesenden – anfangen, sich gegenseitig zu beschuldigen. Der Regisseur spielt Psychospielchen mit uns.«

»Als ob er das nicht schon vorher gemacht hätte«, schnaubte Kaiden. »Kriegst du Jaxon oder Julius wieder rein?«

Chiyo öffnete ihren Holoschirm. »Gib mir nur eine Minute, um …« Chiyo stockte abrupt ab. Ihr Bildschirm verschwand. »Genos! Wirf dein EI-Gerät weg!«

»Chiyo, was ist los?« Der Tsuna sah besorgt aus, als Chiyo ihren Helm vom Kopf riss.

»Tu es einfach, Genos«, forderte sie, als sie hinter ihnen ihren Helm in die Schlucht beförderte. Der Mechaniker brachte seinen EI-Sockel zum Vorschein und hielt ihn einen Moment lang unsicher hoch, bevor Chiyo ihn ihm aus der Hand riss und ebenfalls in den Abgrund warf.

»Was machst du da, Chi …« Kaiden sah, wie Genos’ Sockel aufleuchtete und dann in einem Schauer von Funken und Stromstößen zerbarst.

»Was ist passiert?«, brüllte er und legte eine Hand auf die Rückseite seiner Maske. »Wird mein Implantat etwa auch explodieren?«

»Ich spüre nichts«, antwortete Chef. »So wie es aussieht, scheinen die Systeme der EI-Geräte beschädigt worden zu sein. Sie wurden mit einem Ataxie-Virus infiziert.«

»Einfach so? Wie konnte es Chiyo befallen, mich aber nicht? Ich dachte, dass ihr System besser geschützt wird als meines.«

»Das stimmt auch, aber nicht alles kann schnell genug blockiert werden. Ich habe zumindest eine Warnung erhalten und konnte Kaitō auf mein Sekundärgerät übertragen.« Sie hielt das an ihrem Handgelenk befestigte Tablet hoch. »Aber Genos … wenn der Sockel noch an seinem Platz gewesen wäre, als es losging, wäre sein Bein wohl abgetrennt worden.«

Der Außerirdische rieb sein rechtes Bein. »Danke für dein schnelles Handeln, Freundin Chiyo.«

»Aber was ist mit seiner EI?«, wunderte sich Kaiden. »Ist sie jetzt weg?«

»Technisch gesehen nicht, da wir uns immer noch im Animus befinden, aber solange er kein anderes Gerät hat, ist er sie für den Rest des Tests wohl los«, erklärte die Infiltratorin.

»Ist es zu spät?« Kaiden schaute den Ingenieur an, um genau zu sein, auf die fehlende Hälfte seines Helms. »Der Helm ist für die meisten Studenten die Hauptschnittstelle für die EIs. Der ist schon weg und jetzt auch noch sein Sockel.«

Der Tsuna blickte auf den Bildschirm seines Handschuhs. »Ich kann Viola noch immer aufspüren, aber die Verbindung ist schwach.«

»EIs haben Programme, Ausfallsicherungen und Backups für diese Art von Notfällen. Lass mich mal sehen, Genos.« Chiyo blätterte durch den Bildschirm seines Handschuhs. »Ich setze deine EI zurück. Es wird eine Weile dauern, bis sie wieder online ist, aber ich kann Viola dann die Kontrolle über deine Anzugssysteme übernehmen lassen. Ich modifiziere im Grunde genommen das Betriebssystem deines Handschuhs, um als temporäres EI-System zu fungieren. Ich werde etwas Platz schaffen müssen und es wird nicht mit voller Kapazität arbeiten, aber dir werden einige Funktionen zur Verfügung stehen.«

»Ich verstehe.« Genos nickte. »Das passt schon. Besser als …« Der Mechaniker wurde durch einen Schrei unterbrochen und die drei blickten auf. Ein Novize befand sich im freien Fall aus den oberen Stockwerken und flog den Schacht hinunter. Weitere folgten kurz darauf hinter dem Schild in der Ferne.

»Ich bin offiziell hundertzehn Prozent fertig mit diesem Ort«, knurrte Kaiden.

»Sie sind wahrscheinlich von den Explosionen weggeschleudert worden oder oben findet ein Kampf statt«, argumentierte Chiyo. »Aber seht euch den Schild an! Der Umfang schrumpft.«

Das Ass hatte es vorher nicht bemerkt, aber sie hatte recht. Er sah auch, wie das Licht heller wurde – und auch das Summen wurde lauter. »Ist das etwas, worüber wir uns Sorgen machen müssen?«

Die Infiltratorin beendete die Arbeit an Genos’ Handschuh und trat zurück. »Wir müssen hier weg. Dem Schild wird Energie zugeführt. Es sieht aus, als würde er gleich in einer Nova ausbrechen.«

»Fantastisch«, stöhnte das Ass. »Neuer Plan – wir hechten durch die erste Tür, die wir finden können und beten, dass das Innere nicht so schlimm sein wird wie ein explodierendes Energiefeld.«

Die drei rannten den Pfad hinunter. Rund um den Turm explodierten Lichter und schalteten sich ab, sodass nur noch die Beleuchtung des Schildes sie leiten konnte. Die Barriere selbst pulsierte nun und erschwerte die Sicht mit ihrem zittrigen Licht. Sie stiegen eine weitere Etage hinab und suchten verzweifelt nach einem Ausgang, während der Schild weiter in sich zusammenschrumpfte.

»Da«, rief Genos und zeigte auf eine Tür am Ende des Ganges.

Kaiden schoss voraus, rutschte zum Bedienfeld und betätigte den Öffnungsschalter. Die Türen glitten auf und er winkte seine Teamkollegen durch. Schnell rannte er hinter ihnen her, woraufhin der Außerirdische die Tür schloss.

»Geschafft«, keuchte das Ass und atmete erleichtert auf. Eine laute Explosion ertönte und die Schockwelle warf ihn zu Boden. Als er aufsah, war die Tür noch intakt und seine Begleiter senkten die Hände von ihren Gesichtern.

Sie befanden sich in einem stillen, höhlenartigen Gang mit nur wenigen Leuchtstreifen als Lichtquelle. Kaiden stand auf und näherte sich der Tür, durch die sie gerade gekommen waren. »Glaubt ihr, man kann den Pfad wieder betreten?«

Chiyo aktivierte ihr Tablet und hielt es hoch. »Ich kann keine überschüssige Energie messen. Jede Explosion dieser Art würde normalerweise für mindestens ein paar Minuten große, verstreute Energiefelder hinterlassen, aber keine Spur davon.«

»Öffne die Tür, Genos«, befahl er.

»Das Bedienfeld ist offline. Die Explosion hat es außer Gefecht gesetzt.«

»Dann nimm dein Brecheisen.« Kaiden ging auf die rechte Seite, während der Tsuna die linke Seite übernahm. Der Mechaniker schob das Brecheisen seines Handschuhs in die mittlere Türritze, zog daran und brach sie schließlich auf. Dann schoben die beiden die Türhälften auf, weit genug, um einen Blick nach draußen zu ermöglichen. Nichts, außer einem dunklen und leeren Raum präsentierte sich ihnen. Der Bereich, in dem sie gewesen waren, war verschwunden.

»Na ja, das war’s wohl mit dem leichten Weg nach unten«, schnaubte das Ass, als es von der Tür wegtrat. »Ich schätze, wir werden uns weiter umschauen müssen. Mal sehen, ob wir noch einen Aufzug oder so was finden.«

»Das klingt vernünftig«, stimmte Chiyo zu. »Ich frage mich, wie viele es rausgeschafft haben …«

»Kannst du jemanden spüren, Chef?«, fragte Kaiden.

»Niemanden. Entweder sind alle da drin gestorben oder wurden hinausteleportiert. Ich kann in der näheren Umgebung nichts finden. Wir sind wieder einmal völlig allein.« Die EI verschwand wieder.

»Schätze, wir werden sehen, wie lange das noch so bleibt.« Der Soldat runzelte die Stirn, als er hinter sich blickte. »In diesem Raum scheint nichts mehr zu sein und der einzig andere befindet sich wohl am Ende dieses Ganges. Ich nehme an, uns bleibt nichts anderes übrig.« Er blickte zu Genos, der in der Ferne auf ein Stück der Wand starrte. »Erkennst du ein Gesicht in den Felsen oder so?«

»Nein, aber irgendetwas sieht ein bisschen merkwürdig aus«, gab der Tsuna zu. »Einen kleinen Moment, bitte.« Er ging zu dem Bereich, der seine Aufmerksamkeit erregt hatte und fiel auf ein Knie, um ihn zu inspizieren. »Kaiden, könnte ich bitte eine deiner Granaten benutzen?«

»Den Rest habe ich Mack gegeben, damit er diesen Goliath zur Strecke bringt, weißt du noch?«, erklärte Kaiden, als er seine Raptor zog. »Ich habe immer noch ein paar ballistische Kugeln, falls etwas explodieren soll, aber kannst du uns verraten, was du vorhast?«

Genos nahm seinem Teamkollegen das Gewehr ab und ging ein paar Schritte zurück, wobei er auf die Felsen zielte. »Ich ziehe es vor, es dir zu zeigen … ich schieße jetzt.« Er jagte eine ballistische Patrone in die Wand. Felsbruchstücke flogen umher und Staub wurde aufgewirbelt. Der Mechaniker schirmte seine Augen ab, während Kaiden mit verschränkten Armen dastand, als sein Visier automatisch alle Trümmer abwies, die ihm die Sicht versperrten.

»Was genau willst du mir zeigen – ist das ein Raum?«, forderte er, als sich der Staub legte und einen versteckten Durchgang hinter den Felsen enthüllte.

»Etwas schien merkwürdig an der Formation und dem Aussehen der Felsen. Ich habe gelernt, dass Schmuggler und Söldner mit solchen Tricks gerne Verstecke mit Vorräten anlegen oder geheime Eingänge verbergen«, erklärte Genos und drückte Kaiden wieder sein Gewehr in die Hand.

»Hätte dich nie für einen Geologen gehalten«, sinnierte das Ass, als er das Gewehr an seinem Rücken verstaute.

»Während meiner Zeit auf der Erde habe ich mir einige außerschulische Hobbys angeeignet.« Der Tsuna verschränkte die Hände auf dem Rücken. »Auf Abisalo habe ich verschiedene Steine und Mineralien gesammelt. Es war mehr für Forschung und wissenschaftliche Zwecke als ein Hobby, aber es hat mir trotzdem Spaß gemacht.«

»Nur wenige meiner Hobbys haben einen praktischen Nutzen im Einsatz«, schmunzelte Kaiden. »Dann schauen wir mal, was wir hier haben.«

Die drei blickten in den verborgenen Raum. Er war ziemlich klein, aber er enthielt drei Truhen, würfelförmig und schwarz mit silbernen Zierleisten. Am Boden schien es eine Luke zu geben, die am Ende des Raumes nach unten führte.

»Jackpot!«, rief er aus, als er sich einer der Truhen zuwandte. »Das ist das erste Mal, dass wir uns ordentlich aufstocken können.«

»Lass Genos und mich sie auf Fallen untersuchen, bevor du uns noch ins Unglück stürzt«, warnte Chiyo.

Er nickte und wich zurück, lehnte sich gegen eine Wand, als seine Teammitglieder die Kisten inspizierten. »Also, was schätzt ihr, wie viele Stockwerke wir hinabsteigen konnten?«

»Meiner Einschätzung nach waren es etwa sieben. Ich war in den letzten Minuten etwas beschäftigt«, meinte Genos, als er die Untersuchung einer der Truhen beendete und zur nächsten überging. »Bei der ist die Luft rein, Kaiden. Du kannst dort ruhig einen Blick hineinwerfen.«

»Wenn wir hier fertig sind, wollt ihr dann durch die Luke steigen?«, fragte er, als er die Schlösser öffnete.

»Es wird uns weiter in die Tiefe leiten, sodass wir unserem Ziel näherkommen«, erklärte die Infiltratorin und öffnete die Kiste, die sie inspiziert hatte. »Hier sind ein paar Heilmittel.«

»Hier ist etwas Munition und ein paar Gewehre«, teilte Kaiden mit. »Und noch ein paar ballistische Magazine. Genos, willst du eines dieser Gewehre haben? Gibt dir etwas mehr Varietät im Kampf.«

»Bist du sicher, dass du keines davon haben willst?«

Das Ass nahm ein Gewehr heraus und warf es ihm zu. »Alles gut. Das ist ein ähnliches Modell wie meins, allerdings habe ich die Deluxe-Edition. Hier ist auch eine Pistole drin, wenn du sie haben willst, Chiyo.«

»Ich habe zwar schon eine, aber eine zweite kann ja nicht schaden. Ist sie kinetisch oder energetisch?«

»Kinetisch, Karna-Munition-Modell. Sieht aus wie eine Serie drei Scorpio.« Er wirbelte die Pistole in der Luft herum. »Leicht, anständige Feuerrate, guter Durchschlag, kinetische Option für Barrieren und schwere Panzerungen.«

Sie nickte und reichte ihm ein paar Fläschchen in verschiedenen Farben. Er nahm sie ihr im Austausch der Pistole und ein paar Magazine ab. »Das sind zwei Fläschchen mit Heilserum, ein Fläschchen mit Gegengift und ein Energie-Shot für den Fall, dass du dich erschöpft fühlst. Dazu noch ein Injektor.«

»Heilender Saft, Schlangenbiss-Neutralisierer und Sprudel-Erfrischer – kann man immer gebrauchen«, witzelte Kaiden, als er die Gegenstände in seine Vorratskiste legte.

»Du klingst wie ein gestresster Koch«, neckte Chiyo und befestigte die Scorpio an ihrer Hüfte gegenüber der statischen Pistole an ihrem linken Bein.

»Was hast du gefunden, Genos?«, fragte er.

Der Mechaniker richtete sich auf und hielt einen schwarzen, zylindrischen Gegenstand mit roten Linien an der Seite hoch. »Es ist eine Kiste mit Sprengstoffeinheiten. Da drin gibt es noch thermische Granaten für dich, Kaiden.«

»Cool, aber was hast du da in der Hand?«

Der Tsuna hob das Objekt so an, dass die anderen es gut im Blick hatten. »Es ist eine Zersetzungsgranate. Sie erzeugt ein kleines Feld von überhitzten Teilchen, das fast jede Materie darin auflöst.« Er schaute zu seinen Teamkollegen. »Was dagegen, wenn ich sie behalte?«

»Es klingt wirklich so, als wäre sie in deinen Händen besser aufgehoben als in Kaidens«, kicherte Chiyo.

»Willst du etwa andeuten, dass ich damit nicht umgehen könnte?« Er zog seine Mundwinkel nach unten.

»Es handelt sich um ein empfindliches und gefährliches Gerät, Kaiden. Ein kleines Missgeschick und es könnte buchstäblich nach hinten losgehen. Genos ist als Ingenieur für den Umgang mit verschiedenen Sprengstoffen ausgebildet«, entgegnete sie.

»Außerdem weißt du ganz genau, dass du sie sofort einsetzen würdest, sobald du deinem ersten Feind begegnest, anstatt sie aufzuheben. Und das nur, weil du sehen willst wie sie funktioniert«, spottete Chef.

»Hört auf, über mich zu urteilen«, grummelte er und warf die Hände nach oben. »Fairerweise muss man aber sagen, dass Genos sich auch ein paar Spielzeuge verdient hat.«

»Ich werde verantwortungsvoll damit umgehen«, versprach sein Teamkollege und warf ihm einen Behälter mit thermischen Granaten zu. »Hier drin sind auch einige Schockgranaten. Möchtest du sie haben, Chiyo?«

»Ja, bitte.« Sie streckte eine Hand aus, als er ihr den Behälter reichte. Schnell heftete sie ihn an ihren Gürtel und blickte zur Luke. »Tja, scheint in diesem Raum wohl alles gewesen zu sein, außer dir fallen noch ein paar Unregelmäßigkeiten auf, Genos.«

»Nein, das war’s wohl.«

»Ein grandioser Fund«, lobte Kaiden. »Wären da nicht die verschiedenen Beulen und Kratzer auf unserer Rüstung, wäre es fast so, als hätten wir gerade erst die Mission angetreten.«

»Obwohl eine Zersetzungsgranate normalerweise nicht zu der Standardausrüstung für Novizen gehört«, fügte Genos hinzu, als er ein Fach am Behälter auf seinem Rücken öffnete und die Granate hineinlegte. »Sollen wir aufbrechen?«

»Erlaube mir den Vortritt.« Das Ass begab sich als erster zur Luke, drehte am Ventil und grunzte, als schließlich ein Knacken ertönte und er die Luke öffnen konnte. »Das ist ein ziemlich steiler Fall«, murmelte er, als er in das Loch schaute.

»Die Dämpfer in unserer Rüstung sollten ausreichen, um den Sturz abzufedern, solange es nicht mehr als dreißig Meter sind«, beruhigte Chiyo.

»Na ja, ich bin mir nicht sicher, ob … Oh-oh.« Kaiden wies aus dem Raum. »Da kommt was, Leute.«

Seine Teamkameraden drehten sich um und sahen, wie sich der Gang draußen in eine Vulkanlandschaft verwandelte, inklusive einem Moho, der sie feindselig anstarrte.

»Die Viecher schon wieder? Sind sie sauer, dass ihnen ihr Snack beim ersten Mal entwischt ist?«, knurrte Kaiden streitlustig.

»Kampf oder Flucht, Kaiden?«, rief Chiyo und zog ihre Maschinenpistole.

»Ich habe die Thermischen gerade erst bekommen. Ich will sie nicht gleich wieder loswerden«, grunzte er und schaute durch die Luke. »Folgt mir lieber«, befahl er, als er durch die Luke sprang.

Als Kaiden fiel, leuchteten ringsum im Tunnel Lichter auf. »Hey, Leute«, rief er seinem Team zu. »Neues Problem.«

»Beginne Teleportation in drei …«, verkündete eine synthetische Stimme.

»Teleportation? Wohin denn?«

»Zwei … Eins …« In einem blendenden Blitz waren Kaiden und sein Team verschwunden.


Kapitel 26

Chiyo lag mit dem Gesicht nach unten am Boden. Ihre Sicht war verschwommen und ihr Verstand taumelte.

»Alles okay bei dir, Chiyo?«, erkundigte sich Genos, als er ihr auf die Beine half.

»Ja. Gib mir nur einen Moment, um mich zu sortieren«, keuchte sie. »Wo sind wir?«

»Wir sind durch ein Teleportationsfeld gereist, Madame. Ohne Positionsbestimmung können wir allerdings nicht herausfinden, wohin es uns transportiert hat«, informierte sie Kaitō.

»Wo ist Kaiden?«, fragte sie.

»Hier drüben«, brummte er. Er kniete auf allen Vieren. »Mein Magen ist noch nicht so weit.«

»Leidest du an Teleportationsübelkeit, Freund Kaiden?«, fragte der Tsuna.

Er hustete und spuckte. »Sieht wohl so aus. Bin noch nie teleportiert worden. Erinnert mich daran, mich bei Luke zu entschuldigen.«

Die Infiltratorin durchwühlte ihren Vorratskasten und entnahm einen Injektor und eine Ampulle mit blassoranger Flüssigkeit. »Stillhalten«, befahl sie und stieß die Nadel durch das Innenfutter von Kaidens Panzerung in seinen Hals. »Das ist ein Serum, das bei Übelkeit und Schwindel hilft. Es gab nur eins und ich habe nicht erwartet, dass du es gebrauchen könntest«, erklärte sie, als sie die Flüssigkeit injizierte.

»Gut, dass du es trotzdem mitgenommen hast.« Kaiden rollte mit dem Kopf im Nacken, nachdem sie den Injektor entfernt hatte. Sie half ihm beim Aufstehen. Dann ließen sie ihre Blicke über die Umgebung schweifen. »Nun, das ist sicherlich ein Tapetenwechsel.«

Sie befanden sich in einem Dschungel, feucht von Nebel und Dunst und hörten in der Ferne das Brüllen und Kreischen von Tieren.

»Ich bin mir nicht sicher, ob dieser Ort besser oder schlechter ist als der Vulkan«, kommentierte Genos nachdenklich. »Was schätzt ihr, wie riesig dieser Dschungel ist?«

»Chef, meinst du, du kannst uns eine Luftaufnahme besorgen?«, fragte das Ass an.

»Du wirst nicht von der Höhe kotzen?«, fragte die EI nach.

Kaiden würgte. »Gib mir kein Kopfkino. Beweg einfach deinen schwebenden Arsch da hoch und schau dich um. Vielleicht kannst du ja eine Tür oder so was finden.«

»Das erste Mal, dass ich einen Beitrag leisten darf und Schwupps, werde ich zum verherrlichten Teleskop degradiert.« Chef seufzte, schwebte über die Baumwipfel und sah sich um.

»Kommst du zurecht, Kaiden?«, fragte Chiyo.

»Ja, mir geht’s besser. Das Zeug, das du mir gegeben hast, hilft.« Er stand auf und streckte sich. »Lasst uns solche Teleportationen so gut es geht vermeiden, ja?«

»Komisch, dass du anscheinend keine Probleme hast, dich mit dem Animus zu integrieren, aber dein Magen grundlegende Teleportation nicht zu verkraften scheint«, bemerkte Genos.

»Ich schätze, es war nett von ihnen, mir die volle Erfahrung zu vermitteln«, murmelte er. »Ich muss mir merken, dass ich Laurie einen Besuch abstatten und ihm persönlich danke.«

»Es ist Sinn des Animus, dich an alle potenziellen Kampfsituationen zu gewöhnen. In der Marine und auf einer Raumstation werden recht häufig Teleporter eingesetzt«, bemerkte Chiyo.

»Ich sollte mich also immer wieder in Teleporter stürzen, bis ich mir eine gewisse Widerstandsfähigkeit gegen die Teleportationskrankheit zugelegt habe?«, fragte er sarkastisch.

»Das mag funktionieren, aber es gibt auch Medikamente. Ich glaube, die wären vorteilhafter«, schlug Genos vor.

Kaiden nahm seine Maske ab, um tief Luft zu holen und runzelte die Stirn. »Wenn du nicht so unschuldig wärst, würde ich denken, du machst dich über mich lustig.«

»Ich habe meinen kleinen Aufklärungsflug beendet«, verkündete Chef und schwebte zurück zum Trio.

»Was hast du gefunden?«, fragte die Infiltratorin.

»Es gibt drei Türen hier drin. Eine befindet sich etwa drei Kilometer südlich und die beiden anderen fünf Kilometer nördlich von hier. Letztere sind hundert Meter voneinander entfernt.«

»Hast du eine Ahnung, was uns hinter ihnen erwartet?«, fragte das Ass.

»Ich habe keinen Röntgenblick. Zumindest nicht ohne die entsprechende Modifikation«, grunzte Chef. »Und genau wie bei allen anderen Räumen kann ich nicht durch Türen scannen. Da kann man nur spekulieren.«

»Dachte ich mir«, seufzte Kaiden. »Habt ihr irgendwelche Vorschläge oder sollen wir einfach mal eine Runde Blinde Kuh spielen und dann in die Richtung laufen, in die das arme Schwein taumelt?«

»Ich würde zwar vorschlagen, in Richtung der beiden Türen zu gehen, da uns das mehr Möglichkeiten bietet, allerdings bereitet mir das Ungewisse dahinter große Sorgen. Sie sind weiter entfernt, was wohl die Wahrscheinlichkeit erhöht, auf Feinde zu stoßen«, betonte Genos.

»Kein schlechter Gedanke, aber wir sind jetzt bis an die Zähne bewaffnet und haben auch noch einige heilende Mittelchen. Also können wir es mit allem aufnehmen, was scharfe Zähne und Klauen hat und mit dem falschen Fuß aufgestanden ist.« Kaiden schaute zu den Bäumen auf und in den Himmel. »Aber falls es hier einen Vulkan gibt, dann lasst uns bitte einen weiten Bogen um ihn machen.«

»Stimmt, aber wir wollen unsere Vorräte auch nicht zu schnell verbrauchen. Wir wissen nicht, wo wir sind oder auf welchem Stockwerk wir uns befinden. Wenn wir nach oben befördert wurden, müssen wir unseren Plan aufgeben und auf traditionelle Weise durchspielen. Der lange Weg«, betonte Chiyo.

»Nehmen wir die nahegelegene Tür. Damit kommen wir hier raus und können uns schneller orientieren«, schlug Kaiden vor und zog sein Gewehr. »Du kannst dich erst mal wegzaubern, Chef. Ich glaube nicht, dass ich dich in eine Kokosnuss projizieren muss.«

»Dann werde ich mich verabschieden und ein wohlverdientes Nickerchen halten«, erklärte er und verschwand.

Genos näherte sich einem der Bäume und legte eine Hand an die Rinde. »Vielleicht sollten wir einen Blick auf die Fauna werfen. Wenn die Karten so detailliert sind, beruht das hier vielleicht auf einem tatsächlichen Bestimmungsort der Erde. Wir hätten dann ein besseres Verständnis dafür, was uns erwartet.«

»Möglich, es sei denn, wir sind auf der Kopie eines anderen Planeten«, argumentierte die Infiltratorin.

»Sieht ziemlich erdähnlich aus. Ich sehe hier weder blaue Bäume noch einen gelben Himmel. Sind also nicht wirklich originell mit ihren Entwürfen.« Kaiden schlenderte einen Pfad entlang, als er etwas im Augenwinkel bemerkte. Mit schnellem Reflex zielte er und schoss, woraufhin besagtes Etwas zu Boden stürzte.

Die drei eilten hinüber und stellten fest, dass es sich um eine kleine Maschine handelte – rund, mit spitzen Aufsätzen in jeder Richtung und einer einzigen Linse in der Mitte.

»Das ist eine Sonde. Gehört einem Fährtensucher«, bestätigte Genos, hob das Gerät auf und untersuchte es. »Aber das Design ist nicht menschlich oder ist mir zumindest nicht bekannt.«

»Es ist von den Sauren«, verriet Kaiden. »Raza hat eine ähnliche. Vor einem Monat hatte ich die Gelegenheit, mir seine Waffen und Spielzeuge anzuschauen. Ähnliches Design, aber andere Farbe und stromlinienförmiger. Diese Aufsätze an den Enden halten das Teil im Gleichgewicht. Dieses Ding ist ziemlich simpel.«

»Sauren-Technologie? Das würde bedeuten …« Chiyo schaute die anderen an, als ein Knacken im Blattwerk ertönte.

»Dass wir in einem Jagdrevier sind«, ergänzte das Ass, als er seine Maske aufsetzte und seine Waffe in Angriffsposition brachte.

Genos zog sein neues Gewehr und aktivierte es. »Wir müssen weiter.«

* * *

»Sieht so aus, als würde Kaiden jetzt herausfinden, ob sich sein Training mit dir ausgezahlt hat, Raza«, gluckste Wulfson. »Glaubst du, er und seine Freunde haben das Zeug dazu, es mit einer Gruppe wie deiner aufzunehmen?«

Razas Augen verengten sich, als er weiter auf den Bildschirm starrte, auf dem sich das Team einen Weg durch den Dschungel bahnte. »Es hängt von den Fähigkeiten der Sauren ab – und ob deine Techniker sie so wie wir für die Jagd konstruiert haben oder ob sie einfach nur da sind, um einem anderen Feind-Typ ohne Substanz zu entsprechen.«

»Ich versichere dir, dass meine Techniker jeden potenziellen Feind so konstruieren, dass er den Fähigkeiten und Besonderheiten seiner Vorbilder aus der realen Welt entspricht.« Laurie klang leicht empört. »Wir würden nicht Hunderte von Stunden mit Forschung und Entwicklung verbringen, um halbherzige Arbeit zu leisten. Wenn du dich recht erinnerst, warst du doch einer unserer Berater.«

»Stimmt. Aber Strategien und Kampfmethoden zu diskutieren ist etwas anderes als die Ausführung.« Raza schaute den Professor herausfordernd an. »Und da du es gerade angesprochen hast … du wolltest, dass ich dir eine Beschreibung über den Kampfstil von Verrätern liefere und nicht von unseren Kriegern.«

»Abtrünnige Sauren? Das könnte fies enden«, murrte Wulfson, setzte sich auf und lehnte sich näher an den Bildschirm. »Ich habe selbst noch nie gegen solche gekämpft, aber Raza hat mir ein paar Geschichten erzählt. Er scheint ihren Hang zur Gewalt zu respektieren.«

»Ich respektiere keine Verräter. Sie sind ehrlos und ein Makel unter unseresgleichen«, knurrte der Sauren. »Aber sie besitzen unsere Ausbildung und viele haben ihre eigenen Methoden der Jagd und des Kampfes entwickelt, nachdem sie verbannt wurden oder geflohen sind. Sie jagen rein zum Spaß.«

»Machst du dir Sorgen um Kaidens Sicherheit, Mya?«, fragte Sascha. Er sah hinüber, als er keine Antwort erhielt. »Mya?«

Sie schaute von ihrem Tablet auf. »Bitte? Sorry, Sasha, mein Team war einfach in einer heiklen Situation. Hat mich gefesselt.«

»Alles gut. Du solltest dich wahrscheinlich ohnehin mehr auf dein eigenes Team konzentrieren«, räumte er ein und drehte sich wieder zum Hauptbildschirm. »Ich erzähl dir dann später, wie das hier ausgegangen ist.«

* * *

Als das Team durch den Wald lief, hörte Kaiden hinter ihnen ein Surren – ein seltsames Geräusch inmitten des Raschelns der Bäume und des Holzknackens. Er drehte sich gerade noch rechtzeitig um, um zwei Scheiben zu erspähen, die auf sie zuschossen. »Runter!«, rief er und feuerte auf die Scheiben. Eine konnte er treffen, woraufhin sie explodierte und ihren Zwilling in Richtung eines Baumes schickte. Diese sägte sich sauber durch den Stamm, sodass er nach vorne kippte. Genos stürzte sich auf Chiyo und riss sie mit in Sicherheit.

»Chef, suche nach Feinden. Sie könnten Tarngeneratoren verwenden«, befahl Kaiden. Er schulterte sein Gewehr und beobachte die Bäume in seiner Umgebung.

»Nicht nötig. Da sitzt einer in den Bäumen – auf neun Uhr«, warnte Chef.

Das Ass blickte auf, entdeckte einen braun gefleckten Sauren, der ihn durch eine mit Zähnen gespickte Maske anstarrte. Er war groß – kleiner als Raza, aber mindestens zwei Meter – mit breiten Schultern und kräftigen Extremitäten. Brust, Arme und Taille waren fast vollständig mit einer Lederrüstung bedeckt. Mehrere lange, tiefe Narben zogen sich durch seine Arme und Splitter in seinen Klauen ließen sie aussehen, als hätten sie gezackte Spitzen.

Der Außerirdische brüllte auf und sprang vom Baum. Kaiden rollte kurz vor der Landung zur Seite, konnte jedoch spüren, wie Krallen seinen Mantel und seine Rüstung zerfetzten. Er taumelte wieder auf die Beine und feuerte mehrere Schüsse ab. Die Haut des Monsters brutzelt, aber er zischte einfach und ging zum Angriff über. Kaiden war inzwischen an diesen Tanz gewöhnt, wich dem Abwärtshieb des Sauren aus und schaltete auf ballistische Munition um. In aller Ruhe feuerte er zwei Schüsse in die Brust ab, die das Reptil zurückwarfen. Er lächelte, als das Biest vor Wut kreischte.

»Kaiden, zwei weitere!«, warnte Chiyo. Das Ass drehte seinen Kopf und blickte zwei neuen Sauren entgegen – einer war dunkelblau mit weißer Brust und der andere trug ein Flecktarnmuster – die auf allen Vieren durch den Wald rasten. Er feuerte ein paar ballistische Schüsse auf sie ab, aber sie schlängelten sich um die Kugeln herum. Das Team musste sich auf die Beine machen. Kaiden bemerkte, dass sie nicht so geduldig oder stark waren wie Raza, aber sie waren sicherlich stärker als jeder von ihnen und Genos und Chiyo waren es nicht gewohnt, gegen mordlustige Sauren zu kämpfen.

»Geht zur Tür. Ich halte sie auf«, befahl er, als er sich zwei thermische Granaten schnappte und sie auf den Boden warf. Er sprintete davon, als sich der erste Außerirdische erholte und die beiden anderen aufholten. Die Granaten explodierten, erzeugten eine dichte Rauchwolke und schleuderten Trümmer umher. Zwei Bäume wurden zu Boden geworfen. Der Soldat bemerkte, dass Chiyo und Genos sich der Tür näherten. Er investierte seine Energie in ein höheres Tempo, legte dabei sein Gewehr auf den Rücken und zog seine Debonair. Er schoss hinter sich, während er die Distanz zu seinen Freunden zum Schrumpfen brachte.

Etwas hielt ihn auf und er wurde zurückgeschleift. Der braune Sauren hatte die Rückseite seiner Jacke packen können. Das Reptil zog ihn zu sich und grub seine Krallen in seinen Brustpanzer. Er konnte die Krallenspitzen an seiner Haut spüren.

»Kaiden!«, rief Chiyo mit angsterfüllter Stimme. Genos drehte sich um und schoss mit seinem Gewehr auf den Aggressor, die Infiltratorin unterstützte den Angriff mit ihrer Maschinenpistole. Das Monster zischte, griff nach einer Kugel aus seinem Gürtel und warf sie ihnen entgegen. Die Vorrichtung sprang auf und eine Gruppe kleinerer Kugeln wurde durch die Luft geschleudert, die bei Bodenkontakt explodierten. Die Verteidiger versuchten, dem Sprengstoff auszuweichen, aber zwei fielen in die Nähe ihrer Füße und katapultierten sie nach hinten, sodass Chiyo ihre MP fallen ließ, als ihr Kopf auf dem Boden aufschlug.

Das Ass hob seine Debonair an und richtete es auf das Auge des Sauren, feuerte einen direkten Schuss ab. Das Ungetüm schrie vor Schmerzen auf und schlug mit dem Arm, der in Kaidens Brustpanzer steckte, um sich. Kaiden zog seine Plasmaklinge hervor und drückte auf den Schalter, um sie zu erhitzen. Nach einigen Sekunden schnitt er dem Monster die Finger ab. Ein weiteres Schmerzgeheul schallte durch den Dschungel. Der Soldat fiel zu Boden, zog eine weitere thermische Granate und blickte zu den beiden anderen Angreifern, die nun nur noch wenige Meter von ihnen entfernt waren.

Er ließ die Granate vor den Füßen des Sauren fallen und sprang zurück. Das Wesen entblößte seine rasiermesserscharfen Zähne und zischte.

»Chef, aktiviere Kampfmodus!«, befahl Kaiden.

»Initiierung eingeleitet.«

Das Ass schaute zum Tsuna. »Genos, Kanone«, brüllte er und streckte eine Hand aus.

Sein Teamkollege schnappte hinter seinen Rücken und warf sie ihm zu. Die Granate detonierte, erwischte die beiden rennenden Außerirdischen und warf sie zurück. Der nun einäugige Sauren war aus dem Weg gesprungen und hastete auf Kaiden zu. Die Bestie zog einen Knüppel aus seinem Gürtel, den sie zu einem Stab mit gezackter Klinge an der Spitze ausfuhr. Die Zeit begann sich zu verlangsamen, als der Modus seine Wirkung entfaltete. Das Ass schnappte die Kanone im Flug, rollte zurück und hielt den Abzug gedrückt, um sie aufzuladen.

Er kniete, als er auf die Bestie zielte. Der Modus half ihm, den idealen Winkel für seinen Schuss zu finden, als der Sauren näherkam. Er stürzte sich auf ihn, als die Kanone fertig geladen war – Kaiden ließ los. Der Schuss traf die Brust des Feindes, die unter der sengenden Kraft des Schusses verdampfte. Das verbliebene Auge des Reptils weitete sich, als sein Angriff in der Luft gestoppt wurde und er zu Boden fiel. Der Schuss explodierte schließlich in seiner Brust und zerfetzte die obere Hälfte des außerirdischen Jägers fast vollständig.

»Deaktiviere Modus«, befahl Kaiden, als er Genos die Kanone zurückwarf und zur Tür deutete.

»Kampfmodus deaktiviert.«

Er lief zu Chiyo hinüber, legte einen ihrer Arme um seine Schulter und half ihr auf. Sie humpelten zur Tür. Genos stand an der Schwelle der offenen Tür und schoss auf die übrigen Sauren, die den Schüssen auswichen. Zum Glück waren sie ihrer Beute gegenüber nun vorsichtiger, nachdem sie Zeuge des Todes ihres Kumpanen geworden waren.

»Rein da, Genos!«, forderte Kaiden, als er und Chiyo durchschritten. Der Tsuna feuerte noch einen weiteren Schuss ab. Einer der Sauren wich jedoch der Explosion aus und warf zwei weitere der rotierenden Scheiben nach ihnen. Er eilte durch die Tür, als das Ass seine Debonair zog und auf die beiden Scheiben feuerte. Die Schüsse verfehlten ihre Ziele nur knapp. Genos hämmerte auf den Türmechanismus, doch die beiden Scheiben drehten sich in die Vertikale und schossen durch die Türöffnung. Kaiden drückte sich zu Boden und bedeckte Chiyos Kopf, als die Scheiben nur wenige Zentimeter über ihnen hinwegflogen. Er hörte die Reptilien vor Wut schreien, als sich die Türen schlossen und verriegelten.


Kapitel 27

Seid ihr beiden wohlauf?«, erkundigte sich Genos bei seinen am Boden liegenden Teamkollegen.

»Mir geht es gut. Keine Ahnung, ob das auch bei Chiyo der Fall ist.« Kaiden hob die Infiltratorin mit ihm in eine sitzende Position. »Hoffentlich hat sie keine Gehirnerschütterung.«

»Das klingt, als könnte es innerhalb des Animus problematisch werden«, meinte der Tsuna.

Das Ass nickte und schaute zu seiner Teamkollegin. »Alles okay, Chiyo?«

»Ja … Ja, ich komme schon klar«, antwortete sie leise, die rechte Hand seitlich an den Kopf gehalten. »Wir haben es rausgeschafft, nehme ich an?«

»Ja, ich habe noch einen dieser Sauren-Bastarde umgelegt.«

»Das ist gut. Macht ein paar Punkte wett.« Sie seufzte, griff in ihre Versorgungsbox und fand ein Heilungsserum. Sie zuckte vor Schmerz, als sie die Verschlusskappe entfernte und die Flüssigkeit in einem Zug leerte. Sie ließ das Fläschchen auf den Boden fallen und ihre Geschmacksrezeptoren ließen ihre Gesichtsmuskeln tanzen.

»Meinst du, du kommst wieder auf die Beine?«, fragte Kaiden.

»Schon, aber wenn es dir nichts ausmacht, mir hoch zu helfen …«

»Ja, klar.« Er stand auf und bot ihr seine Hand an. Sie griff nach ihr und er zog sie langsam auf ihre Füße. »Ich wette, du trauerst gerade einer normalen Mission hinterher, was? Wo du die meiste Zeit in deiner kleinen Hacker-Höhle verbringen kannst.«

Sie lachte leise. »Vielleicht habe ich mich zu sehr daran gewöhnt. Ich hatte bisher nicht viele Gelegenheiten, meine Fähigkeiten einzusetzen.«

»Du hast definitiv verhindert, dass die Assassinen- und Verwüstungs-Droiden uns den Garaus machen«, betonte Genos.

»Kann ich wohl nicht abstreiten. Nächstes Jahr sollte ich noch ein paar Punkte mehr in Waffen- und Kampffähigkeiten investieren, wenn ich bei Missionen wie diesen in Zukunft mehr von Nutzen sein will.«

»Um fair zu sein, ich glaube nicht, dass wir uns regelmäßig mit sich verändernden Räumen und Dutzenden Arten von Feinden auf einmal beschäftigen müssen«, kommentierte Kaiden und nickte ihr aufmunternd zu. Er sah auf eine andere Tür ein paar Meter entfernt. Die fliegenden Scheiben hatten sich hinein gebohrt und verschwanden in einem kleinen, weißen Blitz.

»Sieht aus, als wäre das unser nächstes Ziel«, stellte er fest und klopfte Staub von seiner Kleidung.

Genos schaute auf die Tür zum Dschungel. »Ich denke, es scheint inzwischen offensichtlich zu sein, aber sieht wohl so aus, dass Feinde uns bei einem Raumwechsel nicht folgen können.« Er blickte auf die Schalttafel neben der Tür. »Diese Tür scheint jetzt dauerhaft verschlossen zu sein.«

Kaiden zuckte mit den Schultern. »Gut so. Hier drin ist nicht viel Platz zum Kämpfen.«

Chiyo wischte etwas Dreck und Gras von ihrer Rüstung und schüttelte ein paar Haarsträhnen aus ihrem Gesicht. »Wenn ihr beiden bereit seid, können wir weiter.«

»Bist du dir sicher, dass du nicht noch ein paar Minuten brauchst?«, fragte das Ass.

Sie schüttelte den Kopf. »Nein, wir müssen immer noch herausfinden, wo wir sind und das werden wir nicht tun können – Wo ist meine Pistole?« Sie griff hinunter zu den Magnetstreifen, an dem sie ihre MP aufbewahrt hatte.

»Du hast sie bei der Explosion verloren. Ich musste sie dort zurücklassen.« Kaiden nickte zum vorherigen Raum. »Ich hatte keine Zeit, danach zu suchen, tut mir leid.«

»Ist schon in Ordnung, ich werde schon zurechtkommen.« Sie holte ihre Scorpio heraus. »An jede Situation angepasst.«

»Das ist ein ziemlich gutes Motto und es passt wirklich zur Situation.« Er ging den Flur entlang, immer noch seine Debonair in der Hand. »Sehen wir mal nach, was hinter Tür Nummer eins ist.«

Er öffnete sie, als die beiden anderen ihm folgten. Wenige Meter vor ihnen wurden sie von einem Netz aus Lasern begrüßt.

»Ist das eine Sackgasse?«, fragte er.

»Nein, sieht nicht so aus«, meinte Genos. »Da ist eine Schalttafel an der Wand dort drüben. Sieht aus wie ein Steuerungssystem.«

»Nun, lass knacken, Herr Ingenieur. Lasst uns einen Blick darauf werfen.«

Das Trio trat durch die Tür und auf die Box zu. Als der Mechaniker seine Inspektion begann, näherte sich Kaiden dem Netz und spähte hindurch. »Sieht aus, als wären noch mehr Teams hier drin.«

Chiyo stellte sich neben ihn. Sie entdeckten sieben weitere Teams. Der Raum hatte eine achteckige Form. Acht Gänge, darunter der, in dem sie sich befanden, führten alle zu einem großen, zentralen Raum mit einer einzigen Computerkonsole.

»Falle«, grunzte er unverblümt.

»Es wirkt so, angesichts unserer Erfahrung mit unbewachten Zentralcomputern inmitten eines Raumes«, stimmte Chiyo zu.

»Sollen wir einfach darauf scheißen und umkehren?«

»Genos sagte, die Tür sei verschlossen. Außerdem … willst du dich wirklich wieder mit diesen Sauren anlegen?«

»Zumindest habe ich da drin eine gewisse Vorstellung, was mich erwartet. Es ist schwer, einen Plan gegen Unbekannt auszuhecken. Das ist so, als ob man versucht, in einen Abgrund zu starren, während man sich bereits darin befindet«, machte er seiner Wut Luft. »Was das Verschlossensein betrifft, bin ich mir sicher, dass du und Genos schon schwierigere Aufgaben gelöst habt.«

Das Lasernetz verschwand. Kaiden zuckte leicht erschreckt zurück. »Was ist passiert?«

»Ich habe das Gitter deaktiviert«, erklärte Genos und hielt ein Bündel Kabel hoch. Sie hörten ein Summen hinter sich und ein neues Netz erschien hinter ihnen in der Türöffnung und versperrte ihnen den Rückweg.

»Genos, mach’s rückgängig«, brummte Kaiden ausdruckslos.

»Ich habe das Energiesystem deaktiviert. Es sollte eigentlich gar keinen Strom haben, um eine Ausfallsicherung zu aktivieren«, erklärte der Tsuna mit Blick auf das neue Netz.

»So gerne ich dir auch glauben würde, die neue Reihe von sich kreuzenden Lasern, die unseren Ausgang blockieren, lassen mich daran zweifeln«, schnaubte das Ass. »Andererseits bist du hier der Ingenieur.«

»Es könnte wie beim Knoten sein. Eine sekundäre Funktion wird aktiviert, sobald die Hauptstromversorgung unterbrochen oder das System beeinträchtigt wird«, überlegte Chiyo.

»Ich bitte um Entschuldigung«, sagte Genos, als er seine freie Hand an seine Brust legte und den Kopf leicht nach vorne neigte.

Kaiden seufzte. »Keine Sorge. An jede Situation angepasst, oder?« Er schaute in den Hauptraum. »Mal sehen, was für ein Bullshit diesmal auf uns zukommt.«

Die drei betraten den Raum. Sämtliche Lasernetze verschwanden plötzlich. Die Teams schienen entweder überrascht in ihrer Position zu verharren oder direkt in den Raum zu treten.

»Glaubt ihr, dass das zu einer Art Spiel oder Rennen wird?«, fragte der Mechaniker.

»Einige dieser Teams scheinen verwirrt zu sein. Ich glaube, manche dieser Netze haben sich von selbst ausgeschaltet – es sei denn, du hast irgendwie das ganze System lahmgelegt?« Kaiden sah den Ingenieur erwartungsvoll an.

»Nein, es war nur an dieses einzelne Netz angeschlossen«, bestätigte er. »Etwas stimmt hier nicht.«

»Dann sind wir wohl alle Gefangene«, bestätigte Chiyo. »Ihre Türen sind ebenfalls blockiert.«

Alle Teams betraten den Raum. Die Novizinnen und Novizen sahen sich um oder unterhielten sich untereinander. Kaiden ließ seinen Blick schweifen, beäugte seine Konkurrenten und entdeckte einige bekannte Rüstungen. »Gibt’s ja nicht«, grinste er. »Hey, Flynn.«

Der Scharfschütze hob die Hand zum Gruß. »Kaiden. Schön, dich zu sehen.«

»Hey, Leute«, schrie Marlo, während Amber ihnen zuwinkte.

Das Ass näherte sich ihnen. »Was habt ihr bisher so getrieb…« Er blieb abrupt stehen, als er ein Beben spürte und schaute nach unten. Risse zogen sich durch den Boden. Mit einem gemurmelten Fluch sprang er auf stabilen Boden zurück, als um ihn herum Mauern hervorschossen, die etwa acht Meter in die Höhe geschnellt waren. Die Wände tauchten im ganzen Raum auf, die die Teams in ein Labyrinth einschlossen und voneinander trennten.

»Oh, verdammte Scheiße.« Kaiden verfinsterte seinen Blick und hielt seine Debonair hoch. »Das wird langsam echt nervig.«

»Ich glaube, wir wissen jetzt, wozu die Konsole dient.« Chiyo brachte ihre Scorpio in Bereitschaftsposition, als Genos sein Gewehr zog.

»Glaubst du, wir haben Glück und es ist nur ein stinknormales Labyrinth?«, fragte das Ass, bevor mehrere Wächter-Droiden vor ihnen auftauchten. »Warum habe ich überhaupt gefragt?«

Sie feuerten auf die Roboter, als überall im Raum Schießereien ausbrachen. Nachdem er mit den Droiden fertig war, steckte Kaiden seine Debonair wieder ein und rüstete sich mit seiner Raptor aus. »Finden wir diese Konsole und bringen es so schnell wie möglich zu Ende«, befahl er und ging ein paar Schritte vorwärts, bevor Genos seine Schulter packte und ihn zurückhielt.

»Vorsicht, Kaiden«, warnte er und deutete nach unten. Das Ass senkte seinen Blick und entdeckte eine Feuerbrandfalle am Boden.

»Danke, Genos. Das wäre echt peinlich geworden. Wulfson hat mich, seitdem ich ihn kenne, mit diesen Dingern gequält. Chef, flieg hoch und führe uns zum Ziel.«

»Es gefällt mir nicht, dass das mein Ding wird«, schmollte die EI, als er erschien und nach oben flog. Nach etwa fünf Metern kollidierte er mit einer unsichtbaren Wand, prallte von ihr ab und fiel zu Boden. »Aua.«

»Ich wusste nicht einmal, dass man dich physisch treffen kann«, meinte Kaiden überrascht.

»Sieht wie eine Art Barriere aus. So eine habe ich noch nie zuvor gesehen«, bemerkte Genos.

»Der Regisseur passt sich an, richtig?«, schlug Chiyo vor. »Sieht aus, als würde er sich Chef anpassen.«

»Ach, wie besonders ich mich jetzt fühle«, grummelte Chef, als er vom Boden aufschwebte.

»Na ja, danke für den Versuch, Partner. Halte für uns einfach nach Fallen Ausschau, in Ordnung?«

»Das kann ich auf jeden Fall tun, es sei denn, dieser ›Regisseur‹ beschließt, mir ins Auge zu pissen oder so«, murmelte Chef, als er verschwand und in Kaidens Blickfeld wieder auftauchte.

»Lasst uns zum zentralen Punkt gehen«, verkündete Kaiden. »Zeigen wir diesem Ding, dass wir uns seinen Scheiß nicht länger gefallen lassen.«

* * *

Die drei machten nur langsame Fortschritte durch das Labyrinth, erledigten ein paar Droiden jeglicher Art und tanzten um Fallen herum, während sie weiter versuchten ihr Ziel zu finden.

»Aufgepasst, Genos!«, rief Chiyo, als sie ihre Pistole hob und ein Duo fliegender Droiden ausschaltete.

»Die prallen nirgendwo gegen«, grunzte Chef.

»Ne, explodieren nur und fallen dann zu Boden«, erwiderte Kaiden. »Halte weiter Ausschau, ich habe das Gefühl wir kommen der Sache näher.«

»Das hast du in den letzten zwanzig Minuten bereits sechs Mal gesagt«, murmelte Chef.

»Und das glaube ich immer noch. Sei ein gutes Team-Maskottchen und fang an zu jubeln«, grinste Kaiden, drehte sich um und warf ein Trio von Sturmangriff-Droiden mit einer ballistischen Kugel zurück.

»Ja klar, ich zapple ein wenig herum und kämpfe euch den Weg mit Tanzbattles frei«, lachte die EI.

»Drehung nicht vergessen«, mahnte er und schoss eine weitere Drohne vom Himmel.

»Ich werde eine Wahnsinns-Drehung vollführen, wenn wir hier fertig sind. Auf sechs Uhr, Assassinen-Droide.«

Das Ass drehte sich und ließ sich auf ein Knie fallen, als ein Assassinen-Droide versuchte, ihn zu erstechen. Er zog seine Debonair und feuerte direkt in dessen entblößte Brust, rutschte dann ein Stück zur Seite, als der Droide sich deaktivierte und zu Boden sackte. Kaiden steckte seine Pistole weg und lächelte, spürte aber, wie der Boden wieder bebte. Er stand auf und hatte Mühe sich auf den Beinen zu halten. Der Boden unter ihm teilte sich und schuf eine Lücke zwischen ihm und seinen Teamkollegen. »Chiyo! Genos! Kommt hier rüber.«

Sie schauten zurück und sprangen dann hinüber. Chiyo schaffte es gerade so, aber Genos blieb an der Kante hängen. Kaiden und Chiyo packten seine Arme. Zwei weitere Sturmangriff-Droiden feuerten auf sie, trafen Kaiden in die Schulter und brachen durch seine Rüstung.

»Wir sind beschäftigt, ihr Säcke!«, schrie Kaiden. Er reichte der Infiltratorin Genos‘ anderen Arm, nahm seine Raptor und zerschoss ihre Köpfe.

»Alles in Ordnung, Genos?«, fragte Chiyo, als sie den Tsuna hochzog.

Der Mechaniker schaute zurück in den Abgrund. »Ganz sicher besser, als es hätte sein können.«

Das Ass schmunzelte, als er aufstand. »Hey, Partner, du solltest vielleicht einen Blick zurück auf die Absperrung werfen«, schlug Chef vor.

Er blickte auf und sah ein großes, kreisförmiges Netz um das Labyrinth, das langsam und allmählich nach innen schrumpfte und sich durch die Wände brannte.

»Wisst ihr was? Ein Ausraster lohnt sich hier nicht mal.« Er hörte das metallische Landen eines Droiden hinter sich. Ohne sich umzudrehen, feuerte er und hörte ihn zu Boden fallen. »Wir kommen hier raus und wenn ich den Rest meiner Frustration an jedem verdammten Droiden auslassen muss, der uns in die Quere kommt.« Er entlüftete sein Gewehr und blickte zu seinem Team. »Davon lassen wir uns nicht lange aufhalten, ja?«

Sie rasten den Korridor hinunter und weitere Sturmangriff- und Wächter-Droiden erschienen. »Bleibt bloß nicht stehen, verdammt!«, befahl Kaiden, als er über eine statische Falle sprang und ballistische Schüsse auf die Füße der Droiden abfeuerte, sodass sie in die Luft sprangen oder weggeschleudert wurden.

An einer Weggabelung im Labyrinth bogen sie nach links ab, wo mindestens ein Dutzend weitere Roboter auf sie warteten. »Genos, Suchgranate«, befahl er.

Der Tsuna warf eine, die aufplatzte und die Kontrolle über sieben der Droiden übernahmen. Sie fingen sofort an, sich gegenseitig zu bekämpfen, während das Team sich vorbeischlängelte.

Sie bogen um die Ecke und erspähten endlich die Konsole in der Ferne. »Da ist sie!«, rief Genos.

Ein anderes Team war bereits dort. Ihr Techniker arbeitete daran. »Chiyo, wenn wir dort ankommen, deaktiviere dieses Labyrinth so schnell du kannst«, forderte das Ass.

»Wenn dieser Techniker bereits drin ist und seine persönlichen Befehle verwendet, könnte es zu einem Konflikt kommen«, protestierte sie.

»Wird kein Problem sein«, versicherte er ihr. Sie verließen das Labyrinth und Kaiden schob sich an den beiden anderen Novizen vorbei. Dann konfrontierte er den Techniker an der Konsole: »Du, weg da.«

»Was soll ich? Ich stehe ohnehin schon unter Druck«, klagte der Techniker. »Ich habe keine Zeit, mir dein Alpha-Gehabe anzuhören.«

»Zu welcher Klasse gehörst du?«, fragte der Soldat.

»Ich bin ein Übersetzer.«

»Das heißt, du arbeitest an Entschlüsselung und Chiffrierung. Hacken gehört nicht zu deinem Spezialgebiet«, betonte Kaiden.

»Ich komme schon zurecht.«

»Unsere Technikerin ist eine Infiltratorin. Sie wird das schneller erledigen.« Kaiden versuchte, vernünftig zu klingen, doch sein Tonfall war schroff.

»Siehst du diese Laser? In ein paar Minuten werden sie uns in Stücke schneiden!«, schrie der Übersetzer. Das Ass spürte, wie seine Geduld nachließ. »Wenn ich jetzt aufhöre, müssen wir von vorn anfangen. Auf keinen Fall ist sie gut genug, um … Ahh« Der Übersetzer schlug durch die Wucht von Kaidens Schlag auf den Boden auf.

»Was zum Teufel?«, brüllte einer der Teamkollegen des Übersetzers und hob sein Maschinengewehr, als sein Kumpane, ein Sprengsoldat, seine Kanone in die Hüfte stemmte.

»Chiyo, rein da«, befahl Kaiden und hob sein Gewehr, als sich Genos mit seiner Kanone neben ihm aufstellte. Sie nickte und machte sich an die Arbeit.

»Ihr riskiert unser aller Leben, um ein paar zusätzliche Datenpunkte zu bekommen?«, knurrte der Sprenger.

»Haltet ihr mich für so pedantisch?«, ätzte er, bevor er den Kopf zur Seite legte. »Na ja, ehrlich gesagt, würde das zu mir passen. Aber die Infiltratorin meines Teams ist eine der besten unseres Jahrgangs. Ach, was sag ich, vielleicht der ganzen Schule. Ich will meinen Hals nicht riskieren, damit euer Übersetzer sein Gefühl der technischen Unzulänglichkeit überwinden kann.«

»Wir sind nur noch eine Minute vom sicheren Tod entfernt. Nie und nimmer schafft sie das rechtzeit…«

»Fertig«, verkündete Chiyo. Das Lasernetz verschwand und die Wände zogen sich zurück. Kaiden blickte umher: die verbliebenen Roboter verschwanden.

»Wie war das?«, fragte er frech.

Die beiden sahen sich an und senkten ihre Waffen. Derjenige mit dem Maschinengewehr half dem Übersetzer auf.

»Du hast Glück, dass es nicht schiefgegangen ist«, knurrte der Sprengsoldat. »Ansonsten wäre der Test für dich ganz schnell zu Ende gewesen.«

»Das bezweifle ich. In dieser engen Umgebung würde die Kanone, die du wie einen Phallus liebkost, eher dich und deine Kollegen in die Luft sprengen, bevor du mich überhaupt im Visier hättest«, spottete Kaiden.

»Klugscheißer. Von deiner Sorte hab ich schon eine Menge getroffen. Alles große Redenschwinger, solange wir uns noch nichts gegenseitig anhaben können. Wenn das Ehrensystem tatsächlich laufen würde, würde von dir nichts anderes übrig bleiben, als gebratene Eingeweide«, drohte er.

»Achtung, verbliebene Teilnehmer.« Die Stimme von Oberaufseher Zhang hallte durch den Raum, sein Gesicht erschien auf einem Holomonitor. »Ich gratuliere, dass Sie es so weit gebracht haben. Von diesem Zeitpunkt an ist das Ehrensystem aktiv und Sie können sich somit gegenseitig verletzen. Wählen Sie Ihre Ziele sorgfältig aus und viel Glück an diejenigen, die übrig bleiben.« Der Holomonitor verschwand und Stille erfüllte die Luft.

»Warte, w-was ist passiert?«, stammelte der Sprengsoldat. Er spürte etwas an seinem Kopf und drehte sich langsam um, schielend bemerkte er das Ass, das den Lauf seines Gewehrs gegen seinen Helm drückte.

»Du hast mir gerade gedroht«, blaffte ihn Kaiden an und schaltete auf ballistische Munition um. »Willst du dem auch Taten folgen lassen?«


Kapitel 28

Der Sprengsoldat schwieg. Schweiß bildete sich unter seinem Helm. Kaiden tippte bedrohlich am Abzug seines Gewehrs. Dann hörte er das metallische Schaben einer scharrenden Panzerung und das Geräusch einer Waffe, die scharfgemacht wurde. Er drehte seinen Kopf zu den Kameraden des Mannes, die ihre Waffen auf ihn richteten. Genos richtete seine Kanone auf das Duo, während Chiyo ruhig zwischen ihnen und Kaiden mit ihrer Scorpio in der Hand spazierte.

»Ihr müsst euch alle beruhigen«, befahl sie mit Blick auf das gegnerische Team und auf Kaiden. »Das Ehrensystem mag jetzt im Spiel sein, aber das ist kein Grund, sich sofort gegenseitig umzubringen. Es bleibt noch viel Zeit in der Prüfung und wir haben gerade alle Passagen wieder freigeschaltet. Wir können uns darauf einigen, unsere Waffen für den Moment niederzulegen und zu gehen.«

»Oder wir könnten euch alle jetzt ausschalten und uns ein paar Extrapunkte holen, solange wir hier sind«, erklärte eine Stimme. Chiyo schaute zurück auf einen Plünderer, der eine Handkanone auf sie gerichtet hielt. »Das ist doch ein Deathmatch, nicht wahr? Ich spiele hier nur nach den Regeln.« Kaiden schwang herum, als der Plünderer in Begriff war, seinen Abzug zu betätigen. Ein Schuss ertönte und die Kanone wurde dem Mann aus der Hand geschleudert. Der Angreifer schrie vor Schmerz auf und starrte auf eine nun blutige Hand, die von einem Metallbolzen durchbohrt war.

»Wohl alle anderen Anwesenden ausgeblendet?«, fragte Flynn, sein Scharfschützengewehr noch immer im Anschlag. »Zu deinem Pech mag ich sie zufällig mehr als dich.«

Marlo trat herbei, seine Kanone im Anschlag. »Ich auch. Ich schlage vor, ihr hört alle auf Chiyos Vorschlag, dreht euch einfach um und geht verdammt noch mal dahin zurück, wo ihr hergekommen seid.«

Die Anspannung im Raum baute sich weiter auf. Alle Novizinnen und Novizen starrten sich nervös an und warteten darauf, dass jemand einen entscheidenden Schritt tat.

»Habt ihr ausgeblendet, wie viele Leute hier drin sind? Selbst wenn eure beiden Teams einen auf Bündnis macht, bleiben immer noch achtzehn andere«, knurrte der Plünderer, als er sich den Bolzen aus der Hand zog. »Glaubt ihr wirklich, ihr könnt es mit allen aufnehmen?«

»Ich würde mir mehr Sorgen machen, wenn ich einer Gruppe von Soldaten gegenüberstünde. Aber ich sehe hier viele Jungs und Mädchen aus den medizinischen, logistischen und technischen Abteilungen. Nichts allzu Beängstigendes, wenn ich ehrlich bin.« Flynn hielt einen Moment inne, bevor er seinen Blick auf Chiyo richtete. »Du bist die Ausnahme, Chi. Du hast bewiesen, dass du gut mit einer Waffe umgehen kannst.«

»Ich weiß das Kompliment zu schätzen, aber ich versuche immer noch, es nicht dazu kommen zu lassen«, erklärte sie.

»Wie viele von euch – Oh nein, das wirst du nicht«, warnte Kaiden und hielt seine Raptor in einer Hand, während er nach seiner Debonair griff und dessen Lauf unter das Kinn des Sprengers setzte. Der Mann hatte versucht, sich mit der Hand seiner Waffe zu nähern. Nun erstarrte er. »Wie ich schon sagte, wie viele von euch denken, dass sie genug Punkte haben, um zu bestehen? Wir sind seit ein paar Stunden hier drin, also vielleicht die meisten oder alle von euch, aber ich schätze, ihr werdet in der Rangliste ganz unten stehen. Eine verdammt traurige Art, das Jahr zu beenden, findet ihr nicht auch?«

»Du redest, als ob du versuchst, einen Kampf zu verhindern, aber siehst selbst so aus, als ob du als erstes abdrücken würdest«, forderte eine andere Stimme im Raum heraus.

»Um fair zu sein, das ist ziemlich zutreffend, Kaiden«, bestätigte Amber.

»Normalerweise schon, aber wir haben noch was anderes vor und so sehr ich mich über eine gute Schlacht mit Lasern und Explosionen freuen würde, würde das im Moment nicht wirklich helfen.« Er machte eine Pause. »Hey, Flynn, in welchem Stockwerk sind wir?«

Der Scharfschütze schüttelte nur leicht mit dem Kopf, hielt dabei sein Gewehr in Angriffsposition. »Hast du dich auf dem Weg hierher verzählt?«

»Die kurze Geschichte ist, dass wir durch einen Teleporter gefallen sind, also weiß ich nicht, wo wir gelandet sind.«

»Wir sind in den unteren Ebenen«, rief ein anderer Novize. »Sechs Stockwerke unter dem Erdgeschoss.«

»Oh, wir sind also nur eine Etage aufgestiegen«, bemerkte Genos. »Noch mal Glück gehabt.«

»Wenigstens gibt es hier drin noch einen anderen Fremden, der hilfsbereit ist.« Das Ass grinste. »Alles klar, also steht der Deal? Stimmen alle zu, die Waffen wegzulegen und hier ruhig abzuhauen und …«

»Kaiden!«, rief Chef.

Er grunzte und stoppte in seinen Verhandlungen. »Ich bin beschäftigt, falls du es noch nicht bemerkt hast«, knurrte er leise.

»Ist schon irgendwie wichtig. Ich empfange einen Energieausstoß. Er entspricht dem Wert eines Hologrammfelds.«

»Was heißen soll? Das ist wahrscheinlich ein Überbleibsel aus dem Labyrinth.«

»Nein, es ist klein und bewegt sich. Ein Doppel-Bot ist anwesend.«

Kaiden erstarrte für einen Moment und blickte zu Chiyo, die ihren Holoschirm öffnete. Anscheinend hatte Kaitō ihn auch schon entdeckt. »Kannst du es lokalisieren?«

»Nein, die Spur ist schwach und ich habe sie erst jetzt entdeckt. Gewöhnlich sind die Emissionen zu gering, um sie ohne Upgrades oder spezielle Ausrüstung zu bemerken. Das bedeutet, dass er schon lange genug hier drin ist, um bemerkt zu werden. Mehr als eine grobe Richtung kann ich dir leider nicht geben – Nordosten.«

Kaiden blickte in die besagte Richtung und sah acht weitere Novizen, die ihn entweder anstarrten oder sich gegenseitig betrachteten. Er holte tief Luft und senkte langsam seine Waffe. »Lassen wir die Vergangenheit ruhen, in Ordnung?«, fragte er den Sprengsoldaten, als er sich das Gewehr auf den Rücken legte. »Ich bin Kaiden Jericho, ein Ass der Soldatenabteilung. Wenn du die Rechnung ein anderes Mal begleichen willst, kannst du dich einfach bei mir melden.«

Der Sprenger stutzte überrascht, als ob ihm der Name bekannt vorkäme. Das Ass ging hinüber zu Chiyo. Genos steckte seine Kanone ein und folgte ihnen.

Die Infiltratorin sah von ihrem Bildschirm auf. »Sieht aus wie ein …«

»Doppel-Bot, ja. Hat Chef mir schon gesagt. Er meinte, er weiß nicht genau, wo er ist, aber er könnte dort drüben sein.« Kaiden nickte in die Richtung der potenziellen Bedrohung. »Sollten wir die anderen warnen?«

»Ehrlich gesagt, weiß ich nicht, ob das der Situation helfen oder schaden würde«, gab sie zu und tippte weiter.

»Die anderen Techniker und Ingenieure sollten das früh genug bemerken. Vielleicht ist es das Beste, wenn wir ihnen die Zeit geben, es selbst herauszufinden, sonst halten sie es vielleicht für eine List«, argumentierte Genos.

»Es sei denn, der Bot handelt, bevor alle anderen etwas merken. Wahrscheinlich ist er deshalb hier«, konterte Kaiden und nahm seine Hand nicht von seiner Debonair, als er sie unter seinem Mantel ins Holster steckte. Hinter seinem Rücken gestikulierte er Flynn und sein Team herbei. »Wir müssen ihn entweder aufspüren und ausschalten oder verdammt noch mal von hier verschwinden.«

»Was geht hier vor, Freunde?«, fragte der Scharfschütze, als er sich dem Trio anschloss.

»Wir haben ein kleines Problem.«

»Das haben wir auch bemerkt.« Amber blickte durch den Raum, als einige Novizen begannen, sich von der Mitte zu den Türen zurückzuziehen, während andere noch offensichtlich unruhig mit den Fingern auf ihre Waffen klopften.

»Da gibt es noch was. Dieses Pulverfass könnte ohne unser Zutun hochgehen«, erklärte Kaiden.

»Warum?«

»Kaiden, da sind noch mehr«, warf Chiyo ein.

Das Ass runzelte die Stirn. »Was jetzt noch?«

»Ich stelle mehrere Emissionen desselben Typs fest. Hier ist mehr als nur ein Bot anwesend«, verriet sie, als sie ihren Bildschirm schloss und ihre Pistole hochhielt. »Sie werden bald handeln. Wir müssen …«

Sie stockte, als zwei Schüsse ertönten und ein Körper zu Boden sackte. Die sechs drehten sich um und sahen den Übersetzer, der an der Konsole gearbeitet hatte, bewegungslos am Boden liegen. Hinter ihm stand ein Novize in leichter Rüstung, der immer noch eine Pistole auf seinen Körper richtete. Es feuerte erneut und der Übersetzer verschwand in weißem Licht.

»Was soll die Scheiße?«, schnappte sein Teamkollege und richtete sein Maschinengewehr auf ihn. Ein weiterer Schuss kam aus westlicher Richtung, der Novize stolperte einen Moment lang zur Seite und ließ sein Gewehr fallen. Er drehte sich um, ein rauchendes Loch klaffte in seinem Helm. Der Mann kippte, verschwand aber, bevor er den Boden berühren konnte.

»Mario!«, rief der Sprenger und richtete seine Kanone in die Richtung, aus der der Schuss gekommen war. »Dafür wirst du bezahlen, du Feigling. Du Miststück!«, brüllte er, als er einen halb geladenen Schuss aus seiner Waffe abfeuerte. Obwohl sie nicht mit voller Energie geladen war, würde die Ladung ausreichen, um jeden in mittlerer oder leichter Rüstung zu töten. Zwei Novizinnen sprangen der Explosion aus dem Weg, als sie auf einen Scharfschützen in verblichener grauer Rüstung zusteuerte. Er wurde unsichtbar, als er einen Tarnkappengenerator aktivierte. Die Ladung traf lediglich auf eine Wand und hinterließ einen Krater.

Als sich der Sprenger wütend nach dem Angreifer umsah, wandte er seine Aufmerksamkeit dem Novizen zu, der den Übersetzer getötet hatte. Doch bevor er schießen konnte, brach hinter ihm eine Explosion aus. Sie alle blickten zurück und fanden zwei Novizen und eine Novizin am Boden liegend vor, die von einer thermischen Granate niedergestreckt worden waren. Zwei von ihnen kletterten schnell wieder auf ihre Beine und drehten sich zu ihrer Teamkollegin um, die sich ebenfalls langsam nach oben stemmte. Doch als sie schließlich stand, stach eine Klinge aus ihrer Brust hervor. Ein anderer Soldat hinter ihr riss das Messer heraus, als sie de-synchronisiert wurde.

Es ertönten weitere Schüsse, gefolgt von einer weiteren Explosion. Novizen wichen den Angriffen aus oder schossen zurück und der Raum brach in ein Chaos aus.

»Verdammt«, knurrte das Ass, ersetzte seine Debonair durch seine Raptor und schoss ins Getümmel. »So viel zur friedlichen Einigung.«

»Wir müssen hier weg«, rief Chiyo, deckte Kaidens Seite und schoss in die Menge. »Wir können uns hier drin nicht ausreichend schützen. Wir laufen genauso Gefahr, in Streufeuer zu geraten wie in konzentriertes Feuer.«

Genos nahm das Gewehr von seinem Rücken und deckte ihre verbliebene Flanke. »Wir sind immer noch in der Lage, mit unserem ursprünglichen Plan fortzufahren, aber ich stimme zu, dass wir einen Ausweg aus diesem Raum finden müssen.«

Kaiden entdeckte einen Scharfschützen, der von der anderen Seite des Raumes aus zielte. Er wechselte zur Ballistik und feuerte drei Schüsse ab, von denen einer seinen Gegner in die Brust traf, während die anderen in die Wand hinter ihm einschlugen. Der Körper fiel aus dem Rauch heraus nach vorne und die Panzerung verblasste, als sich der schlanke mechanische Körper eines Doppel-Bots offenbarte.

»Lästiger Bastard«, grummelte er und sah eine Rakete durch die Luft fliegen, die an Genos vorbeischoss, bevor sie um fünfundvierzig Grad schwenkte und in der Luft detonierte. »Sucht eine Tür aus und los«, befahl er. »Flynn, wir verschwinden von hier. Kommt ihr mit?«

»Etwas beschäftigt«, antwortete dieser und schoss auf einen Plünderer, der wild um sich schoss. Der Schuss traf den Arm des Mannes und stoppte seine rasende Schießerei, bevor Flynn mit einem Schuss durch seinen Helm nachlegte. Die Leiche verschwand und hinterließ das rote Ehrenpunkte-Symbol.

»Wie kommt es, dass die anderen Novizen nichts fallen gelassen haben, als sie abgekratzt sind?«, fragte sich Kaiden.

»Weil sie von Doppel-Bots getötet wurden, nicht von anderen Novizen. Das hätte den anderen einen Hinweis geben sollen, aber da sie wohl in Schock geraten sind, können sie nicht mehr klar denken«, erklärte Chef. Er riss sein Auge auf. »Kaiden, links von dir!«

Kaiden sah den Novizen, der mit einer geladenen Klinge auf ihn zusteuerte. Chiyo drehte sich um und feuerte mehrere Schüsse ab. Der Angreifer blockte einige von ihnen mit dem freien Arm ab, als er sich auf sie stürzte. Das Ass drehte sein Gewehr um und wich zur Seite aus, als der Novize ausholte. Er schlug ihm die Klinge weg und rammte dann seinen Gewehrkolben in den Helm des Angreifers. Dieser zerbrach und für einen Moment war das verschwommene Abbild eines Kopfs des Doppel-Bots sichtbar. Chiyo trat ihn zu Boden und gab fünf weitere Schüsse in dessen Brust ab, bis ihr die Munition ausging. Der Angreifer zuckte einen Moment lang, bevor er schließlich aufgab und das Hologramm des Bots verschwand.

»Zwei für drei«, höhnte er. »Jetzt ist die Gelegenheit, also verschwinden wir von …«

»Vorsicht!«, rief die Infiltratorin und schubste Genos zu Boden, bevor sie sich auf Kaiden stürzte und ihn mit sich riss. Die beiden rollten über den Boden, bevor er über sich ein knisterndes Geräusch vernahm, gefolgt von einer lauten Explosion. Er blickte auf, um den Sprengsoldaten in der Ferne auszumachen, der sie mit finsteren Augen fokussiert hatte, während er seine Kanone nachlud.

»Was ist denn mit dir kaputt?«, brüllte er.

»Das ist deine Schuld, du Arschloch!«, bellte der Mann. »Ohne dich wären wir schon längst draußen, wenn du nicht gewesen wärst und …«

»Schieb mir das nicht in die Schuhe! Das waren Doppel-Bots«, schnappte er zurück. »Lass dein Gejammer und verpiss dich. Wir verschwinden von hier. Wenn du hierbleibst und weiter allein Leute angreifst, wirst du draufgehen.«

»Dich nehme ich mit!«, brüllte er und richtete seine Kanone auf Kaiden und Chiyo. »Dann trete ich dir noch in der Akademie in den Arsch.«

Der erste Instinkt des Asses war, den Sprenger mit einem Schuss zurückzuwerfen oder seine Kanone zu zerstören, doch er hatte seine Raptor nicht mehr. Er hatte sie bei seinem Sturz verloren. Als die Kanone des Sprengers fast vollständig geladen war, rannte Marlo in den Aggressor und stieß diesen zu Boden. Die Kanone ging los und ein Schuss flog knapp über den Boden hinweg. Er erwischte das hintere Bein eines unglücklichen Novizen, wo er detonierte und ihn in einer Explosion von Plasmaenergie verdampfte.

Der Sprengsoldat drehte sich um und versuchte, aufzustehen, nur um von Marlos Stiefel auf der Brust begrüßt zu werden, der seine eigene Kanone auf ihn richtete. »Du bist ein echter Idiot«, murmelte er und drückte langsam auf den Abzug. Seine Kanone zitterte und begann, sich aufzuladen. »Kaiden anzugreifen war ein schlechter Zug, aber noch schlimmer war es, es in der Gegenwart eines überlegenen Sprengers zu tun.« Er trat seinen Kontrahenten, der ein paar Meter wegrutschte. »Der zufällig ein Freund von ihm ist.« Der Titan feuerte die unvollständig geladene Ladung direkt auf den Sprenger am Boden ab. Die Explosion zerstörte den größten Teil der Panzerung und versengte die freiliegende Haut. Der Mann wurde mit brutzelnder und verkohlter Haut zurückgeschleudert und rollte über den Boden. Er machte ein paar unbeholfene Atemzüge, während er seine Hand nach seiner Waffe ausstreckte. Bevor er jedoch sein Ziel erreichen konnte, stockte seine Hand in der Luft und fiel zur Seite, woraufhin er in einem weiteren Blitz aus weißem Licht de-synchronisiert wurde.

»Ich bin beeindruckt, Marlo«, bedankte sich Kaiden beim großen Mann, als er Chiyo auf die Beine half.

»Ist doch kein Problem. Ich sorge gerne dafür, dass sich meine Schwergewichts-Kollegen an ihren Platz in der Rangordnung erinnern.« Er verfinsterte seinen Blick. »Je größer man ist, desto bescheidener muss man sein. Außerdem war er ein Arsch.«

»Hab gerade einen Doppel-Bot erledigt«, kündigte Flynn an. »War das der Letzte von ihnen?«

»Ich habe zwei von ihnen ausgeschaltet. Insgesamt habe ich nur drei gesehen, also denke ich, ja«, bekräftigte das Ass.

»Wir scheinen die Letzten hier zu sein«, bemerkte Genos, als er sich in der Kammer umsah. »Die anderen sind entweder geflohen oder«, er sah sich die zerbrochenen oder verkohlten Rüstungsteile und Waffen an, die im Raum verstreut waren, »außer Gefecht gesetzt worden.«

»Dann ist die Luft ja rein«, seufzte der Scharfschütze. »Für den Augenblick kann ich mir nicht vorstellen, dass es noch viele blutdürstige Novizen gibt, die zusammen mit all den anderen Problemen auf uns warten.«

»Muss jemand geflickt werden?«, fragte Amber in die Runde und nahm ihr Aufputschmittel heraus.

»Ich denke, uns geht‘s gut«, lächelte Kaiden, als er einen Blick auf sein Team warf und keine kritischen Verletzungen entdecken konnte. »Könntest aber mal Chiyo untersuchen. Sie sieht etwas mitgenommen aus, aber alles in allem scheinen wir ziemlich … gut … Warum ist mir schwindelig?«

»Kaiden, du blutest, Kumpel«, rief Flynn.

Er schaute hinab, Blut strömte aus seinem linken Bein und der rechten Seite seiner Brust. »Wann … ist das passiert?« Seine Worte waren undeutlich.

Genos stellte sich hinter ihn und platzierte seine Hände auf seine Schultern, um ihn sanft zu Boden zu lassen. »Wir wurden von allen Seiten beschossen. Wie Chiyo schon sagte, war die Wahrscheinlichkeit, von Streufeuer oder Querschlägern erfasst zu werden, genauso hoch wie von einem gezielten Schuss.«

»Laserfeuer, so wie’s aussieht«, stellte Chiyo fest, als sie die Wunde an Kaidens Bein untersuchte. »Die Wunde ist kauterisiert, aber er hat immer noch eine Menge Blut verloren, wahrscheinlich durch einen kinetischen Schuss«, vermutete sie. »Hier auf seiner Brust, neben den Rippen. Du hast Glück, dass deine Rüstung den größten Teil des Aufpralls abgefangen hat. Hier ist noch eine an seiner Schulter.« Sie legte eine Hand neben die Verletzung.

»Aua! Chiyo!« Kaiden zuckte zusammen.

»Oh … Tut mir leid, Kaiden«, entschuldigte sie sich und zog ihre Hand weg.

»Lass mich mal sehen.« Amber eilte herbei und verabreichte Kaiden ihr Aufputschmittel.

»Vielleicht ist es ein schlechter Zeitpunkt, das zu erwähnen, aber es ist irgendwie schön zu sehen, dass du verwundet werden kannst, Kai«, gab Marlo zu. Das Ass legte den Kopf in den Nacken und schaute ihn fragend an. Der Titan hielt schützend eine Hand hoch. »Ich meine, normalerweise schüttelst du das einfach ab oder beißt die Zähne zusammen. Es ist schon eine Weile her, dass ich Zeuge wurde, wie du richtigen Schaden nimmst.«

»Vergiss nicht die Male, die er sich in die Luft gesprengt oder einen dummen Stunt abgezogen hat und dabei draufgegangen ist«, grinste Flynn.

»Darf ich dich daran erinnern, dass ich dir bei meiner ersten Explosion, die du gesehen hast, geholfen habe, diese Kriegsmaschine im Abteilungstest zu erledigen?«, wies Kaiden darauf hin.

»Ich sage ja nur, dass es dich ein wenig menschlicher macht, weißt du?«, meinte Marlo.

»Kaiden ist mir immer hundertprozentig menschlich erschienen, genau wie ihr alle«, warf Genos ein.

»Willst du damit sagen, dass wir alle für dich gleich aussehen?«, fragte Flynn sarkastisch.

»Menschlich, wie?«, spöttelte Kaiden wehmütig, zuckte dann zusammen, als Amber mit den Händen über die Wunde an seinen Rippen fuhr. »So, wie ich mich gerade fühle, ist es beschissen, ein Mensch zu sein.«


Kapitel 29

Genos nahm das letzte Ehrenpunkt-Symbol auf, das am Boden lag und sah dann zu, wie es aufplatzte und ihm zweihundert Punkte gutgeschrieben wurden. Er blickte durch den Raum und blieb bei Flynn hängen, der seine letzten Punkte aufhob und ihm zunickte. Kurz darauf schlossen sie sich wieder der Gruppe an.

»Sind alle so weit?«, fragte Marlo.

»Ja, das waren die letzten Symbole. Das war eine verrückte Nummer, aber gut für unsere Punktestände«, antwortete Flynn. »Bist du auch fertig, Amber?«

»Er ist jetzt zusammengeflickt.« Sie nickte und half Kaiden auf seine Füße.

»Fühlst du dich jetzt besser?«, fragte Chiyo.

Er rollte mit seinen Schultern und streckte sein Bein. »Ja, viel besser. Dein Aufputschmittel ist ein echter Lebensretter. Selbst Heilserum hinterlässt immer noch Schmerzen.«

»Wir behalten sie aus gutem Grund in unserer Nähe«, schmunzelte Flynn und erntete einen strengen Blick von der Kriegssanitäterin.

»Nur weiter so. Ich bin diejenige mit den Schmerzmitteln«, schnauzte sie dramatisch.

»Hier drin scheint es nichts mehr von Interesse zu geben«, erklärte Chiyo. »Sogar die Konsole hat sich abgeschaltet.«

»Dann lasst uns von hier verschwinden.« Kaiden warf Flynn einen Blick zu. »Danke für die Hilfe.«

»Kein Thema, Kumpel. Wir regeln später, wer wem etwas schuldet«, lachte der Scharfschütze.

»Wo wollt ihr jetzt hin?«, erkundigte sich Marlo.

»Wir wollen noch tiefer in die Unterebenen.«

Flynn legte seinen Kopf zur Seite. »Wir sind gerade durch die unterste Ebene gelaufen. Da unten gibt es nichts weiter als ein riesiges Höhlensystem, das wir bei unserer Wanderung auf der Insel gefunden haben. Wir hatten uns für eine Ewigkeit verirrt und sind hier und da nur auf einen Bot oder einen Söldner gestoßen, aber sonst war da nicht viel los. Irgendwann haben wir uns gefragt, ob wir umkehren sollten, bis wir zufällig auf den Lastenaufzug gestoßen sind, der uns hier hochgebracht hat. Was hofft ihr zu finden?«

Das Ass schielte zu Chiyo und fragte sich, ob er die anderen von ihrem Plan wissen lassen sollte. Sie zuckte mit den Schultern und nickte, gab ihm damit grünes Licht. »Wir sind auf der Suche nach etwas – wir wollen eine Theorie austesten.«

»Was für eine Theorie?«, fragte Amber und zog eine Augenbraue hoch.

»Wir glauben, dass es eine Art von EI im System gibt, die das alles hier steuert. Das ist der Grund dafür, dass sich diese Karten und Szenarien so oft und so schnell mit so wenig Fehlern oder Warnmeldungen ändern. Wir glauben, wenn wir das Ding finden, könnte das der wahre Weg zum ›Sieg‹ sein, den der Oberaufseher während der Orientierung erwähnt hat.«

Flynn, Marlo und Amber tauschten Blicke aus, bevor sie sich wieder Kaiden zuwandten. »Ihr seid bereit, alles dafür zu riskieren?«, wollte der Scharfschütze wissen.

»Es ist nicht so, dass wir auf dem Weg dorthin keine Punkte eingesammelt hätten.« Kaiden zuckte mit den Schultern. »Wir haben bisher eine Menge Scheiße erlebt. Ich habe ein paar Mal darüber nachgedacht, auf die ganze Sache zu scheißen. Seht das mal aus meiner Perspektive. Ich entscheide mich hier fürs Versteckspielen, anstatt zu sehen, ob ich meinen persönlichen Kopfschuss-Highscore schlagen kann.«

»Deshalb ist es umso verblüffender, dass du das Ganze wegen einer Vermutung aufs Spiel setzt.«

»Das liegt wohl an meinem Wettbewerbscharakter«, sagte Kaiden schulterzuckend. »Die Art und Weise, wie Zhang darüber gesprochen hat … ich weiß nicht, er ließ es so klingen, als ob der Sieg hohl wäre, wenn man nicht dem ›goldenen Pfad‹ folgt oder was auch immer. Nur ein anderes Team war dazu in der Lage. Ich habe dieses Jahr bisher alle anderen Rekorde aufgestellt und ein Hattrick wäre schon ganz nett.«

»Das klingt schon mehr nach dir«, stimmte Marlo lachend zu.

Kaiden grinste und nickte seinen Teamkollegen zu. »Außerdem hat Chiyo Nachforschungen dazu angestellt und Genos hat bisher verdammt grandiose Arbeit geleistet. Beide wollen es auf diese Weise versuchen und ich denke, sie haben diese Chance verdient. Das soll schließlich ein Team-Test sein – wollen ja demokratisch bleiben.«

»Du würdest einen Team-Test einem Deathmatch vorziehen?«, schmunzelte Flynn, sein Ton war fast ungläubig. »Kaum zu glauben, dass du so etwas Selbstloses tun würdest – dass du solche Reife zeigst und das auch noch direkt vor unseren Augen.«

»Daran solltest du auch mal arbeiten«, neckte Amber.

»Nur weiter so. Denk immer daran, wer hier der beste Schütze ist«, erwiderte er in nicht ernst gemeintem Ton.

»Du solltest immer daran denken, wer die dickere Kanone hat«, höhnte Marlo und stemmte sich die Waffe an die Brust, »und dass ich Amber lieber mag als dich.«

»Hey, das war doch nicht ernst gemeint«, wiegelte der Scharfschütze theatralisch ab. »Wir sind doch alle Freunde hier, oder?«

»Was habt ihr denn vor?«, fragte Kaiden.

»Nach oben gehen, schätze ich?« Amber formte daraus eine Frage.

Flynn nickte. »Wir würden euch ja begleiten, aber ich habe das Gefühl, dass wir euch eher im Weg stehen würden. Keiner von uns hat eine Ahnung, wovon ihr da redet und wie ich schon sagte, hätten wir uns da unten fast verirrt.«

»Ja, nichts für ungut, aber wir bleiben bei der altmodischen Art und Weise«, fügte Marlo hinzu.

»Aber hey, wenn ihr tatsächlich gewinnen solltet, werden wir alles daransetzen, Zweiter zu werden«, versprach Amber.

»Du greifst wirklich nach den Sternen.« Der Scharfschütze lachte.

»Wir werden euch die Daumen drücken«, versicherte Kaiden, wobei sein Ton ermutigend klang. »Übrigens habt ihr doch einen Aufzug erwähnt. Wo finden wir den?«

»Der ist am Ende des Flurs, von wo wir reingekommen sind.« Flynn drehte sich um und zeigte auf den rechten Flügel des Raumes. »Geht durch die Tür und dann – Was war das?«, flüsterte er. Sie alle hatten Mühe, ihr Gleichgewicht zu halten, als der Boden sich zu verschieben begann.

»Geht das blöde Labyrinth wieder los? War es auf einer Zeitschaltuhr?«, fragte Kaiden.

»Nein, ich habe es komplett abgeschaltet«, antwortete Chiyo. »Das hat damit nichts zu tun. Der Raum verändert sich.«

»Zu was?«, rief Marlo aus.

»Vorsicht!«, kläffte Genos und sprang zurück. »Der Boden. Er verschwindet.«

In der Mitte des Raumes entstand ein kleines Loch. Es weitete sich aus und wurde immer breiter, drängte die Testteilnehmer zurück.

»Scheiß. Auf. Diesen. Kack. Ort!«, brüllte Kaiden.

»Bewegung!«, befahl Flynn. Sie rannten alle zum Ende des Raumes. Die Decke über ihnen begann zu bröckeln und auseinanderzureißen, wodurch Metall- und Gesteinsbrocken zu Boden krachten. Sie wichen den herabfallenden Trümmern aus und verloren dabei an Geschwindigkeit und Schwung.

»Bots!«, rief Amber, als mehrere Sturmangriff-Droiden vor ihnen auftauchten. Diese eröffneten das Feuer mit ihren Schockpistolen und Pulsgewehren. Ihre Waffen stellten zwar keine große physische Bedrohung dar, aber ein Treffer konnte sie betäuben und in die stetig wachsende Grube stürzen lassen.

»Bleibt in Bewegung«, forderte Kaiden, riss sein Gewehr heraus und feuerte ballistische Geschosse auf die Gruppe der Droiden ab, wobei er zwei oder drei mit einem Schuss zerstörte. Ihm ging fast die Munition aus, aber er hatte keine Zeit, sie einzeln abzuschießen.

»Noch mehr Droiden«, warnte Flynn und sandte mehrere saubere Schüsse durch die Köpfe der neuen Angreifer. »Hier lang. Geht durch – Scheiße!«, fluchte er, als er ausrutschte und fast durch ein weiteres Loch fiel, das sich unter ihm gebildet hatte.

»Flynn!«, rief Amber.

Chiyo schnellte herbei und streckte einen Arm nach unten, um ihm zu helfen. »Der ganze Raum destabilisiert sich. Wir haben nicht genug …« Ein weiteres Loch erschien unter ihr. Einer ihrer Füße rutschte hindurch und sie knallte auf den Boden. Der Spalt erweiterte sich, als sie sich an dem Scharfschützen festhielt und nur eine kleine Brücke aus Bodenbelag hielt sie davon ab, nach unten zu stürzen, als der ursprüngliche Spalt sich weiter vergrößerte.

»Genos, schalte so viele aus, wie du kannst und verschwinde dann von hier!«, rief Kaiden. Der Tsuna nickte, lud seine Kanone auf und schickte einen Schuss auf ein Team von Droiden, als diese in den Raum teleportiert wurden. Sie waren kaum in der Lage, einen Schritt zu tun, bevor sie von der Explosion zerteilt wurden. Kaiden legte sein Gewehr weg und raste auf Chiyo zu. Marlo war bereits auf dem Weg dorthin.

Der Sprenger erreichte Chiyo zuerst. Das Loch, in das sie zu fallen drohte, verbreiterte sich und die Kante, an der sie sich festhielt, löste sich auf. Er packte sie am Nacken ihrer Rüstung und zog sie hoch, warf sie aus der Gefahrenzone in Kaidens Arme, während er sich auf Flynn konzentrierte. Der Scharfschütze war bereits abgerutscht und als Marlo seinen Arm nach ihm ausstreckte, verfehlte er nur knapp seine Hand, als dieser sich schon im freien Fall befand. Der Titan drückte einen Knopf auf seiner Brust und seine Kanone fiel ihm vom Rücken, als er in das Loch sprang.

Kaiden half Chiyo aufzustehen und schubste sie zur Tür, bevor er zurückrannte. Er schnappte sich Flynns Scharfschützengewehr und erwartete, nichts als eine dunkle Grube vorzufinden. Er hoffte, dass Marlo es rechtzeitig geschafft hatte. Als er an den Rändern der vielen sich bildenden Gruben entlang und den herabfallenden Trümmern aus dem Weg tanzte, sah er Flynn aus dem Loch fliegen.

»Marlo!«, schrie der Scharfschütze, als er sich umdrehte und zurück in die Grube starrte.

»Flynn, was ist passiert?«, fragte das Ass und hielt den Scharfschützen zurück. Er schien zurück in den Spalt zu greifen.

»Marlo ist gesprungen. Er hat mich gepackt und seine Sprunghilfe aktiviert. Es sah so aus, als würden wir es schaffen, aber dem Ding ging der Saft aus, bevor wir oben waren. Da hat er mich nach oben geschleudert«, erklärte der Mann, sein Tonfall frenetisch und hauchdünn. »Er fiel zurück …«

Kaiden war schockiert und schwieg einen Moment lang, bevor er spürte, wie der Boden um ihn herum nachzugeben begann. »Wir müssen gehen!«, rief er und schüttelte an Flynns Schulter. »Wir werden die Nächsten sein, wenn wir bleiben. Weg hier!«

Der Scharfschütze schüttelte sich wieder ins Geschehen, nickte, als er aufstand und sprang über einen Abgrund. Sie machten sich auf den Weg zurück zum Ende des Raumes. Genos half ihnen hinüber und schaltete dabei zwei weitere Droiden aus. Sie rannten in den Flur und Kaiden schlug auf den Türknopf. Als sich die Tür zuschob, ließ er sich rückwärts an die Wand fallen und rutschte mit einem tiefen Atemzug nach unten. »Geht es allen gut?«

Amber, Chiyo und Genos nickten. Die Kriegssanitäterin ging zu Flynn hinüber. »Was ist passiert? Wo ist Marlo?«

»Weg. Er hat mich vor dem Sturz bewahrt, aber es selbst nicht zurückgeschafft«, klagte er.

Sie drückte eine Hand auf ihre Brust und schaute nach unten. »Sorry, aber du weißt doch, dass es ihm gut geht, oder? Das ist der Animus. Er wacht gerade in seiner Kapsel auf.«

Flynn lehnte sich zurück, sein Helm berührte die Wand. »Ja, ja, natürlich weiß ich das. Aber für einen Moment – vielleicht war ich ein wenig zu sehr in der Situation versunken oder ich habe nicht klar gedacht, weil ich eigentlich derjenige war, der hätte fallen müssen, aber … ich dachte wirklich, ich hätte ihn dort verloren, auch wenn es nur für eine einzige Sekunde war.«

Die anderen blickten zu ihm herüber, bevor sie sich gegenseitig ansahen. Im Laufe des Schuljahres hatte Kaiden Dutzende von Trainingseinheiten und Einsätzen mit dem Scharfschützen absolviert, aber so hatte der sich in seiner Anwesenheit noch nie verhalten, nachdem einer von ihnen gefallen war, auch nicht bei Marlo. Er fragte sich, ob es ihn nach all dieser Zeit nicht doch noch traf.

Flynn legte zwei Finger an die Seite seines Helms. »Hey, Kumpel, danke dafür. Ich werde dafür sorgen, dass Amber und ich das mit einem Höhepunkt enden lassen.«

Chiyo näherte sich ihm und kniete sich hin. »Es gibt keine ausgehende Kommunikation während eines Tests, Flynn. Er kann dich nicht hören«, erinnerte sie ihn und legte eine Hand auf seine.

»Ja, du hast recht. Ich bin ein Idiot«, seufzte er und senkte seine Hand. »Danke auch für deine Hilfe, Kaiden.« Er nickte mit dem Kopf in Richtung des Asses.

»Wir werden später klären, wer wem etwas schuldig ist, richtig?«, sagte Kaiden.

Flynn lachte leise und nickte. »Ja, das wird drunter und drüber gehen auf der Liste.«

»Kein Zweifel«, versicherte Kaiden ihm. Er hielt Flynns Scharfschützengewehr hoch. »Ich nehme an, du willst es wiederhaben?«

»Ich würde dich ja darauf aufpassen lassen«, der Schütze stand auf und griff nach dem Lauf, »aber da ich immer noch lebe, wird es in meinen Händen den besten Dienst erweisen.«

Das Ass lächelte, als er es losließ. Flynn festigte seinen Griff um die Waffe. »Normalerweise würde ich an dieser Stelle etwas Abfälliges sagen, aber ich habe gesehen, wie schnell du diese Bots und einige dieser Novizen ausgeschaltet hast. Ich muss sagen, dass du recht zufriedenstellend warst.«

»Du bist immer so nett, Partner«, grunzte der Scharfschütze mit einem spöttischen Südstaatenakzent.

»Macht er sich über mich lustig?«, fragte Chef mit verengtem Auge in Kaidens Blickfeld schwebend.

»Keine Ahnung. Sein Akzent klingt ziemlich ähnlich wie deiner, ehrlich gesagt«, schmunzelte er.

Chef rollte mit dem Auge. »Ha ha. Da wir jetzt ein paar Minuten Ruhe haben, sollte ich dir mitteilen, dass wir die aktuelle Gesamtzahl der Novizinnen und Novizen zur Verfügung haben, da das Ehrensystem jetzt aktiv ist.«

»Was sehen wir uns da an?«, fragte Kaiden. In seinem Visier erschien eine kleine Anzeigetafel.

Gesamtzahl Novizinnen/Novizen: 103 von 300

Repräsentierte Teams: 48 von 100

Aktuelle Zeit: 7 Std. 22 Min.

»Moment mal, es gibt noch einhundertdrei Novizen und achtundvierzig Teams? Wie passt das denn zusammen?«

»Achtundvierzig repräsentierte Teams, das heißt, es ist immer noch mindestens ein Team-Mitglied aktiv. Nicht alle verbliebenen einhundertdrei Novizen haben noch vollständige Teams.«

»Die werden das nicht lange überleben«, dachte er.

»Kein Scheiß. Zwei weitere haben gerade ins Gras gebissen.«

»Ganz zu schweigen davon, dass wir schon seit über sieben Stunden hier drin sind. Sobald die Zahl weiter sinkt und mehr Zeit vergeht, werden sie anfangen, Räume zu löschen und so weiter.« Kaiden schaute zur Tür. »Vielleicht haben sie schon angefangen.«

»Dann müssen wir weiter«, erklärte Genos.

»Gut.« Das Ass nickte. »Flynn, Amber, wo geht’s zum Aufzug?«

»Es sollte den Flur hinunter und nach links gehen, es sei denn, die Dinge haben sich geändert«, erklärte Amber.

»Durchaus möglich«, stimmte Chiyo zu. »Aber da gibt es eine einfache Lösung – oder einfacher im Vergleich zu allem anderen.«

»Wir werden nach unten gehen«, meinte Kaiden.

»Ist das Angebot, euch zu begleiten, noch aktiv?«, fragte Flynn, als er das Magazin an seinem Gewehr austauschte.

Er schaute überrascht auf. »Natürlich, aber ich dachte, ihr wolltet euer eigenes Ding durchziehen.«

»Na ja, unsere Schlagkraft ist deutlich zurückgegangen und es werden immer weniger. Das Beste, was wir tun können, wenn wir erst einmal oben sind, ist vielleicht, uns um Punktreste zu kümmern oder zu hoffen, dass wir auf ein paar Szenarien stoßen, in denen Amber sich einige Partikel schnappen kann. Aber wenn sich herausstellt, dass ihr mit eurer kleinen Theorie recht habt, dann denke ich ehrlich gesagt, dass es irgendwie langweilig wäre, unsere Zeit mit Aufräumen zu verbringen, anstatt zuzusehen, wie ihr es mit einer allwissenden EI aufnehmt.«

»Dem kann ich nur zustimmen«, gluckste Kaiden.

Der Scharfschütze warf sich das Gewehr über die Schulter. »Was meinst du, Amber? Sollten wir mitgehen?«

Sie holte ihre Maschinenpistole heraus und nickte. »Ich warte darauf, dass ihr zwei unweigerlich eure Schläge einstecken müsst, wenn ihr eure kleine Supersoldaten-Tagteam-Nummer abzieht.« Sie schaute Chiyo und Genos entgegen. »Außerdem wäre es nett, zur Abwechslung mal ein paar Leute mit aufgeschraubten Köpfen zu begleiten.«

»Beleidigt sie uns oder ist sie nur passiv-aggressiv?«, sinnierte das Ass.

»Sie beleidigt passiv-aggressiv«, erklärte Flynn nachdrücklich.

Der Tsuna tastete seinen Hals ab. »Mein Kopf scheint so ausgerichtet zu sein wie der von jedem anderen auch.«

»Ist er einfach nur witzig oder naiv?«, fragte der Scharfschütze.

»Er ist witzig, weil er naiv ist«, antwortete Kaiden.

Die beiden lachten und Kaiden stupste dem anderen Mann leicht in die Rippen, als die Gruppe zu den Aufzügen aufbrach – und hoffentlich den Test erfolgreich beenden würde.


Kapitel 30

Das ist der langsamste Aufzug, mit dem ich je gefahren bin«, brummte Kaiden und tippte ungeduldig mit dem Fuß auf den Boden, während die Kabel knapp außerhalb des Fahrstuhlkäfigs vor sich hin surrten.

»›Service‹ ist hier ein relativer Begriff«, scherzte Amber.

»Wir scheinen in einer ziemlich ungünstigen Situation zu sein, falls jemand angreifen sollte«, bemerkte Genos, als er sich in dem klapprigen und verdreckten Gefährt umsah. »Selbst schwache Waffen könnten uns durch den Käfig erreichen.«

»Irgendwann kommen wir schon an.« Flynn zuckte mit den Schultern und lehnte sich an eine Seitenwand. »Wie ich schon sagte, ich bezweifle, dass es hier unten allzu viele Bedrohungen geben wird. Die meisten Novizen sind wahrscheinlich oben und was immer hier unten noch übrig ist, wir fünf können es problemlos damit aufnehmen.«

»Du hast den Hauptgrund vergessen, warum wir hier sind«, erklärte Chiyo. »Wenn die Regisseur-EI tatsächlich hier ist und wir sie finden, bezweifle ich, dass sie es uns erlaubt, sie zu übernehmen oder sie ohne Gegenwehr zu deaktivieren.«

»Sie kann es versuchen«, forderte Kaiden heraus. »Alles, was sie uns bisher geschickt hat, war mehr nervig als tödlich.«

»Was, wenn sie uns noch weitere Mohos vorsetzt?«, fragte Genos und klopfte am halben Helm herum. »Wir haben uns gegen sie nicht allzu gut geschlagen.«

Das Ass hustete und schaute verlegen zur Seite. »Stimmt, aber … Ähm, wir müssen uns diesmal keine Sorgen wegen Magma machen.«

»Es sei denn, die EI wirft uns direkt in ein Becken«, betonte Chiyo.

»Würdest du damit aufhören? Ich versuche optimistisch nach vorne zu blicken und du bist da gerade keine besonders große Hilfe«, meckerte er.

»Denk nur daran dich zurückzuhalten, Kumpel. Das ist für uns alle neu.« Er schlug eine Hand gegen Kaidens Schulter. »Du bekommst schon noch deine Chance, die große, böse EI auszuschalten – vorausgesetzt natürlich, wir finden sie.«

»Wie wollen wir vorgehen, wenn wir sie nicht finden sollten?«, warf Amber in den Raum. »Ich will euch ja nicht die Stimmung verderben, aber wir sollten einen Plan B parat haben.«

»Ich denke mal, dass wir hierher zurückkommen und uns auf den Weg zum eigentlichen Gebäude machen müssen«, schlug Chiyo vor. »Entweder das oder wir versuchen, einen Eingang aus der Höhle zur Inseloberfläche zu finden und suchen von dort aus einen Weg zurück.«

»Ich hätte irgendeine Spur hinterlassen sollen«, seufzte Flynn.

»Glauben du wirklich, die wäre noch hier?«, fragte Kaiden.

Der Scharfschütze schaute ihn etwas erschrocken an. »Das ist ein guter Punkt. Wir haben beim ersten Durchgang keine Veränderungen bemerkt, aber das könnte sich seitdem geändert haben.«

»Möglich, aber ich habe einen Plan, wie wir die EI ausfindig machen können«, verriet die Infiltratorin.

»Ach, echt? Kannst du Licht ins Dunkel bringen oder gefährdet das die Situation?«, schnaubte das Ass.

»Können schon, aber dazu gehören eine Menge Erklärungen der EI-Systeme und der Theorien über das Animus-Overlay.«

»Passe.« Kaiden grinste.

»Ich auch. Ich nehme dich beim Wort«, murmelte Flynn und betrachtete die Rückseite des Aufzugs und die durch den Käfig sichtbare Felswand, als ob das viel interessanter wäre.

»Ich würde gerne deinen Plan hören, Freundin Chiyo«, erwiderte Genos zaghaft.

»Ich auch. Ich möchte wissen, wie der Plan aussieht, bevor ich in eine potenziell gefährliche Situation gerate.« Amber starrte das Ass und den Scharfschützen an.

»Darum bist du ja auch langweilig«, schmunzelte das Ass.

»Warum haltet ihr beide es für eine gute Idee, es sich mit der Sanitäterin zu verscherzen?«, zischte Amber vor Verärgerung.

»Tun wir hoffentlich nicht, aber hey, Lachen ist auch Medizin«, argumentierte der Scharfschütze.

»Findet ruhig heraus, wie gut das im Vergleich zu einem meiner Seren wirkt, wenn euch ein Arm abgesprengt wurde«, warnte sie.

»Ich werde mir auf jeden Fall Notizen machen«, erwiderte Kaiden.

Amber seufzte, schüttelte den Kopf und wandte sich dann Chiyo zu. »Also, was denkst du, Chi?«

Die Infiltratorin aktivierte das Tablet an ihrem Handgelenk. »Wenn wir da unten sind, schicke ich eine Anweisung an alle eure EIs, nach … Hey, hört ihr das auch?«

Das Ass schaute auf und hörte aufmerksam hin. Über dem Knarren des Aufzugs und dem Summen der Maschinen hörte er das Geräusch rauschender Luft. Es war schwach und klang, als käme es aus der Ferne, aber weder von oben noch von unten.

»Das klingt wie etwas, das mit hoher Geschwindigkeit fliegt – zu klein, um ein Schiff oder Flugzeug zu sein. Vielleicht eine Drohne?«

»Zu schnell«, konterte Flynn und zog sein Scharfschützengewehr. »Das ist eine Rakete.«

Kaiden blickte hinüber, als die Vorderseite des Aufzugs schließlich an den Felswänden vorbei hinabstieg und sich unter ihnen eine Stadt ausbreitete. Es war die Nachbildung einer Metropole, aber er konnte nicht erkennen, welche Stadt es war. Das Gelände war post-apokalyptisch, die Straßen kaputt und rissig, die Fahrzeuge und Gebäude waren verlassen und in verschiedenen Verfallszuständen. Als er die neue Szenerie betrachtete, hob der Scharfschütze sein Gewehr und schoss. Es gab eine Explosion in der Luft.

»Feinde? Wo?«, forderte das Ass.

Genos lehnte sich an die Umzäunung. »Novizen, ein dreiköpfiges Team, direkt unter uns.«

»Arschlöcher. Wartet wenigstens, bis wir aus diesem Käfig raus sind, bevor ihr versucht, uns in die Luft zu jagen.«

»Eine Sache der Gelegenheit, Kaiden. Die lassen sie nicht verstreichen.« Flynn versuchte, auf die drei zu zielen. »In dieser Höhe bekomme ich keinen vernünftigen Winkel. Alle zurücktreten und warten, bis – Oh, verdammte Scheiße. Sie werden auf das untere Aufzugsseil schießen.«

»Kommt alle näher zu mir«, befahl Kaiden. Ein Raketenwerfer feuerte, als die anderen vier Novizen ihm gehorchten. Dann richtete er seine Barriere nach unten und aktivierte sie. Eine Explosion erschütterte den Aufzug und dieser rutschte einen Moment lang nach unten, bevor die Kabine sich wieder fing. Das Ass versuchte aufzuschauen, um zu sehen, ob sie erneut schießen würden, bevor er ein fieses Geräusch hörte und der Aufzug im freien Fall hinab schoss.

Die Barriere dämpfte ihren Fall ab, bevor sie zersprang. Kaiden und Flynn rollten nach vorne und traten die Türen des Aufzugs auf. Eine weitere Rakete flog auf sie zu, die Flynn abschoss, kaum dass er sie gesehen hatte. Der Soldat schnappte sich eine thermische Granate, aktivierte sie und warf sie auf das feindliche Trio. Sie sprangen zur Seite, bevor sie losging und das verschaffte der Gruppe etwas Zeit um sich zu erholen.

»Geht es allen gut?«, erkundigte sich Flynn und ging zurück, um den anderen drei zu helfen.

»Mir geht’s gut, was ist mit den Frauen?«, fragte Genos besorgt, als er sich hochdrückte und sein Gewehr zog.

»Alles okay bei mir, aber Chiyo …«, ärgerte sich Amber, als sie die Infiltratorin betrachtete.

»Mein Bein. Ich bin nicht richtig gelandet. Es ist gebrochen«, keuchte sie und zuckte zusammen, als Amber versuchte, ihr hoch zu helfen.

»Kaiden, Genos. Gebt uns etwas Deckungsfeuer«, befahl Flynn. Der Tsuna nickte, als er sich Kaiden anschloss, der bereits dabei war, das feindliche Team anzugreifen.

»Wir sind hier zu ungeschützt. Wir müssen dich aus der Schusslinie schaffen«, erklärte der Scharfschütze und legte ihren Arm um seine Schulter.

»Das wird bei den Schmerzen helfen, bis ich dich vernünftig behandeln kann«, erklärte Amber und injizierte eine Ampulle Schmerzmittel durch einen Riss in ihrer Rüstung in ihren Hals.

Chiyo nickte deutlich benommen und die beiden brachten sie hinter einen kaputten Lieferwagen, während die beiden anderen die Gegner beschäftigten.

»Genos, lade deine Kanone auf«, rief Kaiden. Sein Teamkollege nickte, ließ sein Gewehr fallen und wechselte die Waffen. Als er mit dem Aufladen begann, nahm das Ass eine weitere thermische Granate heraus, ohne sie vorher zu aktivieren, als er sie links von zwei der feindlichen Novizen warf. Sie schienen nicht zu bemerken, dass sie nicht scharf war, da sie beide nach rechts rannten, um der scheinbaren Explosion zu entkommen. Genos erkannte seine Chance und feuerte einen geladenen Schuss auf die beiden ab. Einer schaute gerade noch rechtzeitig auf, um zu sehen, wie die glühende Kugel auf ihn zuflog.

Sie wurden beide von der Explosion überrascht. Kaiden sah zu, wie ihre Körper schmolzen und in dem nun vertrauten weißen Blitz verschwanden.

»Verdammt!«, hörte er den verbliebenen Feind rufen. Das Ass hechtete zur nicht aktivierten thermischen Granate und bemerkte, dass der Soldat seinen Raketenwerfer wieder schulterte und sich zu ihm umdrehte. Kaiden glitt nach unten, schnappte sich die Granate, drückte den Aktivierungsknopf und hielt ihn gedrückt, um den Sprengstoff hochkochen zu lassen.

Als der Soldat gerade abdrücken wollte, wurde sein Raketenwerfer durch einen schnellen Schuss von Flynns Scharfschützengewehr weggeschleudert. Kaiden nutzte die Gelegenheit, die Granate auf den Feind zu schleudern. Er kippte nach hinten und versuchte, auszuweichen, aber die Granate explodierte direkt vor seiner Nase. Die Explosion sprengte ihn von dem Trümmerhaufen, auf dem er gestanden hatte und er stürzte auf den harten Asphalt. Helm und Panzerung zerbrachen. Blut sickerte aus ihm heraus, bevor er de-synchronisiert wurde.

»Endlich«, seufzte Flynn, als er sich Kaiden näherte. »Gut gemacht, Kumpel.«

»Schön geschossen«, antwortete der Soldat und sprang auf seine Füße. »Wie geht es Chiyo?«

»Amber untersucht sie gerade.« Der Scharfschütze sah sich einen Moment lang um. »Ich sehe sonst niemanden hier. Das ist sicher kein Höhlensystem mehr.«

»Was du nicht sagst«, murmelte er. »Das ist riesig. Sieht aus, als erstreckt sich das über Kilometer. Wie zum Teufel sollen wir dieses Ding hier drin finden?«

»Ich denke, wir hätten Chiyo zuhören sollen«, gab sein Begleiter zu. Er hielt sein Gewehr hoch und zeigte mit dem Daumen hinter sich. »Sieh ruhig nach ihr. Ich werde solange Wache halten.«

»Ich weiß das zu schätzen.« Kaiden joggte zu den anderen hinüber.

Genos war bereits dort, kniete neben Amber, als sie Chiyo mit ihrem Aufputschmittel behandelte. »Wie sieht’s aus, Chiyo?«, fragte das Ass und Sorge füllte seine Stimme aus, als er den Zustand ihres Beins betrachtete.

»Ich habe etwas, das gegen Brüche und Frakturen hilft, aber ich kümmere mich erst einmal um ihre moderateren Verletzungen«, erklärte Amber. Sie nahm ihren kaputten Helm ab und enthüllte sandblondes Haar und gebräunte Haut. Ihr Haar war bis zur Kopfhaut hoch verfilzt und sie schwitzte stark. Sie drehte sich um und lächelte ihn an. »Macht euch keine Sorgen. Sie ist gleich wieder so gut wie neu.«

»Danke, Kameradin Amber. Deine heilenden Fähigkeiten sind von unschätzbarem Wert«, äußerte Genos.

»Das ist mein Job«, strahlte sie. »›Kameradin‹ Amber, hm? Ihr Tsuna scheint eure Titel zu lieben.«

»Es ist ein Zeichen des Respekts, einer Person einen Titel zu geben, wenn man mit ihr spricht. Die meisten Tsuna nutzen sie nur sparsam oder gar nicht, um sich besser zu integrieren, aber ich stelle immer wieder fest, dass es den Leuten gefällt«, erklärte er.

»Also, Kameradin Amber und Freundin Chiyo, hm? Wann bekomme ich denn den Freundestitel?«, neckte sie, als sie eine kleine Kugel aufnahm.

»Ich wollte nicht anmaßend sein. Unsere persönlichen Interaktionen waren bislang nur minimal«, entschuldigte sich der Außerirdische. »Aber ich freue mich immer, neue Freunde zu finden.«

»Nur zu, betrachte mich als Freundin Amber, du kleines lavendelblaues Zimtschneckchen«, neckte sie weiter. Als sie sich wieder Chiyo zuwandte, platzierte sie die Kugel über dem Schienbein der Verletzten und drückte den Schalter auf der Oberseite. Eine blaue Flüssigkeit lief aus ihr heraus und schmiegte sich um Chiyos Bein.

»Ist es das, wofür ich es halte?«, fragte Kaiden.

»Mutters ›geheime‹ Mischung?«, schmunzelte sie. »Nicht ganz. Wir versuchen was Neues. Es besteht im Grunde genommen aus ihrem Serum, kombiniert mit dem Glibber, den die Mirus so mögen.«

»Oh, richtig … das Zeug.« Kaiden zitterte. »Der Toxinschwamm oder wie das heißt? Wie soll das einem gebrochenen Bein helfen?«

»Diese kleinen Glibberbällchen haben eine Vielzahl von Verwendungsmöglichkeiten. Im Grunde genommen sickern sie durch die Haut in ihr Bein ein und bilden winzige Ranken um ihre Muskeln und durch ihre Knochen, die sie stabilisieren und reparieren. Was mit moderner Technik und Medizin Wochen der Heilung benötigt, können wir in etwa dreißig Minuten auf ein brauchbares Niveau heilen, abhängig vom Bruch und unter der Voraussetzung, dass sie sich nicht zu sehr anstrengt.«

»Das liegt vielleicht nicht an mir, je nachdem, wie es läuft.« Chiyo brachte ihr Handgelenk-Tablet hervor und tippte auf ein paar Knöpfe. »Vielen Dank für deine Hilfe, Amber. Das wäre ein ziemlich peinliches Ende des Tests gewesen.«

»Ich will sehen, wie sich das entwickelt«, versicherte ihr die Sanitäterin. »Wir sind in null Komma nichts startklar.«

»Lasst uns hoffen, dass wir überhaupt einen Ort haben, an den wir gehen können«, flüsterte sie und tippte einen Moment lang auf ihr Tablet, bevor sie Kaiden ansah. »Bitte rufe Chef herbei, Kaiden.«

»Du hast die Dame gehört. Komm raus«, befahl er der EI.

»Das mag ein schlechter Zeitpunkt sein, aber ich möchte auf die Ironie aufmerksam machen, dass das vorsichtigste Mitglied dieses Teams am meisten angeschlagen ist«, erklärte Chef, während er sich über Kaidens Schulter formierte, bevor er auf Chiyo zuschwebte. »Entschuldige, Kleines. Wenn das Leben fair wäre, würde Kaiden seine Mahlzeiten mehrere Jahre lang durch einen Strohhalm schlürfen, anstatt dass du die Hauptlast seiner Fehler tragen musst.«

»Ja, klar, schieb nur immer mir alles in die Schuhe«, seufzte er. »Ich war derjenige, der uns vor dem Sturz gerettet hat. «

»Das ist irrelevant. Ich hätte besser auf den Absturz vorbereitet sein sollen«, meinte sie abweisend. »Du musst etwas für mich tun, Chef.«

»Was gibt’s? Ich sollte dich aber vorwarnen, dass meine Umgangsformen am Krankenbett etwas Feinschliff gebrauchen könnten und dass ich eine beschissene Amme bin.«

Kaiden lachte leise, als sie den Kopf schüttelte. »Gut zu wissen, aber das meinte ich nicht. Ich möchte, dass du dich mit Kaitō verbindest, um seine Fähigkeiten zu verbessern.«

»Wozu? Ich kann alles erledigen, was du von mir verlangst.«

»Ich suche nach bestimmten Leitungen, Energiemesswerten oder Übertragungen. Ich gehe eine lange Liste durch. Ich habe das in jedem Stockwerk, in dem wir waren, getan und nichts gefunden. Ich vermute, dass die EI bis zu einem gewissen Grad maskiert ist, aber wenn man sich auf bestimmte Ziele konzentriert, sollte sich eine Spur finden lassen können«, erklärte sie. »Ich muss meine persönlichen Systeme benutzen, die mit Kaitō verlinkt sind, aber ich möchte, dass du mir hilfst, indem du deine Rechenleistung mit seiner verschmilzt, sodass sich die Suche beschleunigen und ausweiten lässt. Wenn Kaiden dich also nicht mit Hacker-Talenten oder Programmier-Modifikationen aufgerüstet hat …«

»Ich habe es versucht, aber er liest sich meine Wunschliste nicht durch«, schnaubte Chef. »In Ordnung, ich tanze Tango mit Foxy. Öffne Verbindung.«

Chiyo nickte und setzte die Arbeit an ihrem Tablet fort, als Flynn sich näherte. »Alles in Ordnung hier drüben?«

»Sieht viel besser aus.« Kaiden nickte. »Nichts da draußen, das sich unsere saftigen Hüften zu Gemüte führen will?«

»Nicht einmal Schrott-Mobs. Dieser Ort ist ziemlich leer«, bemerkte Flynn, als er den Horizont absuchte. »Nicht gerade gut verteidigt. Vielleicht ist es eine Ich-seh-den-Wald-vor-lauter-Bäumen-nicht-Taktik?«

»Vielleicht könnte das alles wieder ein …«

»Chiyo, warte!«, rief Amber. Die beiden Männer fuhren herum. Chiyo stand vor ihnen. »Dein Bein braucht noch Zeit. Du könntest es dir wieder brechen.«

»Ich habe es gefunden«, verkündete sie. Seit dem Koop-Test hatte Kaiden sie nicht mehr so strahlend lächeln gesehen. »Der Regisseur ist hier.«

»Woher weißt du das?«, fragte er.

»Ich habe eine unterirdische Datenleitung gefunden. Sie ist schwach, aber sie scheint durchs ganze Gebiet zu verlaufen – und, wie ich vermute, durch die ganze Karte, aber je weiter sie von der Quelle entfernt ist, desto schwieriger ist sie zu finden.« Sie humpelte zur Seite des Wagens hinüber. »Sie führt zu diesem Gebäude.« Sie zeigte auf einen teilweise zerstörten Turm in der Ferne. »Es kann der Regisseur selbst sein oder etwas, das mit ihm in Verbindung steht, aber was auch immer es ist, wir wissen jetzt mit Sicherheit, dass er hier ist.«

»Das läuft uns nicht weg«, ärgerte sich Amber und versuchte, Chiyo dazu zu bringen, sich zu setzen. »Lass uns warten, bis dein Bein verheilt ist. Es wird eine halbe Stunde dauern. Höchstens eine Stunde, versprochen.«

»Nein, wir müssen sofort weiter und …« Kaiden legte eine Hand auf ihre Schulter und unterbrach ihren Gedankengang.

»Wie sie schon sagte, wird er uns wahrscheinlich nicht weglaufen und wenn doch, dann wissen wir jetzt, wonach wir suchen müssen«, argumentierte er. »Ruh du dich aus und dann gehen wir. Du würdest ziemlich lächerlich aussehen, wenn du humpelnd der alles sehenden EI gegenübertreten würdest.«

»Ich werde vorsichtig sein. Das Medikament kann auf dem Weg dorthin wirken«, erklärte sie und schüttelte ihn ab. Dann versuchte sie, sich weiterzubewegen, indem sie sich am Wagen abstützte.

Das Ass schüttelte den Kopf und hob sie auf, ein Arm unter ihren Beinen und einer an ihrem Rücken. »Was machst du da?«, zischte sie und versuchte, sich loszutreten, bevor sie vor Schmerzen aufzuckte.

»Strenge Liebe, obwohl das für dich härter zu sein scheint als für mich«, scherzte er und legte sie wieder auf den Boden. »Nimm dir eine Stunde und lass es heilen. Selbst mit dem Zeitverlust wird es wahrscheinlich schneller gehen, wenn du nicht den ganzen Weg dahin humpelst.«

Chiyo schaute auf und runzelte die Stirn, bevor sie tief Luft holte und sich zurücklehnte. »Gut, aber wir gehen, sobald ich wieder normal laufen kann.«

»Schon gut. Deine Hartnäckigkeit siegt.« Kaiden zwinkerte. Er blickte auf das Gebäude, auf das Chiyo hingewiesen hatte. »Wenigstens können wir jetzt die Ziellinie sehen.«


Kapitel 31

Nicht gerade ein schickes Schurkenversteck«, witzelte Flynn, als die Gruppe vor dem Eingang des heruntergekommenen Gebäudes stehen blieb.

»Ich bin mir nicht sicher, ob dieser Regisseur als böse oder bösartig angesehen werden kann. Er folgt nur seiner Programmierung«, argumentierte Genos.

»Tja, leider wurde er dafür programmiert, eine Nervensäge zu sein«, murmelte Kaiden streitlustig und nahm sich einen Moment Zeit, um nach seiner Debonair zu sehen, bevor er sie wieder in ihr Holster schob. »Und dafür zerstören wir ihn.«

»Ich bezweifle, dass wir ihn zerstören müssen. Ich hoffe, dass ich irgendwie auf seine Systeme zugreifen und ihn einfach deaktivieren kann«, besänftigte Chiyo.

»Wir sind nun so weit gekommen und nicht einmal das gönnst du mir«, murmelte er und zuckte leicht zusammen, als Chiyo ihn ansah. »Okay, okay, wir machen es auf deine Weise. Aber wenn das nicht klappt, finde ich einen Weg, ihn in die Luft zu jagen.«

»Ich wäre erstaunt, wenn du das schaffst«, bemerkte sie trocken und drehte sich zum Eingang um. »Sind alle bereit?«

Die Gruppe bejahte und machte sich auf den Weg in das Gebäude, indem sie über zerbrochenes Glas und Metall des ehemaligen Eingangs trat. Sie betraten die Lobby. Kaiden und Flynn waren angespannt und stets in Erwartung eines Hinterhalts.

»Immer noch nichts? Noch nicht einmal eine Willkommensparty zur Begrüßung, gefolgt von einer spielerischen Runde Ausweiden und Kugelstoßen?«, schnaubte Kaiden.

»Ich fange an, das persönlich zu nehmen. Sind wir nicht gut genug für ein Vernichtungskommando?«, murmelte Flynn.

»Ich bezweifle, dass dieser Regisseur, was auch immer er ist, versucht, euch durch Angriffe auf euren Stolz aufzuhalten«, konterte Amber.

»Es ist ehrlich gesagt eine ziemlich effektive Strategie«, sagte Kaiden, als er nach oben blickte und Löcher in der Decke bemerkte, die ihm einen Blick auf das darüberliegende, anscheinend ebenso leere Stockwerk ermöglichten. »Ich hatte mir ein weitaus spannenderes Ende erhofft, als nur eine popelige Höhlenforschung«, klagte er. Als er einen Schritt über ein Stück gezacktes Metall tat, tauchte ein glühendes, kreisförmiges Gerät aus dem Boden auf. Das Ass sprang zurück und wollte es gerade abschießen, als Genos ihm zuvorkam. Der Tsuna traf das Gerät mit einem Pistolenschuss und heftete einen Störsender an das Gerät. Das Licht wurde schwächer und es fiel zu Boden, drehte sich einen Moment lang und kam dann zum Stehen.

»Was war …«

»Eine Taifun-Mine. Wenn sie ausgelöst wird, springt sie in die Luft und schleudert kleine Sprengsätze in einem 360-Grad-Bogen um sich selbst. Sie können für kleine Teams wie unseres ziemlich verheerend sein«, erklärte Genos. Er packte seine Kanone weg, hielt aber seine Pistole bereit. »Ich bitte um Entschuldigung. Ich hätte sie früher bemerken müssen, aber Viola läuft nicht mit voller Leistung und ich hätte wohl aufmerksamer sein sollen. Es scheint, dass wir im weiteren Verlauf noch auf Einiges zu achten haben.«

»Was du nicht sagst. Ich weiß, dass ich ein spannenderes Ende haben wollte, aber ich meinte damit, dass wir gewinnen und nicht durch einen explosiven Frisbee sterben«, gab Kaiden zu bedenken.

»Wenn es Fallen gibt, nach denen man Ausschau halten muss, ist es vielleicht am besten, wenn du das übernimmst, Genos«, empfahl Chiyo.

»Verstanden.« Der Tsuna nickte. »Es geht vielleicht langsamer voran, aber ich werde meinen Teil dazu beitragen, dass keiner von uns ausgeweidet wird.«

»Das würde sehr geschätzt werden«, sagte Amber vorsichtig.

Er drängte sich zur Spitze der Gruppe vor und tippte auf das Gerät an seinen Handschuh. »Gibt es eine ungefähre Richtung, Chiyo? Ich nehme an, dass wir angesichts der Größe des Gebäudes nach oben gehen werden?«

»Nein, eigentlich nicht. Es scheint, dass alle Ströme in diesem Stockwerk zusammenlaufen.« Sie sah sich im Raum um und tippte ihr Tablet an. »Aber es sind so viele. Es wirkt wie mehrere Spinnennetze, die übereinanderliegen. Es wird immer schwieriger, einen direkten Weg zu finden.«

»Dann werden wir weitermachen, bis wir einen finden. Hier gibt es nicht viele Verstecke«, kommentierte Kaiden. Er wollte gerade einen Schritt tun, als er dann doch neben Genos stehen blieb. »Äh, aber geh du besser vor. Weißt du, ich glaube, du hast bewiesen, dass du von Zeit zu Zeit die Führung übernehmen kannst.«

»Ich werde mein Bestes tun, um dein Vertrauen in mich zu bestätigen«, stimmte der Außerirdische zu. »Auch um sicherzugehen, dass du in deiner Eile nicht noch eine weitere Falle aktivierst«, meinte der Tsuna und führte die Gruppe noch tiefer ins Gebäude.

»Er holt auf«, murmelte das Ass, als er ihm folgte.

Die Gruppe durchkämmte das gesamte Stockwerk und hielt in jedem noch so kleinen Raum an, um nach irgendeinem Zeichen oder Gerät zu suchen, das sie zu ihrem Ziel führen könnte. Der Tsuna musste gelegentlich anhalten, um Stolperdrähte oder Sprengstoff entlang des Weges zu entschärfen. Kaiden bemerkte, dass der Mechaniker mit seiner kleinen Antennenpistole ein überraschend guter Schütze zu sein schien. Er warf Kieselsteine in Räume, um Minen zu aktivieren und schaltete sie ohne Probleme aus.

Sie stießen auf zwei große Türen, wobei die Unterseite der einen zurückgebogen war und beide drohten aus den Angeln zu rutschten. Kaiden und Flynn gingen hinüber, krochen durch die Öffnung und bogen eine Tür zurück, um den anderen durchzuhelfen. Sie schienen sich in einem Raum zu befinden, der einst ein zentraler Konferenzraum oder eine Lobby gewesen sein könnte. Schreibtische, Stühle, Monitore und andere Geräte und Möbel lagen verstreut herum. Der Großteil des Raumes war leer, außer dass in der Mitte einige dekorative Säulen in einem quadratischen Muster verblieben waren. Das Ungewöhnlichste war, dass die Wände fast vollständig von Graffiti bedeckt waren.

»Interessant«, bemerkte das Ass, als er sich die verschiedenen Designs und Logos ansah. »Einige davon scheinen auf Arbeiten bekannter Künstler zu basieren – das Kronenlogo da drüben sieht aus wie eine Arbeit von Sire Midas. Das Adler-Kaninchen-Fisch-Dingens scheint ein Ludoviko-Design zu sein.«

»Interessierst du dich für Straßenkunst, Kai?«, fragte Flynn und sah sich einige der Entwürfe an.

»Es gibt eine kleine Szene in Dallas. Die kommen leider nicht sehr weit mit all den Anzugträgern, die sie loswerden wollen, egal wie gut sie sind. Sie bevorzugen diese saubere, seelenlose Glanzlosigkeit im U-Bahn-Bereich.«

»Ich kann mich nicht erinnern, viele dieser Gemälde auf dem Rest der Karte gesehen zu haben«, bemerkte Genos. »Denkt ihr, das könnte ein Zeichen sein?«

»Ich denke schon«, bekräftigte Chiyo, deaktivierte das Tablet und ließ ihren Blick über den Bereich schweifen. »Es gibt hier einen Zusammenfluss. Es muss eine Verbindung zum Regisseur geben, aber ich kann nichts sehen.«

»Vielleicht versteckt er sich hinter einem Tarngenerator oder so?«, schlug Amber vor.

»In einem offenen Areal? Das ist keine sehr schlaue Anwendung. Kaiden könnte sich einfach im Kreis drehen und feuern, um danach zu suchen«, schmunzelte Flynn.

»Darf ich?«, fragte das Ass, hielt sein Gewehr hoch und schaute Chiyo an.

»Bitte sieh vorerst davon ab. Ich glaube nicht, dass es uns helfen wird«, erklärte sie. »Ich vermute, dass der Regisseur sich woanders befindet. Was wir hier gefunden haben, könnte eine Kommandokonsole oder ein verlinkter Knoten sein.«

»Vielleicht ist der Regisseur kleiner als wir dachten?«, schlug Amber vor. »Ich meine, ich glaube, wir alle denken, dass es sich um ein riesiges, leuchtendes Wesen mit einem Dutzend Augen oder so was handelt. Vielleicht ist es nicht viel größer als Chef und schwebt unbemerkt über unseren Köpfen herum?« Sie sah auf, als würde er sich direkt über ihr verstecken.

»Nee, wenn es um EIs geht, kommt es auf die Größe an«, äußerte Chef, der über ihr erschien und auf sie herabblickte. »Etwas mit so viel Saft und Macht braucht Platz. Nach dem, was Chiyo entdeckt hat, sieht es so aus, als ob es auf EI-Modellen von Großrechnern basiert. Diese Dinger können gewaltig werden und sind normalerweise in einer eigenen, separaten Einheit enthalten. Wie eine übergroße Version eines EI-Sockels.«

»Na ja, ich sehe hier ganz bestimmt nicht den Zauberer von Oz herumschweben«, murmelte Flynn. »Und jede Konsole oder Computer, die ich hier sehe, ist kaputt. Wenn es also keine … was starrst du so, Kaiden?«

Das Ass befand sich in der Nähe der Wand am anderen Ende der rechten Seite des Raumes und schaute auf eines der Logos an der Wand. »Es ist dieses Emblem. Es kommt mir irgendwie bekannt vor, aber ich kann es keinem Stil zuordnen. Ich habe das Gefühl, dass ich es kennen müsste, aber ich komme einfach nicht darauf.« Das Design bestand aus drei Linien, die in der Mitte ein dreieckiges Muster bildeten. Am Ende jeder Linie befand sich ein anderes Symbol – ein Kreis mit einer vertikal durch ihn verlaufenden Linie an der oberen Markierung, ein Achteck unten links und unten rechts etwas, das wie ein spiralförmiger Zweig aussah.

»Es ist das alte Symbol für das EI-Projekt«, erklärte Chiyo.

»Jede Linie sollte eine Facette dessen repräsentieren, was EIs waren. Oben bedeutet Technik, links bedeutet Anpassung und rechts bedeutet Entwicklung«, stellte Chef klar. »Die Idee hinter allen EIs war, die ersten in einer Reihe von Projekten zu sein, die eine sich selbst tragende Technologie schaffen sollte, die sich im Laufe der Zeit von selbst weiterentwickeln würde.«

»Ziemlich ehrgeizig, aber ist wohl nicht ganz nach Plan verlaufen«, stellte Kaiden fest. »Sie haben sich mehr vorgenommen, als sie letztendlich verarbeiten konnten?«

»Das Konzept, was die EIs sein würden, begann vor langer Zeit, während der Zeit der Asiton-Krise«, berichtete Chiyo. »Ich vermute, das führte zu einer gewissen Umstrukturierung.«

»Ha! Ach, was«, gluckste Chef.

Genos stellte sich vor das Emblem und legte eine Hand darauf. »Freunde, diese Wand ist unregelmäßig, wie die Felswand von vorhin.«

Flynn zog eine Augenbraue hoch. »Wovon redet er?«

»Er meint, es könnte ein versteckter Bereich sein«, erklärte Kaiden.

»Ab durch die Wand, Genos. Lasst uns sehen, was sich dahinter verbirgt«, befahl Chiyo.

Der Tsuna nickte. Er nahm einige Meter von der Mauer entfernt Stellung, steckte seine Pistole ein und zog seine Kanone. »Ihr solltet besser zurücktreten. Ein gewisser Rückschlag ist zu erwarten«, riet er, als sich die Kanone mit Energie vollpumpte.

Die Gruppe ging ein paar Schritte zurück, aber als der Mechaniker den Waffenlauf gerade auf die Wand richtete, hörten sie einen metallischen Schrei. Ein Schrei, der das Blut in Kaidens Adern gefrieren ließ. Ein Schrei, mit dem er im Laufe des Jahres vertraut geworden war.

»Alle weg von der Wand!«, schrie er und drehte sich mit seinem Gewehr in Bereitschaft umher.

»Was ist das?«, forderte Flynn. »Wo ist es?«

»Über uns!«, rief Genos. Das Ass hörte ein Krachen und Rumpeln in den Stockwerken über ihnen. Er bewegte sich zurück zu den Türen und weg von der Mitte des Raumes, bevor das Dach einstürzte und etwas zu Boden ging.

Es war eine in sich selbst gekauerte Maschine. Langsam entfaltete sich das Ungetüm, ihr Körper löste sich von den Beinen und ihre Arme spreizten sich nach außen. Als es voll aufgerichtet war, berührte der Kopf beinahe das, was von der Decke übrig geblieben war. Der Kopf war kreisförmig und nach hinten gekrümmt und trug ein massives, strahlend weißes Auge. Es hatte ein schlankes Design – ein silberner Körper mit schwerer Rüstung. Kaiden konnte einige im Inneren verborgene Drähte erkennen, die in einem fast himmlischen Licht leuchteten. Ein Arm trug eine Kanone und der andere eine Hand mit fünf Fingern, deren Enden sich scharf zuspitzten. Es stand auf gekrümmten Beinen. Ein Schritt vorwärts ließ den Boden erzittern, als er das Team scannte.

»Zerstört es«, befahl Kaiden. Er griff nach seinem Thermobehälter und stellte tastend fest, dass nur noch drei Granaten übrig waren. Vorsichtig knirschte er mit den Zähnen, hielt sich vorerst zurück und beschloss, abzuwarten und zu sehen, welche Tricks diese Maschine in petto hatte.

»Ist das ein Asiton?«, kläffte Flynn. »Wenn man vom Teufel spricht!«

»Jetzt ist nicht die Zeit, um in Ehrfurcht zu versinken, Flynn!«, bellte Kaiden. »Zielt auf den Kopf.«

Flynn, Kaiden, Amber und Chiyo begannen, auf den Droiden zu schießen, aber ihre Angriffe schien er kaum zu registrieren. Die Maschine drehte sich, lud ihre Kanone und zielte auf Amber.

»Amber, weg da!«, rief Chiyo. Die Infiltratorin und die Sanitäterin sprangen zur Seite, als das Ding schoss. Sie waren in letzter Sekunde ausgewichen, aber die Wucht der Explosion blies sie an die Wand und riss sie um, als sie aufprallten.

Genos trat vor und feuerte seine geladene Kanone ab. Die Hand des Droiden glühte mit hellblauer Energie auf, als es die Druckwelle buchstäblich auffing, sie in seinem Griff zerdrückte und explodieren ließ, wodurch der Tsuna hinter ihm gegen die Wand geschleudert wurde.

»Genos!«, brüllte Kaiden.

Genos drehte sich auf seinen Rücken und kam wackelig auf die Beine. Amber und Flynn schossen weiter auf die Maschine, jedoch ohne Erfolg. Durch einige Teile von Genos’ Panzerung zogen sich tiefe Risse und das schwache Licht seiner Panzerungsbarriere war verschwunden.

Amber und Flynn wichen einem weiteren Schuss des Mechs aus. Genos suchte Schutz an der Seite einer zerbrochenen Betonplatte. Kaiden rutschte schnell neben ihn. »Genos, verschwinde! Du hast keinen Schutz.«

»Meine Waffe ist noch funktionstüchtig, also kann ich auch weiterkämpfen.«

»Trotzdem, wenn wir das Ding nicht bald ausschalten … Moment, die Zersetzungsgranate – hast du die noch?«

Genos öffnete das Fach an seinem Rücken und holte sie heraus. »Ja, hier. Sie ist … nein, sie ist beschädigt! Der Aktivierungsschalter ist kaputt.«

»Kannst du es schnell reparieren?«, fragte Kaiden.

»Schon, aber der Sicherheitsstift an der Innenseite rasselt. Ohne ihn wird die Granate in meiner Hand detonieren.«

»Verdammt, das wäre aber auch zu schön gewesen.«

Genos hielt einen Moment inne. »Ich glaube, ich habe eine Lösung, aber ich werde Zeit brauchen. Ich weiß, es ist viel verlangt, aber …«

»Schon dabei!«, rief Kaiden, sprang aus der Deckung und feuerte auf den Droiden. »Alle weiter feuern!«

»Das ist ein überflüssiger Befehl!«, schnaubte Flynn und schoss auf den Kopf der Maschine. »Das würde mich viel mehr beeindrucken, wenn es nicht versuchen würde, uns zu töten.« Seine Geschosse fanden ihr Ziel, aber der Kopf blieb ständig in Bewegung, sodass die Schüsse die gepanzerte Seite trafen, die sie selbst bei voller Aufladung nicht durchschlagen konnten.

»Chef, aktiviere Kampfmodus«, forderte Kaiden. Die EI nickte und verschwand aus Kaidens Blickfeld, als der Prozess begann. Das Ass entschied sich, sich dem Ungetüm entgegenzustellen. Der Modus fuhr hoch, als er den gesamten Thermobehälter hervorholte und den Schalter betätigte, wodurch die restlichen Granaten im Inneren aktiviert wurden. Er sprintete auf die Maschine zu, als diese sich ihm zuwandte. Flynn und Genos nahmen das Feuer wieder auf und versuchten, die Aufmerksamkeit des Feindes auf sich zu lenken. Es richtete seine Hand in Richtung der zwei Novizen. Die sie umgebende Energie detonierte und schlug sie nieder. Es feuerte mehrere kleinere Schüsse auf Kaiden ab, denen er geschickt ausweichen konnte.

Als er zur Seite sprang, um einem weiteren Schuss auszuweichen, warf er den Behälter in einen der freiliegenden Schlitze in der Maschine. Er rollte sich hinter einen Pfeiler, als die Granaten detonierten. Nach einem weiteren, klirrenden Schrei des Droiden lugte er um den Pfeiler; das Gewicht der Maschine lastete nun auf einem Bein, nachdem das andere in der Explosion zerborsten war.

»Ich habe mich daran gewöhnt, deine Brüder zu zerstören«, murmelte Kaiden. »Sieht aus, als wäre das erledigt, Genos.« Er drückte sich das Gewehr an die Schulter, »Ich weiß nicht, was dein Plan war. Er war wahrscheinlich ziemlich gut, aber nichts geht über einen guten altmodischen …«

Die anderen feuerten weiter auf die Maschine. Er ging auf die Maschine zu, um ihr einen letzten Kopfschuss zu verpassen. Ein weiterer Schrei ertönte und der Körper des Droiden funkelte vor weißer Energie, die sich aufblähte und sie alle zurückwarf. Kaiden blickte auf, die Maschine hatte sich in eine gewölbte Barriere eingeschlossen. Er feuerte mehrere Schüsse ab, die jedoch keine Chance gegen die Barriere hatten. Die Brust der Maschine öffnete sich und enthüllte einen Kern, der kurz darauf zu blinken begann. Ein Unheil verkündendes Summen erfüllte die Luft.

»Was macht es da?«, fragte er.

»Es wird kritisch. Es hat seine Selbstzerstörung eingeleitet«, warnte Genos mit weit aufgerissenen Augen und zitternden Händen.

»Wir müssen uns zurückziehen!«, rief Amber.

»Das schaffen wir nicht. Die Explosion gleicht beinahe der einer Wasserstoffbombe«, erklärte der Mechaniker. Er blickte zum Team und lud seine Kanone auf. »Ich kümmere mich darum, Freunde.«

»Was können wir für dich tun?«, erkundigte sich Kaiden, als er sich seinem Freund näherte.

Genos schüttelte den Kopf. »Geht einfach. Bitte gebt euer Bestes«, erklärte er. Er feuerte den Kanonenschuss auf die Barriere ab, woraufhin sich ein kleiner Riss bildete. »Ich denke, es war wirklich die beste Entscheidung, sie aufzuheben.« Er hielt die Zersetzungsgranate hoch und drückte seinen Daumen fest auf die Aktivierungstaste. »Ich will nicht unhöflich sein, aber ich glaube, ein anderer hätte das falsch verstanden.« Er rannte auf die Öffnung zu und tauchte durch sie hindurch.

»Genos!«, krächzte Kaiden und sah zu, wie sich der Schild von selbst reparierte und schloss. Genos wich einem Schlag des Droiden aus, sprang von der Kanone ab, als diese einen Schuss auslöste und den Schild traf. Er sprang auf die Brust des Droiden und ließ den Knopf der Granate los.

Alles, was Kaiden sah, war ein hell-roter Blitz. Er war für einen Moment geblendet und wandte sich ab. Als er zurückschaute, waren die Kuppel, der Droide und Genos verschwunden. Ein Krater war das Einzige, was übriggeblieben war.


Kapitel 32

Genos …«, flüsterte Kaiden. Die Augen weit aufgerissen, starrte er auf den Krater, wo sich kurz zuvor sein Freund und die Maschine befunden hatten. Kälte breitete sich in seiner Magengegend aus und schien sich in seinen Adern auszubreiten. Sein Gewehr rutschte ihm beinahe aus der Händen.

Er fühlte eine Hand auf seiner Schulter, die er zunächst nicht bemerkte, bis sie sich zusammenzog. Er drehte seinen Kopf und blickte Chiyo entgegen, während Flynn und Amber hinter ihr warteten. »Alles in Ordnung, Kaiden. Du bist zu tief drin. Atme tief ein und aus. Genos geht es gut.«

Er biss die Zähne zusammen, entließ einen langen Seufzer, nickte dann stumm und rollte mit den Schultern, als Chiyo ihn losließ. Nach einem letzten, tiefen Seufzer drückte er sein Gewehr gegen seine Schulter. »Ich verstehe jetzt, was du meinst, Flynn. Das ist echt hart.«

»Man fällt geradezu hinein, nicht wahr? Ich denke, die Synchronisierung könnte hoch sein und in Kombination mit der Oszillation und dem ganzen Chaos, das vor sich geht, … es fühlt sich ziemlich real an. Aber ich denke, das ist der Punkt.«

»Trotzdem fühle ich mich beschissen, dass ich das Ding nicht schneller zerstört habe. Genos hätte das sonst nicht tun müssen. Wir sind jetzt ein Mann weniger und kurz vor dem Ziel.« Er blickte zurück auf das Logo und grunzte verärgert. »Es hat überhaupt keinen Schaden genommen. Ich habe weder Granaten noch ballistische Geschosse übrig. Haben wir genug Feuerkraft, um das Ding aufzubrechen?«

Chiyo ging an ihm vorbei und hob etwas vom Boden auf. »Es scheint, dass Genos uns ein Abschiedsgeschenk hinterlassen hat«, sagte sie und warf Kaiden die Kanone des Tsuna zu.

»Warum ist sie nicht mit ihm verschwunden?«, fragte er, nachdem er sie aufgefangen hatte.

»Wahrscheinlich weil sie nicht ausgerüstet war. Er hatte das andere Gewehr und als er de-synchronisiert wurde, wurde dieses Gewehr als seine Primärwaffe betrachtet und verschwand mit ihm«, argumentierte Amber.

Das Ass hielt den Abzug gedrückt und hörte das Kanonensummen zum Leben erwachen. Er richtete es auf die Wand, während die anderen zurücktraten. »Geplant oder einfach nur Glück, ich weiß es auf jeden Fall zu schätzen.« Er ließ den Abzug los und sprengte das Emblem und die Wand auseinander.

Nachdem sich der Staub gelegt hatte, spähten die vier nach innen. Kaiden würgte. »Ist es das, was ich denke, dass es das ist?« Hinter der Wand stand ein hohes Gerät. Es war zylindrisch und besaß ein kleines, kreisförmiges Paneel an der Unterseite. Es ähnelte einer offenen Animus-Kapsel, jedoch eher einem älteren Modell. Ein einziges Licht ging von der Unterlage auf dem Boden aus.

»Das ist ein Teleporter«, erklärte Chiyo und ging näher heran. Sie entdeckte auf der rechten Seite einen Bildschirm und aktivierte ihn. Der Teleporter schaltete sich ein. »Es gibt nur eine Zielkoordinate, die aber keinen Sinn ergibt. X, Y und Z sind alle als Unendlichkeitssymbol dargestellt.«

»Soll das symbolisch sein oder sagt dieses Ding, dass es uns zu unendlich vielen Zielen bringen kann?«, stutzte Kaiden, als er Genos’ Kanone auf seinem Rücken befestigte. »Wenn das der Fall ist, hoffe ich, dass es nicht alles auf einmal macht.«

»Technisch gesehen ist das unmöglich«, widersprach Amber.

»Genau wie die meisten Dinge, auf die wir gestoßen sind«, konterte Flynn.

Das Ass ging auf die Kapsel zu. »Schick mich rein, Chiyo.«

»Bist du dir sicher?«, fragte sie. »Ich muss das der Reihe nach machen. Es sollte nicht lange dauern, aber du wirst vorübergehend allein sein.«

»Daran bin ich gewöhnt«, gab er zu. »Nicht, dass ich die Gesellschaft nicht schätze, aber die meiste Zeit meines Lebens war ich auf mich allein gestellt. Ich werde schon ein oder zwei Minuten ohne Händchenhalten auskommen.«

Sie starrte ihn einen Moment lang an, bevor sie leicht lächelte und nickte. »Beginne Teleportation. Nur hereinspaziert.«

Er trat in die Kapsel und lehnte sich zurück. »Wenigstens müsst ihr so nicht mit ansehen, wie ich kotze, falls es dazu kommen sollte.«

»Versuch es in einer Ecke oder so, Kumpel«, forderte Flynn. »Ich will mich nicht da rein teleportieren und sofort auf deinem Frühstück ausrutschen.«

»Kann ich nicht versprechen«, grinste er, als der Teleporter aktiviert wurde und er verschwand.

»Wer ist der Nächste?«, fragte Chiyo mit Blick auf Flynn und Amber.

Sie sahen einander an, dann hob jeder eine Faust. »Zwei von drei?«, fragte sie.

»Nein, ein Versuch. Bringen wir es hinter uns«, entschied der Scharfschütze. Bei drei zeigten sie ihre Hand, Flynn Stein und Amber Papier. »Verdammt.«

»Bugsier dich und deinen feschen Mantel in die Kapsel, du hast verloren«, kicherte Amber.

* * *

Kaiden erschien in weniger als einer Sekunde in einem neuen Raum. Er stand auf und starrte voller Ehrfurcht um sich. »Was ist das für ein Ort?«, wunderte er sich. Der Raum war eine Masse von schwarz-weißen Formationen. Die Umgebung um ihn herum floss in blaues Licht, das wie ein Fluss durch den Himmel trieb. Alles schwebte durch die Luft, in die gleiche Richtung und über eine riesige, schwarze Metallwand, durch die eine einzige, offene Tür führte.

»Das sieht mir eher nach einem Schurkenversteck aus«, bemerkte Chef, der durch den Raum schwebte und die Ströme beobachtete. »Alles okay?«

»Was? Ja, ja, mir geht’s gut. Ich schätze, ich habe mich ziemlich schnell ans Teleportieren gewöhnt oder aber das Zeug, das Chiyo mir gegeben hat, wirkt immer noch.«

»Oder du merkst es erst in ein paar Minuten. Wenigstens kannst du dich zur Seite und in die hübsche Leere darunter entleeren.«

Er blickte zur linken Seite des Weges und sah nichts unter sich, lediglich mehr von den blauen Lichtern. »Besser nicht stolpern.«

»Da geht’s ganz schön tief nach unten«, stimmte Chef zu. »Solltest vielleicht ein wenig zur Seite treten. Einer deiner Kumpel wird bald ankommen.«

»Oh, ja … richtig«, stammelte Kaiden und machte schnell ein paar Schritte vorwärts, während er weiter nach Orientierung suchte. »Wie lange dauert es, bis der nächste kommt?«

Wie aufs Stichwort sah Kaiden einen hellen Blitz und Flynn landete auf allen Vieren. »Oh, Mann, das ist ja echt beängstigend!«, rief er.

»Dein erstes Mal?«, fragte Kaiden, als er hinüberging, um ihm hoch zu helfen und ihn wegzuziehen.

»In der Vorbereitung haben wir uns mit Teleportern befasst und ich habe die Teleporterstationen in Melbourne von Zeit zu Zeit benutzt, aber es war nie so schnell oder intensiv«, erklärte er und atmete mehrmals tief durch. »Das war dagegen echt ein Witz.«

»Vielleicht solltest du dich schnell davon erholen und dich umsehen«, riet das Ass.

»Oh … Wow, das ist mal was anderes.«

»Nicht wahr? Sieht aus wie das Cyber-Fegefeuer«, sinnierte Kaiden. »Hoffen wir, dass wir hier nicht lange bleiben müssen.«

* * *

»Was zum Teufel schwebt da durch die Gegend?« Wulfson zog eine verwirrte Grimasse. »Wo sind sie? Ist das eines deiner kleinen Projekte, Laurie?«

Der Professor schüttelte seine Weinflasche und seufzte über ihre Leere. »Obwohl ich dir deinen Sinn für Entdeckungen nur ungern verderben möchte, weiß ich auch, dass das schon längst verlorengegangen ist«, klagte er, als er die Flasche wieder auf den Tisch stellte. »Es handelt sich um eine separate Karte, die die Animus-Personifizierung der Regisseur-EI enthält. Kaiden und seine Freunde sind die ersten, die sie seit zwanzig Jahren betreten.«

»Also haben sie es tatsächlich geschafft«, brüllte Wulfson mit crescendoartiger Freude in seiner Stimme. »Ich dachte schon, sie wären auf einer sinnlosen Suche. Sieht aus, als würden sie die Goldmedaille mit nach Hause nehmen.«

»Nicht unbedingt«, warf Sasha ein. »Die EI wird nicht einfach aufgeben oder sich deaktivieren, wenn man einen Knopf drückt. Sie haben noch eine letzte Aufgabe vor sich.«

»Woher weißt du das, Sasha?«, fragte Mya, die jetzt in Kaidens Reise vertieft war. Sie verfolgte den Fortschritt ihres Teams nicht mehr – zu ihrem Glück, denn sie waren als eine der ersten gefallen, als das Ehrensystem aktiviert worden war. »Hast du die Berichte gelesen? Oder die Videos des ersten Teams gesehen?«

»Ich hatte keinen Grund dazu«, erklärte Sasha und beobachtete aufmerksam den Bildschirm, als Amber und Chiyo erschienen.

»Wie kannst du dann …« Myas Frage lief ins Leere.

Laurie schmunzelte. »Kommst du darauf, Mya? Ich muss zugeben, dass ich ein wenig neidisch bin, dass der liebe Kaiden mehr nach unserem Commander kommt als nach mir.«

»In gewisser Weise«, bestätigte Sasha trocken und beobachtete, wie sich das Team auf den Weg machte. »Ich wünschte, er würde sich in ein paar Dingen etwas mehr anpassen, aber in einigen wenigen Punkten übertrifft er mich.« Er beugte sich vor und stützte sein Kinn auf seine gefalteten Hände. »Mal sehen, wie das hier endet.«

* * *

Die Gruppe ging den Weg entlang und in den Flur. Kaiden hielt an, als er sah, dass der Weg vor ihnen endete. »Haben sie den Pfad nicht fertig gezimmert?«, knurrte er und blickte auf die weite Fläche zwischen ihnen und dem Ende des Ganges.

Chiyo stellte sich neben ihn und beugte sich vor. Sie drückte eine Hand nach unten, wobei sie Wellen aufzuschlagen schien. »Licht-Brücke«, bemerkte sie und stand auf. »Scan, Kaitō.« Sie schwieg einen Moment lang, als ihre Linsen aufflackerten und sich bald darauf verdunkelten. »Es wird uns den ganzen Weg bis zum Ziel führen.«

»Als ob ich darauf vertraue? Was soll verhindern, dass es unter unseren Füßen verschwindet und uns ins Nichts wirft?«

»Warum sollte er es nicht jetzt schon tun?«, fragte sie und tappte mit dem Fuß auf den Boden. »Es mag solide erscheinen, aber der Regisseur kontrolliert alles hier drin. Das ist genauso anfällig wie die Brücke.«

Das Ass runzelte die Stirn, als er einen vorsichtigen Schritt auf die Brücke wagte. »Ich hasse es, in einem Bereich zu sein, der von EI-Jesus kontrolliert wird.«

»Verlierst du jetzt etwa die Nerven, wo wir doch schon so weit gekommen sind?«

Er starrte sie an und seufzte. »Kluges Mädchen.« Nach ein paar vorsichtigen Schritten und als er sah, wie der durchscheinende Boden kleine Wellen um seine Füße schickte, entspannte er sich etwas und ging weiter. Seine Teamkollegen folgten ihm langsam.

Auf der anderen Seite angekommen, stieß die Infiltratorin gegen seinen Rücken, als er stehen blieb. »Was ist los?«

»Nicht viel …«, stotterte er und beugte sich vor, sodass sie an ihm vorbeischauen konnte. »Nur, was zum Teufel das da auch sein mag.«

Die gesamte Gruppe riss ihre Augen auf, als sie eine massive Kugel aus weißer Energie vor sich erblickten. Sämtliche blauen Ströme flossen in sie hinein, während grüne Ströme in die Gegenrichtung flossen. Sie schwebte in der Mitte des runden Raumes, umgeben von achteckigen Säulen.

Die Gruppe bewegte sich vorwärts und betrachtete die massive Kugel in einem Zustand aus Schock und Verwirrung.

»Ist das dein großer Bruder, Chef?«, fragte Kaiden und deutete auf die riesige schimmernde Kugel.

»Wenn ich Verwandte hätte, bin ich ziemlich sicher, dass ich über diesen Bescheid wüsste«, kommentierte Chef und beobachtete das Konstrukt. »Aber wenn er einer sein sollte, dann sollte er besser nicht um Geld bitten.«

»Also, das ist der Regisseur?«, fragte Amber.

»Ja, diese Ströme sind Darstellungen von Daten, die zu und von ihm fließen. Das ist es, wonach wir gesucht haben«, erklärte Chiyo.

»Wie zum Teufel sollen wir mit dem Ding umgehen?«, grunzte Flynn.

Sie spitzte die Lippen und aktivierte ihren Holoschirm. Er blinkte sofort rot auf und verschwand. »Ich bin ausgesperrt worden?«

»Sie haben doch nicht geglaubt, dass es so einfach sein würde, Novizin Chiyo Kana?« Die Stimme klang tatsächlich wie eine Vielzahl von Stimmen, die gleichzeitig in verschiedenen Tonlagen sprachen – flüsternd und sanft, laut und dröhnend, ruhig und melodiös.

»War das dieses große Ding?«, stotterte Amber.

»Du sprichst Japanisch?«, fragte Chiyo.

»Japanisch?« Kaiden stutzte. »Ich habe aber alles verstanden.«

»Es ist für mich ein Leichtes, meine Mitteilungen in die Sprache zu übersetzen, die ich für ein Gespräch benötige«, erklärte der Regisseur. »Ich spreche zu Ihnen einzeln, auch wenn Sie es alle hören können. Ich wähle der Einfachheit halber die jeweilige Muttersprache des Zuhörers. Dazu gehören Englisch, Japanisch und der Code für Ihren fliegenden Freund dort.«

»Bitte?« Kaiden schaute zur Kugel. »Spricht dieses Ding in Klicks und Zirpen mit dir oder so was, Chef?«

»Es ist etwas technischer und nuancierter als das«, murmelte Chef. »Wie ich schon sagte, ist dieses Ding die Deluxe-Sammleredition, eine super-spezial-geile Version der normalen EIs. Was er tut, ist im Wesentlichen das, was alle EIs tun, um zu ›sprechen‹ – unsere Codierung in menschliche oder außerirdische Sprache übersetzen.«

»Du hörst ja gar nicht auf mit den Komplimenten. Ich dachte, du solltest hier die Ober-EI sein«, mahnte Kaiden.

»Stimmt auch – unter normalen EIs«, erklärte Chef und verengte sein Auge. »Dieses Ding ist ein höheres Kaliber. Es hat im Wesentlichen mehr als ein Jahrzehnt lang das gesamte Animus-System betrieben. Das ist verdammt viel Macht.« Chef wandte sich an den Regisseur. »Ich muss zugeben, dass es schön ist, zur Abwechslung einmal mit jemandem auf meiner Ebene zu sprechen. Du würdest nicht glauben, wie es ist, mit diesem Mann zu arbeiten.«

Die Stimmen lachten. »Ja, ich habe Aufzeichnungen über all eure Heldentaten. Einige sind recht amüsant.«

»Du lachst? Du hast tatsächlich Gefühle?«, fragte Chiyo erstaunt.

»Mmh, nicht mehr als jede andere EI. Wir können menschliche Emotionen durch Programme kopieren und in Abhängigkeit von verschiedenen Parametern und Tags fundierte Schlussfolgerungen darüber ziehen, wie eine Situation zu verstehen ist. Ich fand das Missgeschick von Novize Kaiden Jericho zu Beginn des Abteilungstests ziemlich erheiternd.«

»Welches?«, fragte Flynn und schaute mit Amber zum Ass.

Kaiden seufzte. »Gleich nach der Landung bin ich auf eine Mine getreten.«

Sie brachen in Gelächter aus. »Ernsthaft? Ich habe die Hälfte des Tests gedacht, du wärst ein harter Kerl. Das hätte die Dinge ins rechte Licht gerückt«, gluckste Flynn.

»Ich habe erwartet, dass ich hierherkomme, um zu kämpfen und nicht, dass ich am Ende dieses Tests mit einer EI konfrontiert werde, die eine Montage meiner Fehlschläge durchläuft«, knurrte Kaiden.

»Oh, die kommt noch. Ich wollte ein gütiger Gastgeber sein und einfache Gespräche und Alternativen anbieten, bevor wir uns dem widmen«, antwortete die EI ruhig.

»Moment, du wirst uns angreifen?« Flynn schulterte sein Scharfschützengewehr. »Dabei warst du bisher so nett.«

»Wie gesagt, ich würde vorziehen, es friedlich zu halten«, wiederholte der Regisseur. »Es gibt eine Reihe von Möglichkeiten, wie das hier ablaufen könnte. Sie haben so gut daran getan, hierher zu kommen, dass ich das Gefühl habe, es wäre so etwas wie eine Tragödie, ausgerechnet jetzt zu scheitern.«

»Jetzt, da es sich selbst zu mögen scheint, wird die Ähnlichkeit immer größer mit dir, Chef«, schmähte Kaiden und nahm sein Gewehr in beide Hände. »So gerne ich auch auf etwas schießen würde – besonders nachdem der Roboter, den du uns geschickt hast, meinen außerirdischen Kumpel getötet hat – kann ich mich im Zaum halten. Wie viele dieser Lösungen von dir enden damit, dass wir gewinnen?«

»Mmh, das war bedauerlich. Ich habe wenige Informationen über die Tsuna, aber einen so selbstlosen Akt mitzuerleben, war eine schöne Erfahrung. Es gibt mir Hoffnung für die Zukunft Ihrer beider Arten.«

»Ich habe nicht mit allzu vielen Tsuna gearbeitet, aber die Ausnahmen sind beide so«, erklärte Kaiden.

»Notiert und zu meinem Verzeichnis hinzugefügt.« Das EI-Konstrukt blinkte kurz auf. »Was die Lösungen betrifft, welche mit einem sofortigen Sieg für Sie enden würden, nun, es gibt keine, definitiv«, gab der Regisseur zu. »Aber ich kann Sie an jeden beliebigen Ort innerhalb des Gebäudes oder der Insel teleportieren, wenn Sie es wünschen. Ich kann Ihnen Waffen Ihrer Wahl geben und Ihre Rüstung stärken. Sie hätten einen klaren Vorteil gegenüber den übrigen Novizinnen und Novizen.«

»Außer euch sind nur noch zweiundvierzig Novizen übrig«, teilte Chef ihnen mit. »Die meisten sind allein oder haben mindestens einen Teamkollegen verloren. Die könntet ihr einfach überrollen.«

»Das würde dazu führen, dass wir uns gegenseitig bekämpfen«, protestierte Kaiden.

»Ich weiß, dass wir versprochen haben, uns letztendlich zu trennen, aber jetzt, wo wir zusammen hierhergekommen sind, würde ich mich schrecklich fühlen, wenn es dazu käme«, gab Amber zu.

»Ganz zu schweigen davon, dass die Teams von Jaxon und Luke, wenn sie denn noch dabei sind, unseren Sieg nicht einfach akzeptieren würden. Schließlich wären wir ja quasi gedopt«, argumentierte Flynn.

»Einverstanden. Wir verzichten, Großer.« Das Ass hob sein Gewehr und legte seinen Finger an den Abzug. »Deaktiviere dich oder wir finden noch einen anderen Weg.«

»Ich bin nach wie vor verpflichtet, unter bestimmten Bedingungen den Befehlen anderer zu folgen. Sind Sie sicher, dass dies Ihre Entscheidung ist? Vielleicht kann ich immer noch etwas anbieten, um dies auf freundschaftlichere Weise zu beenden.«

»Nein, wir haben uns entschieden«, erklärte Kaiden mit Blick auf die anderen. Chiyo und Amber nickten zurück und zogen ihre Waffen, als der Scharfschütze zielte.

»Verstanden. Aktiviere Verteidigungsmaßnahmen.« Um sie herum erschienen zahlreiche Droiden, Mutanten und Söldner. »Ich wünsche Ihnen viel Glück. Meinen Berechnungen zufolge liegt Ihre Überlebenschance bei etwa zweiunddreißig Komma drei Prozent.«


Kapitel 33

Hat jemand einen Plan?«, fragte Flynn, der auf Feinde schoss, sobald sie hineinteleportiert wurden.

»Zunächst einmal nicht sterben«, hisste Kaiden, als ein Trio von Assassinen-Droiden auf ihn zu gerannt kam. Er feuerte mehrere Schüsse ab und schaltete zwei aus, als ein weiterer auf ihn zusprang. Drei Schüsse in den Kopf ließen ihn zu Boden gehen, als Chiyo ihre Scorpio nachlud. Sie feuerte einen weiteren Schuss aus ihrer Schockpistole auf einen vorrückenden Infanteristen, betäubte ihn und Amber vollzog schließlich den Gnadenschuss.

»Wir müssen hier runter«, befahl Chiyo.

»Wohin denn?«, forderte Kaiden. Er entlüftete sein Gewehr und schaute über den Rand. »Diese Säulen-Dinger?«

»Wir können hier nicht bleiben, wir werden überra… ah!« Sie schrie vor Schmerzen auf, als eine Kugel sich in ihren Rücken bohrte.

»Verdammt!«, fluchte Kaiden, schloss den Schacht und zerstörte den Sturmangriff-Droiden, der Chiyo angeschossen hatte. Er feuerte auf zwei Schwergewichte, die gerade ihre Maschinenkanonen in Gang setzten.

»Steig auf«, meinte das Ass. Sie hielt sich an seinen Schultern fest und kletterte auf seinen Rücken. »Das wird aber keine weiche Landung«, warnte er, als er sprang.

Flynn und Amber schossen von der Brücke aus weiter, während sie sich rückwärts auf den Rand zubewegten. Dann sprangen sie herunter und folgten ihnen.

Kaiden und Chiyo kamen unsanft auf, die Infiltratorin fiel von seinem Rücken, als er fast abrutschte. Es gab einen kurzen Moment der Stille, bevor erneut Schüsse von oben abgefeuert wurden. »Wir sind hier unten auch nicht gerade sicher«, rief er. »Und jetzt haben sie auch noch einen Höhenvorteil!« Er sah seine Teamkameraden auf einem Pfeiler gegenüber von ihnen landen, kramte dann ein Heilserum heraus und warf es Chiyo zu.

Sie leerte es in einem Zug und schaute auf. »Kaiden, da drüben.«

Kaiden schaute hinüber und entdeckte einen Knoten in Form eines spitzen Obelisken, der keinerlei Akzente oder Markierungen trug. »Was ist damit?«

»Wir müssen da rüber. Das könnte eine Direktverbindung zum Regisseur sein.«

»Mit Knotenpunkten hatten wir bisher nicht gerade viel Glück.« Kaiden bekam von einem Sturmangriff-Droiden eine Kugel in die linke Schulter, wodurch die letzten Reste des Schulterpolsters zertrümmert wurden. »Hartnäckige Bastarde«, knurrte er, schoss erfolgreich zurück, während die anderen sich außer Reichweite duckten.

»Der Regisseur sagte, es bestehe eine Chance, dass wir gewinnen können. Es ist kein aussichtsloses Szenario. Wir können es zu viert nicht mit einer Feindwelle nach der anderen aufnehmen«, argumentierte sie. »Wir müssen es auf die andere Seite schaffen.«

»Kaiden, pass auf!«, rief Flynn und schoss an ihm vorbei. Der Schuss traf einen Wächter-Droiden, der auf einem Pfeiler hinter ihm und Chiyo erschienen war.

»Diese Dinger schwirren jetzt im ganzen Raum herum«, schrie er und feuerte auf die neu auftauchenden Feinde. »Geht, ich komme nach!«

Sie nickte, rannte los und sprang auf einen anderen Pfeiler. Sie nutzte dabei ihre Scorpio, um auf alles zu schießen, was ihr in die Quere kam. Das Ass schaltete ein Duo von Söldnerinfanteristen aus, bevor er zum nächsten Pfeiler sprang und sein Gewehr entlüftete. Ein Angriffsdroide erschien mit dem Rücken zu ihm. Er trat ihn vom Pfeiler, zog seine Debonair mit der freien Hand und feuerte auf zwei Drohnen, die in seine Richtung flogen.

»Das ist selbst für uns verrückt!«, rief Chef.

»In Bewegung bleiben und weiterschießen«, brummte Kaiden. »Wir kommen hier schon heil raus.«

»Glaubst du, es wird noch schlimmer?«

Bevor er antworten konnte, wurde der gesamte Raum in weißes Licht gehüllt. Als es sich zurückzog, stand er auf einer Sanddüne. Der Raum, in dem sie sich befunden hatten, hatte sich in eine Wüste verwandelt.

»Schon gut, ich halte die Klappe.« Er seufzte.

»Wenigstens ist hier mehr Platz«, grunzte er, rollte zur Seite und schoss auf einen Infanteristen, der einen Hügel hinunterlief. Er hörte hinter sich ein animalisches Gekrächze und bemerkte einen Teufelsvogel in der Luft. »Hey, seht mal, da ist unser alter Kumpel.«

»Setz dich diesmal bloß nicht darauf«, empfahl die EI.

»Diesmal habe ich keine Granaten. Das ist ein Problem«, murmelte er. Plötzlich streifte ein Laserschuss an der Seite seiner Maske vorbei. »Und ich muss mit diesen Arschlöchern fertig werden.« Er drehte sich um und schoss, wobei er einen Sturmangriff-Droiden ausschaltete, als ein anderer gerade sein Gewehr hob. Kaiden schaute verdutzt zu, wie plötzlich ein Stachel aus dem Kopf des Droiden ragte und dieser zusammenbrach. Flynn salutierte in der Ferne und zeigte nach Westen.

Kaiden schaute in besagte Richtung und fand Chiyo am Knotenpunkt kniend vor. Er lief hinüber und entlüftete sein Gewehr, während Flynn und Amber die anderen ablenkten.

»Hey, wie geht’s voran, Chi?«, fragte er mit stockendem Atem.

»Ich habe eine Direktverbindung, aber er schließt mich immer wieder aus seinen Systemen aus. Er ist zu schnell, selbst mit Kaitōs Hilfe«, grummelte sie, als sie weiter auf ihrem Tablet tippte.

Kaiden schaute auf und schickte vier aufeinanderfolgende Schüsse auf einen sich nähernden, schweren Söldner. Die ersten drei Schüsse zerschlugen seine Panzerung, der vierte versengte seine Brust und ließ ihn zusammensacken. »Du musst die Augen offenhalten. Scheiß drauf, machen wir das auf die normale Art.« Er wirbelte herum und schoss einem Sturmangriff-Droiden, der ihnen auflauern wollte, in die Beine, griff nach seiner Klinge und grub sie ihm in den Hals, riss die Schaltkreise heraus und deaktivierte sie. »Du machst dein Ding, ich mache meins.« Er reichte ihr seinen Barriere-Projektor. »Er ist nur zu achtzehn Prozent aufgeladen, aber hoffentlich hilft es trotzdem.«

»Danke.« Sie nahm den Projektor entgegen. »Ich werde mein volles Arsenal auffahren. Wir werden hier nicht verlieren.«

»Verdammt richtig«, stimmte er zu. »Chef, hilf ihr, so gut du kannst.«

»Alles klar, Partner«, bestätigte er. »Ich stehe dir zur Verfügung, Ma’am.«

Kaiden wandte sich von ihnen ab, um Flynn und Amber zu helfen. Nach einem weiteren Blitz befanden sie sich nun auf einer abgelegenen Insel. Das Ass saß auf einer Sandbank, während Amber und Flynn knietief im Wasser standen.

»Was zum Teufel ist das jetzt schon wieder?«, zischte Flynn.

»Da ist was im Wasser, Flynn«, warnte Amber. Er blickte ins Nass und entdeckte eine große, schattenhafte Gestalt auf sie zu schwimmen.

»Ningen!«, rief der Scharfschütze. Er schnappte sich Amber und raste ans Ufer, verstaute dann sein Gewehr und zog seine Pistole, um auf alle Feinde zu schießen, die ihnen über den Weg liefen.

Kaiden gab ihnen Deckungsfeuer, als das Wasser anstieg. Ein riesiges, blass-weißes Wesen tauchte auf, von humanoider Gestalt, aber mit großen, finnenähnlichen Händen und einem schlaksigen Körper. Es streckte eines seiner langen Gliedmaßen nach Amber aus, doch Flynn schubste sie aus seiner Reichweite, während er zurückfiel, um nicht selbst zum Opfer zu werden.

Das Ass lief hinüber, als er ruckartig an seiner linken Schulter gepackt und in die Luft geschleudert wurde, wobei er während des Aufstiegs sein Gewehr fallen ließ. Er schlug um sich, schrie vor Schmerz und Wut auf, als sich Krallen in seinen Körper gruben. Er war in den Klauen des Teufelsvogels. Kaiden ging schnell seine Optionen durch – er hatte zwar keinen Sprengstoff mehr, jedoch immer noch die Kanone. Alles, was er brauchte, war eine Gelegenheit zum Abfeuern und das möglichst in Bodennähe. Wenn die Kreatur ihn aus zu großer Höhe fallen ließ, würde er sonst beim Aufprall sterben.

Er besaß seine Klinge noch, also drückte er den Abzug, um sie zu erhitzen und schnitt in die Krallen des Mutanten. Der Vogel kreischte und ließ ihn los, aber er konnte sich noch am Fußansatz festhalten. Er kletterte am Bein des Mutanten hoch und versuchte, nicht nach unten zu schauen, als er sich so nah wie möglich an den Rücken heranzog und die Flügel des Vogels aufschnitt. Er richtete keinen großen Schaden an, aber es hielt die Aufmerksamkeit des Mutanten aufrecht. Der Teufelsvogel ging in einen Sturzflug über und schoss umher, um Kaiden abzuschütteln.

Das Ass blieb hartnäckig, als er die Klinge verstaute und gegen die Kanone tauschte. Er lud sie auf und zielte auf den Kopf der Kreatur, als dieser sich senkte. Er hielt den Atem an, feuerte und hörte ein Quaken und ein Wimmern beim Aufprall. Der Körper schlug noch wild mit den Flügeln und verlangsamte den Fall. Als er nahe genug war, sprang er ab und ein weiterer Blitz verdunkelte seine Sicht. Als er die Augen öffnete, fiel er auf einen Stachel auf einer Wand zu. Schnell lud er einen mittelstarken Schuss auf und feuerte hinter sich. Er verfehlte den Stachel nur knapp, bevor er durch die Decke eines Zeltes krachte.

Kaiden kletterte auf seine Füße und sah sich um. Diesmal war es eine Art Söldnerlager. Der Ningen war verschwunden, doch Flynn und Amber waren von Söldnern verschiedener Klassen umzingelt. Er blickte auf die Kanone. Die Anzeige zeigte geringe Leistung an, sodass er sich seine Schüsse einteilen musste. Mit Bedauern packte er sie weg, griff nach seinem Gewehr und bemerkte dann, dass es nicht mehr da war. Mit einem Fluch zog er seine Debonair. Als er ins Gefecht stürmte, sah er sich nach Chiyo um, doch erfolglos. Sie musste sich in einem der Gebäude verschanzt haben.

Er rutschte auf den Boden und feuerte sechs Schüsse auf drei Infanteristen ab, wobei er sie alle in einem Hagel von Laserfeuer tötete. Er kam zum Stehen, drückte sich nach oben und schwang seine Pistole über das Gesicht eines Auftrag-Killers, bevor er einen weiteren Schuss auf den entblößten Kopf eines Heckenschützen abfeuerte. Mit schneller Bewegung kreuzte er seine Debonair unter seinem Arm und feuerte zwei Schüsse in den Killer, um ihm den letzten Rest Lebenshauch aus der Lunge zu pressen.

Kaiden vernahm eine Explosion und drehte sich rechtzeitig um, um ein durch die Luft fliegendes Scharfschützengewehr zu erwischen. Flynn stolperte auf ihn zu und fiel hin. Er half ihm auf und reichte ihm sein Gewehr. »Das solltest du besser im Auge behalten.«

»Sie findet immer den Weg zu mir zurück«, grinste Flynn und nickte dankend, als er das Gewehr annahm. »Das hört einfach nicht auf.«

»Wo ist Amber?«

»Wir wurden für eine Minute getrennt. Ich war auf der Suche nach ihr, wurde aber von der Explosion überrascht«, erklärte er. »Weißt du, wie es Chiyo geht?«

»Nicht wirklich. Ich würde nicht sagen, dass sie ihren Meister in ihm gefunden hat, aber einfach hat sie es mit dem Regisseur nicht.«

»Dann werden wir weiterkämpfen«, schwor Flynn und lud sein Gewehr nach. »Hilf mir, Amber zu finden.«

»Da ist sie.« Kaiden zeigte auf die Kriegssanitäterin in der Ferne. Sie winkte verzweifelt und deutete hinter sich.

»Was macht sie da? Sie ist völlig ungeschützt«, erklärte er.

Der Scharfschütze legte seine Finger an seinen Helm und aktivierte das Funkgerät. »Amber, was machst du …« Er schaute hinter sich und schubste seinen Teamkollegen schnell zur Seite.

Das Ass rutschte zurück und sah mit Schrecken zu, wie ein Söldner mit einer Kettenklinge den anderen Mann sauber durchtrennte. Flynn verschwand, als sein Körper in zwei Hälften geteilt wurde. Kaiden brüllte vor Wut, als er den Söldner zu Boden warf und fortwährend Schüsse aus seiner Debonair in den Helm des Gegners feuerte, bis er zu schmelzen begann und Blut aus den Ritzen in seinen Nacken sickerte. Er stand auf und lief zu Amber, die zu verzweifelt war, um zu bemerken, wie ein Söldner mit einem Beil auf sie zustürmte. Er drückte ab, doch seine Debonair war überhitzt. Unermüdlich sprintete er an ihr vorbei und blockierte den Angriff des Söldners mit seiner Armpanzerung. Er stieß ihn zurück, zog seine eigene Klinge heraus und parierte den Schlag des Angreifers, bevor er sein Messer durch das Visier des Söldners rammte.

Kaiden riss sein Messer heraus, ging zu Amber hinüber und half ihr dann auf. »Tut mir leid, ich hätte besser aufpassen sollen.«

»Nein … Ist schon gut. Wir können das immer noch gewinnen und allen Opfern gerecht werden«, schwor Amber. »Wir müssen zurück zu Chiyo. Wir beide allein werden nicht gegen diesen Ansturm ankommen.«

»Kein Scheiß! Ich habe nicht einmal mehr mein Gewehr.« Er knurrte, bevor er einige der Zelte hinter Amber verschwinden sah. Söldner in der Ferne erstarrten und der Himmel färbte sich violett, bevor sich tiefe Risse in ihm, wie bei einem zersprungenen Bildschirm, bildeten.

»Kaiden, komm her. Sie ist fast fertig«, rief Chef.

»Ist Chiyo drin?«, fragte er.

»Nein, dazu waren wir nicht in der Lage. Obwohl wir alle zusammengearbeitet haben, konnten wir ihn nicht abschalten, aber wir haben ein Schlupfloch gefunden. Wir haben sinnlose Daten und Zufallsbefehle hineingeschickt und versucht, ihn zu überladen. Es funktioniert anscheinend, oder?«

»Irgendein seltsamer Scheiß passiert gerade, also würde ich sagen, ja.«

»Dann beeil dich. Chiyo meinte, dass es seinen Kern freilegen sollte und wir brauchen etwas Feuerkraft, um ihn …« Chef wurde unterbrochen, als das Ass eine laute, statische Entladung hörte.

»Chef!? Was ist passiert?«

»Komm he-her«, stammelte die EI mit verzerrter Stimme.

Kaiden aktivierte sein Netzwerk und lokalisierte das Gebäude, in dem sie sich befanden. Er und Amber rasten los, als das Söldnerlager um sie herum sich zu verzerren begann und dann auflöste, um das eigentliche Heiligtum des EI-Regisseurs zu enthüllen, das nun ganz weiß war. Der Boden unter dem Ass verwandelte sich in eine Licht-Brücke, als er zu Chiyo lief, die am Boden spastisch zuckte. Der Knotenpunkt hatte Funken geschlagen und Elektrizität zischte um ihn herum.

Er kniete nieder und hob sie auf. Ein durchdringender Schmerz schoss durch seinen Arm, als er sie berührte. »Chiyo?«

»Eine elektrische Spannungsspitze. Es hat sie gebraten. Wahrscheinlich ein letzter, verzweifelter Versuch des Regisseurs. Es hat sie nicht getötet, aber sie ist für eine Weile außer Gefecht gesetzt«, erklärte Chef, als er wieder online ging. »Mieser Mistkerl. Der Schaden war bereits angerichtet.«

Er blickte auf. Die Kugel verschwand und eine kleine, mit mehreren spiegelartigen Kreisen verzierte Metallkugel erschien. »Das ist es, Kaiden. Schalte es aus und wir gewinnen.«

Kaiden warf die Debonair ab und zog Genos’ Kanone hervor, die er sofort auflud und zielte dann auf den Kern. Als er feuerte, erschien ein Goliath-Droide, der die Explosion auffing und zurücktaumelte.

»Gottverdammt! Akzeptiere einfach deine Niederlage, du knolliger Arsch«, rief Chef. »Beweg dich und versuch’s noch mal.«

»Es gibt nicht genug Energie für einen vollgeladenen Schuss«, schrie er und hielt Chiyo im Arm, als er einige Schritte zurücktrat, während Amber mit ihrer MP auf den Goliath schoss.

»Dann tu, was Genos tut. Wenn es noch ein wenig Energie übrig hat, übertakte das Miststück und mache Sprengstoff draus.«

»Kannst du mir sagen, wie ich das anstellen soll?«.

»Schließ die Entlüftung komplett ab, ziehe und verriegle den Abzug und deaktiviere das Schutzfeld – kleiner Knopf auf der Rückseite. Er wird von blau nach rot wechseln.«

Kaiden folgte Chefs Anweisungen und spürte, wie sich die Kanone in seinen Händen erhitzte. Chiyo rührte sich und schaute auf. »Haben wir es geschafft, Kaiden?«

»Fast. Warte hier«, sagte er und legte sie hin. »Es nützt nichts, wenn niemand da ist, der zum Sieger erklärt werden kann.«

»Es wird bald hochgehen, Kaiden. Raus da!«, befahl Chef.

Er nickte und bedeckte sein Gesicht, als der Goliath auf Amber schoss. Sie rollte gefährlich nah an den Rand der Brücke, blieb aber darauf liegen. Das Ass stürzte vorwärts und warf sich auf den Goliath. Er kletterte hinauf, wobei der Droide eine seiner Kanonen gegen sich selbst schlug bei dem Versuch, ihn zu treffen. Das Ass griff nach der Hand und sprang. Die Kanone rasselte und röchelte und die Hitze fraß sich allmählich durch seine Handschuhe. Er landete auf einem Pfeiler, kletterte hinauf, gerade als der Goliath feuerte. Die Druckwelle zerbrach die Säule und ließ ihn fast in den Abgrund stürzen. Kaiden tanzte nach oben, als die Säule herunterfiel, sprang in die Luft und schwang seinen Arm zurück.

»Bring es zu Ende, Partner«, flüsterte Chef.

Der Soldat schleuderte die Kanone in den Kern und sah, wie sich ein kleines Bild des Regisseurs zu formen begann. Die Kanone detonierte und riss Kaiden mit sich. Als er zu verblassen begann, konnte er hören, wie der Raum auseinanderbrach. Er sah, wie der Kern explodierte und lächelte, als eine weitere Welle ihn auseinanderriss.


Kapitel 34

Chiyo erwachte und sah zwei Gestalten über ihr auftauchen. Sie blinzelte mehrere Male, bevor ihre Sicht klar wurde und Genos besorgtes Gesicht sowie Kaidens Grinsen zum Vorschein kamen. »Moin! Schön, dass du wieder bei uns bist.«

»Oh, mein Kopf hämmert«, stöhnte sie. Das Ass half ihr aus der Kapsel. »Ich weiß noch nichts über unsere Punktzahlen, aber du hast sicherlich die zweifelhafte Ehre, diejenige zu sein, die am meisten umgerannt wurde.«

»Die Ehre kann dir wohl jedes Mal zuteil werden, wie es aussieht«, seufzte sie und streckte ihre Gliedmaßen.

»Schön zu sehen, dass du fit genug bist, schlagfertige Antworten zu geben«, lachte er.

»Ich bin froh, dass ihr beiden wohlauf seid«, erklärte Genos und faltete die Hände zusammen. »Ich habe euch weiterhin auf der Konsole beobachtet und ihr habt das fantastisch gemeistert. Trotz der seltsamen Veränderungen hätte ich euch gerne auf diese Insel begleitet. Ich frage mich, was dieses weiße Wasserwesen war. Es sah aus wie ein Tier aus Abisalo.«

»Da musst du Flynn fragen. Er schien genug darüber zu wissen, um uns vor dem Ding zu warnen«, teilte Kaiden ihm mit.

»Ich werde es später zur Sprache bringen. Fürs Erste möchte ich euch beiden gratulieren.«

»Wir haben es geschafft?«, fragte Chiyo.

»Das haben wir in der Tat.« Das Ass strahlte. »In den letzten Minuten warst du ziemlich benommen. Ich hab gehört, dass du einen ziemlichen Schock erlitten hast.«

»Richtig, ja. Wir haben redundante Daten an den Regisseur geschickt, dann fühlte ich, wie mein Körper steif wurde und meine Sicht verschwamm. Ich dachte, ich wäre de-synchronisiert worden.«

»Chef meint, der Regisseur hätte dir einen Stromschlag verpasst, wahrscheinlich als letzten Angriff oder weil er wütend war, dass du ihn ausgetrickst hast«, erklärte Kaiden. »Ich bin froh, dass du es geschafft hast, denn sonst bin ich mir nicht sicher, ob es als Sieg gezählt hätte. Ich musste mich beim Kern in den Suizid stürzen, um ihn auszuschalten.«

»Ich muss sagen, dass es mich beunruhigt, dass eine solche Taktik bei dir zur Gewohnheit wird«, bemerkte der Tsuna. »Du solltest nächstes Jahr definitiv andere Strategien ausprobieren.«

»Sagst gerade du«, grummelte er. »Wenn man bedenkt, wie du dich selbst in den Tod gestürzt hast? Aber ich muss schon sagen, das war blitzschnelles Denken von dir. Ziemlich nobel auch.«

»Ja, na ja, es blieb nicht viel anderes übrig«, gab Genos verlegen zu. »Ich bin froh, dass es euch gerettet hat. Sowohl du als auch Chiyo waren für die Mission wichtiger als ich.«

»So darfst du nicht denken, Kumpel.« Kaiden klatschte ihm auf den Rücken. »Du bist kein Waschlappen mit einem Gewehr oder einer Kanone, vor allem nicht, wenn wir es mit Bots zu tun haben. Apropos, danke, dass du sie uns überlassen hast. War das Absicht?«

Genos klopfte mit dem Finger auf seinen Isolator. »Nun, bevor ich den Droiden angriff, dachte ich …« Seine Aussage wurde durch ein Klopfen an der Tür ihres Privatraums unterbrochen.

»Wer ist da?«, fragte das Ass.

»Schafft eure Ärsche hier raus«, befahl Beraterin Faraji.

»Ich glaube das geht an dich«, sagte er zu Chiyo. Sie schüttelte den Kopf und öffnete die Tür. Genos und Kaiden folgten ihr. Vor ihnen standen eine finster dreinblickende Faraji und Oberaufseher Zhang mit ausdrucksloser Miene.

»Sind wir in irgendwelchen Schwierigkeiten?«, fragte Genos mit Blick auf Kaiden und Chiyo.

»Ich wüsste nicht, warum«, antwortete die Infiltratorin mit einem Schulterzucken.

»Also, was denken Sie?«, fragte Kaiden, die Arme hinter dem Kopf ruhend. »Das erste Team, das seit zwanzig Jahren einen wahren Sieg im Test errungen hat. Ich denke, das sind drei Rekorde, die ich geknackt habe? Dafür sollte ich eine Art Preis oder ein Banner bekommen. Das sollte am Plaza hängen.«

Farajis Stirnrunzeln verwandelte sich schnell in ein Lächeln. »Ich hatte gehofft, Sie ein wenig ins Schwitzen zu bringen.«

»Hätte vielleicht funktioniert, aber der Oberaufseher hat nicht wirklich mitgespielt.«

Zhang holte tief Luft. »Ich ziehe es vor die Dinge geordnet zu halten, wie Sie sehr wohl wissen. Ihre Exkursion durch den Test war eine recht interessante Entwicklung. Mit Ihrem Abschluss haben Sie die verbliebenen Studenten aus dem Test geworfen.«

»Unsere Schuld?«, äußerte Kaiden zaghaft. »Wir haben wohl nicht daran gedacht, wie es sich auf die anderen auswirken würde. Aber hey, sie hätten es ebenfalls auf den Regisseur abgesehen haben können. Der einzige Grund, warum wir – oder ich sollte wohl sagen, Chiyo – beschlossen haben, der Sache nachzugehen, war Ihre kryptische Äußerung beim Orientierungsseminar.«

»Würden Sie wohl damit aufhören?«, brodelte Akello durch ihre zusammengebissenen Zähne und schlug Kaiden in die Rippen. »Das ist der Oberaufseher, mit dem Sie sprechen und Sie sind einer meiner Studenten. Lassen Sie mich nicht schlecht aussehen.«

»Alles in Ordnung, Beraterin Faraji«, kommentierte Zhang teilnahmslos. »Ich hatte nicht viele persönliche Interaktionen mit dem Novizen Jericho, aber Kommandant Sasha hat mich vorab über seine farbenfrohe Persönlichkeit informiert.«

»Spricht er mit allen über mich?«, wunderte sich das Ass laut. »Da wir gerade davon sprechen, wo ist er? Ich habe Lust, noch mehr zu prahlen.«

»Sie sollten sich in Kürze auf den Weg zur Lobby machen. Die meisten Novizen und Dozenten werden sich dort versammeln. Ich erwarte, dass er bald auftaucht, jetzt, wo der Test abrupt beendet wurde.«

»Das schon wieder? Wollen Sie, dass wir uns entschuldigen?«

Zhang schüttelte den Kopf. »Nein. Es entspricht lediglich der Faktenlage. Ich sollte sagen, dass ich trotz des plötzlichen Endes für die anderen Novizinnen und Novizen und des Wechsels der Punkte froh bin, dieses Ereignis zum ersten Mal seit zwei Jahrzehnten miterlebt zu haben.« Er wandte sich von der Gruppe ab und äußerte über seine Schulter hinweg: »Außerdem habe ich mich auf diese Eventualität vorbereitet, seit ich Berater war. Es ist gut, dass meine Planung nicht umsonst gewesen ist.« Er ging den Flur hinunter und steuerte auf die Treppe zu, hielt aber inne und drehte sich um. »Übrigens, Kaiden, Ihnen sollte klar sein, dass Sie technisch gesehen nicht das einzige Team sind, das den Test gewonnen hat. Tut mir leid, wenn Sie das etwas bedrückt.«

»Moment, was?«, jaulte Kaiden. »Wer sonst – Ach, Amber war ja noch da. Das bedeutet, dass ihr Team auch gewonnen hat?«

»Sie haben dem Regisseur letztendlich den Garaus gemacht, doch sie und Flynn haben Ihnen geholfen«, erinnerte Akello ihn. »Wollen Sie das wirklich abstreiten?«

Er steckte seine Hände in die Hosentaschen und seufzte. »Nein, das Team hat gute Arbeit geleistet. Kein Grund, ihnen keinen Ruhm zu gönnen. Stellen Sie aber sicher, dass das Banner bald hängt, okay?«

»Viel Glück dabei«, antwortete Akello trocken. Sie drehte sich mit einem strahlenden Lächeln zu Chiyo und Genos um. »Nun zu den Studenten die ich wirklich mag. Ich wünsche Ihnen beiden alles Gute.«

»Danke, Beraterin«, dankte Genos mit einer Verbeugung.

»Danke, Akello.« Chiyo lächelte. »Wenn wir danach noch etwas zu feiern haben, zögern Sie nicht, sich uns anzuschließen.«

»Oh, es wird auf jeden Fall gefeiert«, versprach Kaiden.

»Wird es auch«, stimmte Akello zu, »aber es ist an der Zeit, die Sache für die Novizinnen und Novizen zum Abschluss zu bringen. Geht durch das Tor, ins nächste Stockwerk und so weiter.« Sie drehte sich um und hob einen Finger. »Folgen Sie mir. Ich bin sicher, alle wollen die Gewinner sehen.«

* * *

»Kaiden!«, brüllte Luke, als das Ass die Treppe hinunterstieg. Er drehte sich um und sah, wie der Titan ihm vom Ende der Versammlungshalle zuwinkte und sich durch die Scharen der versammelten Studenten drängte. »Musst uns wohl alle ins dunkle Licht rücken, wie?«

»Ich habe einen Ruf zu wahren«, grinste er. »Wo sind die anderen?«

»Cameron und Raul waren vor einer Minute noch hinter mir.« Luke kratzte sich verwirrt am Hinterkopf.

»Im Gegensatz zu dir macht uns niemand Platz«, murmelte Raul, als er und Cameron schließlich keuchend zu ihrem größeren Teamkollegen aufschlossen.

»Wie ist es euch ergangen?«, fragte Kaiden.

»Ziemlich gut. Cameron hat sich in einen Serienkiller verwandelt, als das Ehrensystem losging«, erklärte Luke.

»Ich habe mir einfach die Einzelgänger geschnappt und ein paar Fallen im ganzen Gebäude aufgestellt. Ich habe getötet, ohne dass wir überhaupt da waren«, prahlte er, bevor er die Arme verschränkte und Kaiden anstarrte. »Du musstest mir ja den Spaß verderben, nicht wahr?«

»Seht es doch mal so, wenigstens musstet ihr euch nicht mit mir anlegen.«

»Hey, Leute.« Kaiden drehte sich zu Flynn und seinen Teamkollegen, die sich ihnen aufgeregt näherten. »Ihr habt gewonnen, Kai?«

»Sollen wir es ihnen sagen oder würde das die Überraschung verderben?«, fragte er mit Blick auf Chiyo.

»Ich glaube er würde es lieber von dir als vom Oberaufseher hören.«

»Wovon redet ihr?«, fragte Marlo.

»Ihr habt auch gewonnen. Amber war noch am Leben, als ich den Kern zerstört habe, ergo zählt das auch für euch«, verriet er.

»Wow, wirklich?«, jauchzte der Sprengsoldat. »Gut, dass ich deinen Arsch gerettet habe, Flynn. Hat sich total ausgezahlt!«

»Kannst darüber auch nicht die Klappe halten«, seufzte der Scharfschütze und schmunzelte dann fröhlich. »Das hast du gut gemacht, großer Mann und danke, dass du nicht gestorben bist, Amber.«

»Wenn du mich verstanden hättest, als ich hinter deinen Rücken gedeutet und dir eine Warnung zugebrüllt habe, wärst du gar nicht erst draufgegangen«, schnaubte sie.

»Hey, mein selbstloses Opfer hat uns den Sieg gerettet. Ich glaube, das macht mich zum VIN.«

»VIN?«, fragte Kaiden.

»Very Important Novize«, erklärte Flynn, woraufhin sich das Ass eine Hand an die Stirn klatschte.

»Bleib einfach bei VIP. Außerdem werden wir nicht lange Novizen bleiben.«

»Allerdings wird sich das nicht innerhalb der nächsten Stunde ändern«, bemerkte Jaxon. Er, Silas und Izzy schlossen sich den anderen an.

»Schön, dich zu sehen, Jaxon.« Luke schüttelte dem Tsuna die Hand. »Wie ist es dir ergangen?«

»Zufriedenstellend, aber wir konnten den Test nicht zu Ende führen.« Er beäugte das Siegerteam. »Ich habe erfahren, dass ihr dafür verantwortlich seid.«

»Nicht nur wir«, nickte Kaiden und zeigte auf Flynn und seine Gruppe.

»Du hast es bis zum Ende geschafft, Verwandter Jaxon?« Genos schaute ihn mit großen Augen an.

»Sogar als vollständiges Team. Euer Biologen-Freund war in dieser Hinsicht sehr hilfreich. Danke, dass ihr ihn zu uns geschickt habt.«

Er schaute auf und nachdenklich in die Luft. »Ah, ja, Julius. Ich werde später im Netzwerk nach ihm und seinem Team suchen.«

»Das wollte er auch. Wir suchen nach der Zeremonie nach ihnen«, schlug der Tsuna vor. »Was ist mit dir, Verwandter? Hast du bis zum Schluss überleben können?«

Genos tippte seine Fingerspitzen zusammen. »Na ja, nicht bis ganz zum Schluss. Es gab eine potenziell katastrophale Situation und …«

»Er hat uns unsere Ärsche gerettet. Er hat einen Asiton-Droiden allein zur Strecke gebracht, als er sich vor unseren Augen selbst zerstören wollte«, warf das Ass ein. »Hat sich fürs Team geopfert. Ihm haben wir es zu verdanken, dass wir überhaupt ins Ziel kommen konnten. Seine Kanone half auch noch, als er nicht mehr da war, also war er im Geiste dabei.«

»Ich verstehe.« Jaxon nickte anerkennend. »Gut gemacht, Verwandter. Deine Fähigkeiten als Krieger beginnen, deinem Können als Wissenschaftler zu entsprechen. Ich bin stolz auf dich.«

»Danke, Verwandter Jaxon.« Genos verbeugte sich.

Kaiden lächelte. Seine Augen weiteten sich, als Schreie aus der Hauptlobby zu ihnen hallten. Er und alle anderen Novizinnen und Novizen rannten durch die Halle, um zu sehen, was den ganzen Tumult verursacht hatte. Das Ass runzelte die Stirn, als er den Grund erblickte. »Ernsthaft? Jetzt wälzt er sich durch die Menge?«

»Würdet ihr Schwachköpfe mal runterkommen? Habt ihr noch nie einen Sauren gesehen?«, knurrte Wulfson und winkte mit beiden Händen, als ob er auf die schockierten Novizinnen und Novizen einschlagen wollen würde.

»Doch, im Test, aber er hat versucht, mich umzubringen«, rief einer in der Menge.

»Ach, hat er das?«, knurrte Raza.

»N-nein. Wir sind geflohen.«

»Dann war es kein wahrer Sauren. Wir lassen unsere Beute nicht entkommen«, zischte er.

»Hey, ganz ruhig, Raza. Lass die netten, jungen Leute sich nicht in ihre Hosen scheißen«, grinste Wulfson. Er blickte auf und entdeckte das Ass. »Hey, Kaiden. Hier drüben.«

»Ist ja nicht so, als ob ich Sie übersehen könnte«, murmelte Kaiden. Er, Chiyo und Genos machten sich auf den Weg.

»Ich habe deinen Test mit Sasha, seiner Freundin, und einem anderen Idioten verfolgt. Raza natürlich auch.« Er legte eine Hand auf die Schulter des Novizen und sein Lächeln wurde breiter. »Gute Arbeit, Junge.«

»Dankeschön. Ich schätze, all die harte Arbeit hat sich am Ende doch gelohnt, wie?«

Wulfson lachte. »Das kann man noch lange nicht hart nennen. Wir sind hier noch kleine Hosenscheißer.«

Kaidens Gesichtsausdruck sackte ab. »Oh, Freude. Das wird so lustig.«

»Ein Tsuna«, flüsterte Raza und studierte Genos aufmerksam. »Du gehörst zu denen, mit denen ich konfrontiert wurde, als ich das erste Mal auf Kaiden traf. Du hast während des Tests zusammen mit deinen ›Fähigkeiten‹ ein beachtliches Kampfpotenzial bewiesen. Sag mir, gehörst du zum Kriegerclan deines Volkes, so wie Jaxon?«

»Ähm, nein, Anführer Raza«, stammelte Genos. »Ich gehöre einem anderen Clan an. Wissenschaft und die Schmiedekunst sind unsere Praktiken, aber ich habe den Trainingsweg des Kriegers eingeschlagen.«

»Das machst du gut. Auch ohne das Risiko eines drohenden Todes wird ein Opfer immer respektiert«, stellte er unmissverständlich klar und blickte dann auf Chiyo. »Und wie spreche ich dich an? Dein Talent scheint auf technologischer Seite zu liegen.«

»Ja, Sir. Ich bin Chiyo Kana, eine Infiltratorin.«

Der Sauren nickte und verbeugte sich vor beiden. »Kaiden hat sich meinen Respekt verdient. Es ist gut zu wissen, in welcher Gesellschaft er sich befindet. Ihr seid beide vielversprechende Krieger.«

»Er hat einen weichen Kern«, flüsterte das Ass Wulfson zu.

»Nicht wahr?«, grinste der Sicherheitsoffizier.

»Sie sagten, Sie hätten den Test mit Sasha verfolgt. Ist er hier?«

Der Riese nickte zum Balkon. »Schau mal nach oben.«

»Seien Sie gegrüßt, Studentinnen und Studenten.« Zhangs Stimme ertönte und die Menge wurde sofort ruhig. Kaiden entdeckte ihn am Rande des Balkons stehend. Sasha und Ratsmitglied Mya standen hinter ihm, zusammen mit mehreren anderen Mitarbeitern. Das Gesicht des Oberaufsehers erschien auf Bildschirmen im gesamten Animus-Zentrum, als er fortfuhr: »Ein gut gekämpfter und gut durchgeführter Test. Ich könnte mir kaum einen besseren Probelauf für einen Test dieser Größe wünschen, abgesehen von ein paar persönlichen Kleinigkeiten.«

»Ich vermute, er hält sich zurück«, kommentierte Kaiden und neigte sich zu Chiyo.

»Ich werde Ihre Punktzahlen zu gegebener Zeit an Ihre EIs schicken, aber zuerst möchte ich Ihnen zwei Dinge mitteilen.« Er ließ den Moment im Raum stehen, bevor er tief Luft holte. »Dieser Test hatte seine bekannten Regeln, aber es gab eine Besonderheit, nach der wir unter Ihnen allen speziell gesucht haben. Es ist eine Sache, eine Mission zu beenden, das ist zu erwarten. Aber es ist eine andere, unkonventionelle Wege zu gehen, auf sich selbst sowie auch auf andere zu achten. Über sich selbst hinauszuwachsen.«

Zhang schaute sich im Raum um, als hier und da Flüster-Herde in der Menge auftraten. »Es gibt einen Grund, warum ich Ihnen gesagt habe, dass Sie diesen Test nicht als ein reines Deathmatch betrachten sollten. Obwohl viele von Ihnen Erfolg hatten, gab es viele Wege, um zu gewinnen, einschließlich der teamübergreifenden Unterstützung Ihrer Kameraden – etwas, worauf ich stolz bin, dass viele von Ihnen dies aus eigenem Antrieb getan haben.«

»Hey, Bonuspunkte.« Kaiden lächelte.

»Jeder von Ihnen wird noch seine persönliche Punktzahl erhalten, aber ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, dass Sie alle bestanden haben und am nächsten Jahrgang teilnehmen können.« Jubel durchflutete das Gebäude. Novizinnen und Novizen umarmten sich und gaben sich gegenseitig High Fives. »Gute Arbeit, aber lasst es erst einmal ruhiger angehen«, befahl Zhang. »Egal, wer die höchste Punktzahl hat, dieses Jahr sind das nicht die Gewinner.«

Eine Reihe von Studenten drehten sich zu dem Ass. Er lächelte verlegen, überrascht von der plötzlichen Aufmerksamkeit.

»Wie viele von Ihnen, die die letzten Momente des Tests nach der De-Synchronisierung mitverfolgt haben, wissen, konnten einige Novizinnen und Novizen den Geheimsieg einfahren.« Zhang grinste. »Das letzte Mal, als es geschah, durfte man noch nicht bei den Tests zuschauen. Wir werden uns wohl für das nächste Jahr etwas Neues einfallen lassen müssen.« Er sah auf und hielt die Hände in die Luft. »Kaiden Jericho, Chiyo Kana, Genosaqua Aronnax, Flynn King, Amber Soni und Marlo Leoman sind die Sieger des diesjährigen Teammatches. Es ist wohl üblich, ihnen Applaus zu schenken.« Die Novizinnen und Novizen gehorchten, Genos und Chiyo schreckten vor der Aufmerksamkeit zurück, während Flynn und sein Team allen zuwinkten und das Ass vor den anderen Studenten salutierte.

»Zudem ist es üblich, dass vor Ihrer Entlassung in die Freizeit eine Schlussrede gehalten wird. Leider ist der Kanzler nicht verfügbar, da er sich auf einer Konferenz mit dem Weltrat befindet. Commander Sasha hat die Aufgabe jedoch gnädigerweise übernommen. Das Podium gehört dir, Commander.«

Kaiden beobachtete, wie Sasha vortrat. Aus dem Augenwinkel bemerkte er, dass Chiyo sich neben ihn stellte. »Hey, du hast ein ganzes Jahr überstanden, Kaiden«, sagte sie mit einem Lächeln. »Wie fühlst du dich?«

Er zog ein breites Grinsen. »Ich bin gespannt, in was für Schwierigkeiten ich nächstes Jahr geraten werde.«

»Novizinnen, Novizen, ich werde mich kurzfassen. Sie haben es durch alle Ihre Prüfungen geschafft und haben sich auf Ihrem Weg als Student oder Studentin, als Menschen und als die Führungspersönlichkeiten von morgen positiv entwickelt. Sie haben sich eine Atempause redlich verdient«, erklärte Sasha. »Was in diesem Jahr erreicht wurde, ist erstaunlich. Wir hatten ein unglaubliches Jahr und selbst bei allem, was Ihnen zugemutet und von Ihnen erwartet wurde, haben Sie es mit Bravour gemeistert. Selbst als Sie gestürzt sind, sind Sie aufgestanden und haben weitergemacht und trainiert, mit dem Ziel der stetigen Verbesserung.«

Die Studenten nickten, einige salutierten vor dem Kommandanten. Er fuhr fort: »Ruhen Sie sich aus. Im nächsten Jahr erwarten Sie noch größere Herausforderungen. Sie werden mehr Freiheit haben, aber es wird auch mehr von Ihnen erwartet werden. Diejenigen an der Spitze wissen, dass sie dort nicht ewig stehen werden. Es wird immer eine weitere Herausforderung auf sie warten. Sie haben sich als hervorragende Novizinnen und Novizen erwiesen …«

Sasha nahm seine Brille ab und musterte den Raum mit einem kühlen Blick. »Aber jetzt ist es an der Zeit für Sie, voranzuschreiten.«

ENDE

Kaiden Jericho kehrt zurück in: »Animus 04«


Michaels Notizen

Zunächst ein RIESIGES Dankeschön an alle, die diese Bücher lesen. Dank deines Enthusiasmus und der Unterstützung durch ›Mundpropaganda‹ ist diese Reihe seit über einem Monat unter den Top 600 im US-Shop von Amazon geblieben und (für mich jedenfalls) ist das ein sehr erfolgreicher Start.

Ich hatte eigentlich eine nette Sammlung von Autorennotizen für dieses Buch, aber anscheinend hat die Katze (die ich nicht besitze) meine Hausaufgaben gefressen.

Dieses Buch soll in wenigen Stunden in den Handel kommen und als ich mitten in der Nacht aufgewacht bin, hatte ich den Drang, aus welchem Grund auch immer, meine Slack-Nachrichten zu überprüfen.

Ich hatte eine Nachricht von meiner Lektorin Lynne erhalten, die erklärte, dass die von mir zur Verfügung gestellten Autorennotizen die für Damian 01 waren.

Ich dachte mir: »Okay, da bin ich halt ein paar Minuten länger wach, aber kein Problem. Ein kurzer Sprung zum Laptop, die richtige Datei finden, abschicken und schon bin ich wieder im Bett.«

Nur … in der Datei waren keine Anmerkungen des Autors.

Als ich verzweifelt begann, alle neuen Dateien durchzusehen, erinnerte ich mich an ein wichtiges Detail.

Microsoft Word hat Dateien nicht korrekt gespeichert.

OH JA.

Also ging ich zu meinen TextEdit-Dateien und fing an zu suchen, wo ich die Informationen kopiert und eingefügt hatte, bevor ich mir irgendetwas aus den Fingern saugen würde.

Nichts. Nur die oben erwähnten Anmerkungen von Damian 01.

Oh Mist …

Jetzt war ich schon etwas unruhiger. Ich sah mich weiter um.

Ich habe versucht, in ein paar Dateien ›STRG-Z‹ zu drücken, um zu sehen, ob meine Worte nur überschrieben worden waren und auf magische Weise wieder auftauchen würden, bevor ich mich daran erinnerte: ›Du hast Microsoft Word geschlossen, um zu sehen, ob es dein Speicherproblem behoben hat, Dumpfbacke.‹

… Mistkerl.

Kurz gesagt, ich hatte etwas darüber geschrieben, wie wir zwölf Bücher für die Kaiden-Reihe (statt meiner ursprünglichen vier) geplant haben und uns anschließend ins Weltall begeben. Vorausgesetzt natürlich, dass die Serie von den Lesern weiterhin unterstützt wird.

Ich hate auch angesprochen, dass wir das englische Buch 04 etwas später als in den zwei bis drei Wochen-Rhythmus zwischen diesen Büchern herausbringen werden. Das hat damit zu tun, dass diese Geschichten länger sind als meine typischen ca. 70.000 Wörter in ›Das Kurtherianische Gambit‹ und wir haben jetzt keine weiteren Bücher im Vorratsschrank liegen. Sie kommen also so schnell heraus, wie sie geschrieben werden können.

Was bei 90.000 Wörtern etwa fünf Wochen plus zwei Wochen für die Bearbeitung dauert.

Länger, wenn es Autorenprobleme zu den Kapiteln gibt. Wir werden dich über den Stand der Dinge auf dem Laufenden halten …

Ich entschuldige mich dafür, dass diese Anmerkungen des Autors eher spärlich ausgefallen sind. Um drei Uhr morgens ist mein Gehirn nun mal Brei.

Ad Aeternitatem,

Michael Anderle

18. Oktober 2018


Soziale Medien

Möchtest Du mehr?

Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:

http://kurtherianbooks.com/deutscher-newsletter/

Tritt der Facebook-Gruppe und der Fanseite hier bei:

https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/

(Facebook-Gruppe)

https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/

(Facebook-Fanseite)

Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ‚hinter den Kulissen‘-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.

Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.

Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!

Jens Schulze für das Team von LMBPN International


Deutsche Bücher von
LMBPN Publishing

Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die rebellische Schwester (01) · Die eigensinnige Kriegerin (02) · Die aufsässige Magierin (03) · Die triumphierende Tochter (04) · Die loyale Freundin (05) · Die dickköpfige Fürsprecherin (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02) · Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 20

Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG)

Ritualist (01)

In Vorbereitung sind die derzeit verfügbaren Teile

Das kurtherianische Gambit 
(Michael Anderle – Science Fiction)

Erster Zyklus:

Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · Knien oder Sterben (07)

Zweiter Zyklus:

Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)

Dritter Zyklus:

Schritt über den Abgrund (15) · Bis zum bitteren Ende (16)

Kurzgeschichten:

Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt

In Vorbereitung:

…die restlichen Bücher bis Band 21 
des kurtherianischen Gambits

Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Drachenhaut (01) · Drachenaura (02) · Drachenschwingen (03) · Drachenerbe (04) · Dracheneid (05)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

Animus
(Joshua & Michael Anderle – Science Fiction)

Novize (01) · Koop (02) · Deathmatch (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle – Science Fiction)

Er war nicht vorbereitet (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke – Science Fiction)

Der Dunkle Messias (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 4 
aus dem Kurtherian-Gambit-Universum
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